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Z U M  G R U S S  U N D  GELEIT.

Eu c h  gm pt unsres He rzens l iebkündender Schlag. 

N un  h inab  ins Alldunkel, was sonst es pflag- 

Lapt gesam m elte  Kräfte im Kampfe sidi üben,

D o d i  was klar ist, durch Trostloses n im m erm ehr trüben; 

Lapt die Seele durch läuternde F lam m en heut’ schreiten, 

D a p  wir d rän g en d em  Leben den W eg  frisch bereiten; 

D a p  neue G edanken , Entsdilüsse und Taten 

Entspringen erm üdendem , langem  Beraten;

D a p  wir, durchdrungen vom Ernste der Stunde, 

Verschliepen manch schmerzende, bittere W unde.

M it schmeichelnden Z u n g e n  lapt uns nicht sprechen, 

W as  einst in N o t  sich bewährt, nicht zerbrechen.

Lapt nicht, gehn hoch die wogenden, wallenden Wellen, 

In der Klippen G e ä s t  unsern Nachen zerschellen!

Einen G la n z  aus dem  Himmel trag uns die S onne  zu, 

Von oben erstrahle ein Stern in heiterer R uh’:

W i r werden den W eg  der Erkenntnis, der W ahrheit  gehn, 

W ir  werden nach M ü h e  und Arbeit in Klarheit s t e h n !

G ünter  Müller.
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BEUTHEN O.-S. ALS FESTSTADT.
Von Mittelschullehrer G ü n t e r  M ü l l e r .

„Heimatliebe! — W ie das ewige Licht in frommer 
Kapelle flammst du im betstillen Heiligtum des Herzens.“ 

„Suchet freudig die verborgenen Schönheiten eures 
Heimatwinkels, wie lenzlustige Kinder im Busche die 
Veilchen.“ Wilhelm Müller-Rüdersdorf.

J n SER oberschlesisches Beuthen wird in der Zeit vom 4. bis 
zum 6. O ktober d. Js. T agungsor t  der Haupt- und Vertreter­

versam mlung des „Vereins katholischer Lehrer Schlesiens“ sein. 
Aus stillen Dörfern und lauten S täd ten  w erden  H underte  — 
das hoffen wir zuversichtlich — zu uns strömen, um hier in den 
M auern unserer  S tad t stille und ernste  Arbeit zu leisten: 
Aufbauarbeit zum W ohle unsere r  Kinder, unserer  Schule und 
unseres  Standes.

Eine herrliche Landschaft, in der die Bächlein rieseln und 
springen, aus der euch waldgekrönte  B erge grüssen, wird euch 
zum Empfange nicht en tgegenflu ten ; aber das gew altige Lied 
der Arbeit wird euch den Willkommengruss en tb ie ten ; jenes 
Lied, das aufsteigt aus dem Gestöhn der Maschinen, aus dem 
Surren der Riesenräder, die aus dunklem Schachte Kohlen und 
Erze ans Sonnenlicht schaffen, aus dem Rattern der Bahnen, 
die auf H underten  von Schienensträngen  — Adern vergleichbar —- 
diese lebenswichtigen Stoffe hinausführen w eit in deutsches Land, 
bis zum H erzen unsere r  deutschen Mutter.

Nie verstum m t dieses Lied. Auch des Nachts vernimmst du 
seine Akkorde. Mächtig steigt es auf von den hart an künstlich 
gesteckter Grenzlinie liegenden G ruben „H ohenzollern“ und 
„Heinitz“, deren kohlenreiche Stollen zum Teil schon in Gebieten 
liegen, die heu te  nicht mehr zum deutschen M utterlande gehören; 
brausend  klingt es von den e tw as  abseits liegenden W erken  
„Karsten - Zentrum s - G ru b e“ und „Kraftwerk O bersch les ien“. 
Selbst den Klang der jenseits der G renze  liegenden Gruben 
und Hütten kannst du hören. Dann greift dieses Lied besonders



an dein Herz. Und erst gar, w enn mitten in dieser Symphonie 
glühende Schlackenbäehe die Halden hinunterrollen und die roten 
Flammen der jenseitsliegenden Hochöfen w ie  Rettung vor einem 
dunklen Schicksal heischend zu dem von Rauch und Nebelfetzen 
verdüsterten  Himmel lo d e rn ! Dann erscheint mir dieses Leuchten 
immer wie eine Bitte an den Himmel um Erlösung von fremdem 
Joch.

So mögen wohl auch manchmal die fühlen, die Hunderte  
von M etern unter der Erde nach Kohle und Erz graben, die 
w ortkarg  vor der Feuerglut der Hochöfen ihre knochenzerm ür­
bende Arbeit verrichten oder jahraus und jahrein in dem ohren­
betäubenden  Lärm der Hütten das Eisen stanzen und den Stahl 
in vorgeschriebene Formen zw ingen; denn gut deutsch sind sie 
alle, sie, die einen Hauptteil von Beuthens Einwohnerschaft 
bilden. Sie haben es bew iesen, als fremde Herren uns eine 
Volksabstimmung aufzwangen mit dem Ziele, uns von unserer 
M utter Deutschland loszureissen. Und auch Blut von deinem 
Blut ist geflossen, vielfach verkannter, B euthener Gruben- und 
Hüttenmann, als es galt, deine Stadt, deine Heim stätte  gegen  
Angriffe innerhalb und ausserhalb deiner M auern  zu verteidigen! 
Manch stilles Grab auf dem „M ater-dolorosa-Friedhof“ und 
andersw o zeugt von deiner T reue, von deiner Heimatliebe . . . 
Ich g rüsse  euch, ihr stillen G räber 1 Und ich muss zurückdenken 
an die Zeit des grossen Völkerringens: da w arst du der beste  
Kamerad und zeig test dich als das Urbild eines echten O ber­
schlesiers, w enn du, selbst blutig und erschöpft, den geringsten 
deiner Kameraden freiwillig und mit Aufopferung des eigenen 
Lebens aus dem unter Feuer liegenden Drahtverhau holtest! —

Eine tiefe Religiosität wurzelt in dem H erzen des Beutheners, 
der sich auch hierdurch w ieder als Oberschlesier von echtem 
Schrot und Korn zu erkennen gibt. Dicht gefüllt sind an den 
Tagen  des Herrn Beuthens Gotteshäuser, die dem Bilde unserer  
S tadt ein imposantes Aussehen verleihen. Kraftvoll s trebt aus 
dem Mittelpunkte Beuthens die 70 m hohe Trinitatiskirche 
empor, ein im gotischen Stile gehaltenes B auw erk mit herrlichen 
W and- und D eckenm alereien aus jüngster Zeit, die verein t mit 
der durch künstlerisch wertvolle Buntglasfenster strömenden
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Lichtfülle „das A uge entzücken und es im glühenden Farben­
glanze himmlische Gesichte schauen la ssen “. Nicht m inder ein­
drucksvoll ist die an der Tarnow itzer S trasse  in der N ähe des 
Ringes gelegene St. Marienkirche, wohl das älteste historische 
Bauwerk unserer  Stadt, zu dem im 13. Jahrhundert  angeblich 
durch den Erzbischof W ladislaus von Salzburg, einem Enkel 
der heiligen Hedwig, der Grundste in  gelegt wurde. Gern 
schwingt sich in diesem G otteshause  mit dem kunstvollen 
Hauptportal, dem alten M adonnenbild am Triumpfbogen, den 
vielen Lichtträgern aus dem Jah re  1731 und anderen Sehens­
würdigkeiten die Seele  em por auf der Andacht Flügel; denn 
diese Kirche ist dem Beuthener sehr ans Herz gew achsen. 
Sie ist ein Stück Stadtgeschichte, ein Stück des Beuthener 
Bürgers selbst. Wechselvoll wie ihre Geschichte ist auch der 
Stil, den die einzelnen, verschiedenen Epochen angehörigen 
Teile des G otteshauses  aufweisen, alle aber zu einer Einheit 
geformt durch das Bestreben der Erbauer, das Höchste und 
Beste zu geben im Dienste  der Verherrlichung Gottes. Recht 
gern pilgert der B euthener auch in die im nahen Rossberg 
liegende St. Hyazinth-Kirche, einen prachtvollen, im romanischen 
Stil errichteten Bau, der auf dem Platze erstanden ist, auf dem 
der aus Gross-Stein, Kreis Gross-Strehlitz, gebürtige Landes­
heilige Hyazinth mit Vorliebe gepredigt haben soll. Unstreitig 
gehört das in majestätischer Ruhe aufstrebende G otteshaus mit 
den zwei wuchtigen, in das Erdgeschoss h ineingezogenen Türmen, 
mit seiner reichen G liederung  und der wundervollen Innen­
dekoration zu den schönsten romanischen B auw erken  unseres  
Schlesierlandes. Stimmungsvoll schliesst diese Kirche Beuthens 
Stadtbild im Nordosten ab.

Trotz  des schweren wirtschaftlichen Kampfes, den der 
Beuthener täglich um seine Existenz zu kämpfen hat, ist in ihm 
der Sinn für die Schönheit reiner Kunst in hohem M asse  lebendig 
geblieben. Ihre Pflegestätte ist das um die Jahrhundertw ende 
erbaute Theater, ein W erk  der im Jah re  1898 gegründeten  
Theater- und Konzerthausgesellschaft. W ie ein Symbol wirkte 
der gefällige, heutigen Ansprüchen jedoch nicht mehr genügende  
Bau, als H underte  begeisterter Kunstjünger ihn anlässlich der
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Eröffnungsfeier bes ich tig ten : Verrauscht ist das alte Säkulum 
und mit ihm das Sinnen und Trachten nach rein materiellen 
Zielen. Eine neue  Zeit bricht für uns an, und nun wollen wir 
auch den Idealen leben, nach denen viele, ach so viele Herzen 
sich verlangend sehnen. Das neue  T hea te r  hat die Hoffnungen, 
die man darauf setzte, erfüllt. Dass der B euthener auch für 
schwere musikalische Kost sinniges Verständnis besitzt, zeigen 
die vom hiesigen Singverein unter Leitung des überaus rührigen 
Musikdirektors Jaschke veranstalteten Chorkonzerte, für deren 
Besucher sich der grösste  Saal unserer  Stadt, der bereits auf 
R ossberger Gebiet liegende Schützenhaussaal, oft als zu klein 
erwies. Hoffentlich reicht er aus, um die M assen der zur 
Provinzialversammlung nach Beuthen Kommenden aufzunehmen, 
die hier ihre Hauptarbeit leisten w erden, aber auch — das 
hoffen und wünschen wir — am zweiten Festabend anlässlich 
des goldenen Jubiläum s unseres  Beuthener Lehrervereins S tunden 
der Freude und E rbauung verleben werden.

Beuthens reiche geschichtliche Vergangenheit ist aus dem 
Stadtbilde fast vollständig weggewischt. Kein B auw erk erinnert 
mehr an die um das Jah r  1000 erfolgte G ründung  des Kastells 
Bytom durch Boleslaus Chrobry, den Sohn M ieskos; versunken 
und vergessen  sind die Hallen, die einst w ährend  Friedrich 
Barbarossas Kaiserherrschaft der P iastenherzog Wladislaw be­
w ohnte; nichts gem ahnt uns mehr daran, dass Beuthen gegen 
Ende des 13. Jahrhunderts  die glanzvolle Residenz des angesehe­
nen Herzogs Kasimir II. ward, und dass un ter Kaiser Karl IV. 
die eine Hälfte der B euthener Bürger dem H erzog  von Teschen, 
die andere  dem Herzog Konrad von Öls den Eid leisten musste. 
Kein Stein kündet uns die Namen der späteren  H errscher: 
M atthias von Ungarn, Johann Zierotie, Hans von Oppeln, G eorg  
der Fromme, Joachim Friedrich und Johann G eorg  von B randen­
burg. Aber des Grossen Friedrich und seiner hohen Verdienste, 
durch welche die im dreissigjährigen Kriege vollständig zerrüttete 
S tad t zu neuem  Leben emporblühte, ist nicht v ergessen  worden. 
Auf dem Kaiserplatze tritt, scharf ausgeschnitten aus dem farben­
frohen H intergründe der städtischen katholischen Oberrealschule, 
des Feldherrn und weisen L andesvaters  Bild auf hohem Rosse
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hervor. Tuaillons M eisterhand hat dies Denkmal, das im No­
vem ber 1910 in G egenw art  des letzten Hohenzollernkaisers 
eingew eiht wurde, geschaffen. W ürdig  reiht sich diesem Reiter­
standbild, das zweiffellos zu den besten  W erken  der D enkm als­
kunst gehört, das Ehrenmal für die im deutsch-französischen 
Kriege 1870/71 gefallenen Helden auf dem Ringe an, das M eister 
Kiss ersonnen und geformt hat. Schlicht, aber doch ergreifend 
wirkt neben diesen beiden W erken  jener Stein, den kam erad­
schaftlicher Sinn und opferwillige D ankbarkeit  auf dem architek­
tonisch sehr wirksamen Wilkelmsplatze den braven Toten unseres 
um die deutsche S tadt Beuthen hochverdienten Selbstschutzes 
errichtet haben ; ein Mahnmal für alle, die aus des Reiches 
Mitte k o m m e n :

„W anderer, kommst du nach Sparta, verkündige dorten, 
Du habest uns hier liegen gesehen, w ie das G ese tz  es 

befahl!“
Auch von grosser geschichtlicher B edeu tung  für unser 

deutsches Vaterland, insbesondere für Ostelbien, ist Beuthen 
einmal gew esen . Es w ar im Jahre  1914, als H indenburg mit 
seinem S tabe in unserer  S tadt weilte und sein H auptquartier 
im Staatlichen G ym nasium  aufschlug, das dem grossen Feidherrn 
zu Ehren den N amen „H indenburg-G ym nasium “ erhielt. Hier 
w urden die grossartigen Abwehrpläne gegen  die herandrängenden  
R u s s e n . geschmiedet, durch die P reussens östliche Provinzen 
vor slavischer Überflutung bew ahrt w urden und die H indenburg 
zum volkstümlichen Erretter des O stens machten.

Begeisterungsfähige, tatkräftige deutsche Jugend, die frei­
willig zum Schutze des bedrohten Vaterlandes zu den Waffen 
geeilt war, lag damals in der am Moltkeplatz liegenden Kaserne 
sowie in den kurze Zeit später  errichteten N euen  Kasernen 
an der nördlichen Peripherie der Stadt. W er hätte es damals 
geahnt, dass nach kaum fünf Jahren  Franzosen und Engländer 
die Quartiere  unseres  braven 156. Infanterieregiments beziehen 
und für den „Schutz“ der Bürger sorgen w ü rd en ?  Ich sah 
Tränen  in den Augen selbst lebensharter M änner, als F rank­
reichs blau-weiss-rote Trikolore sich zum ersten Male auf 
Beuthens öffentlichen G ebäuden  blähte und die schrillen Signale
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französischer Alpenjäger durch die S trassen  unserer  S tadt 
gellten . . .

In dieser „Ära der Freiheit und Gerechtigkeit1', die G eneral 
Le Rond viel entsprechend angekündig t hatte, w ar  die persön­
liche Freiheit jedes einzelnen stark eingeschränkt. W e r  von 
uns denkt nicht noch mit Schrecken daran, dass der Verkehr, 
mit unseren Nachbarorten eine Zeitlang unmöglich w a r  oder 
spä ter  nur mit Hilfe einer von polnischen Insurgenten aus­
gestellten „P rzepustka11 (Passierschein) erlaubt w u rd e?  Am 
schlimmsten aber w ar es, als dem sich nach Ruhe und Erho­
lung, nach frischer Luft sehnenden  B euthener infolge der überall 
umherschwirrenden Insurgentenkugeln  selbst der Aufenthalt in 
unserem  westlich von der rechten O deruferbahn liegenden S tadt­
parke verleidet w urde! Späteren  Geschlechtern noch wird der 
in der Mitte der herrlichen Anlagen s tehende gran itene G ed en k ­
stein mit der von vielen Kugeln durchlöcherten Bismarckplakette 
Zeugnis ablegen von frem der „K ultur“ , die man aus dem Osten 
zu uns in das unter deutscher Herrschaft „verw ahrloste“ O ber­
schlesien verpflanzen wollte. Gott sei Dank ist auch diese Zeit 
vorbei, und ruhig kannst du heute  w ieder durch die prachtvollen 
R osenanlagen wandern, den Riesenbau des neuen Land- und 
Amtsgerichtes betrachten, einen Blick in die jüngst errichtete 
Sportschule tun, welche die noch ganz jungen  Anlagen im 
Parkteile belebt, oder von der „Liebeshöhe“ aus dein Auge 
hinüberschweifen lassen zu den beiden Kuppeln des Krüppelheims 
vom Heiligen Geist, das, ein W erk  des hochherzigen f  Kardinals 
Kopp, in seiner Anlage und Einrichtung eines der grössten und 
m odernsten in ganz Prenssen  ist.

Und wandert  dein Blick noch weiter  nordwärts, so grüssen  
dich die sanft geschw ungenen  Linien des Tarnow itzer H öhen­
zuges. Entrissenes deutsches Land . . . Auch dort wohnen 
deutsche Brüder, die dir so gern, ach so gern, die einigende 
Hand reichen möchten.

Durch schattige Laubengänge, in welche die farbenfrohe 
Blütenglocke manches seltenen exotischen S trauches hineinhängt, 
an lauschigen Winkeln und frischem W iesengrün, an den au s ­
gedehnten  städtischen Badeanlagen vorbei führt dich der W eg
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zu dem idyllisch liegenden Schrotholzkirchlein, das aus dem 
Jah re  1530 stammt, 1901 von Mikultschütz nach Beuthen gebracht 
w urde und heute  die kirchlichen Altertümer des B euthener 
M useum s birgt, das wir vom Ende des S tad tparkes  aus  in 
w enigen M inuten mit der städtischen S trassenbahn erreichen. 
Es liegt in der vom Ringe abzw eigenden  Klosterstrasse und 
gesta tte t uns einen Einblick in die V ergangenheit unserer  
engeren Heimat.

Nach dem Verlassen des M useum s um w andern  wir noch 
einmal den Ring mit dem auf hohem Sockel ruhenden Löwen 
in der Mitte und werfen einen Blick auf das in den Formen 
der Spätrenaissance erbaute Rathaus, ein W erk  des hoch­
verdienten Baurats Jackisch, des Schöpfers der St. Trinitatis- 
kirche und der unw eit vom Rathause gelegenen  S ynagoge, 
auf deren Vorplatz vor w enigen  Jahrhunderten  noch Ritter von 
nah und fern ihre glanzvollen Turn iere  abhielten.

Eine w eniger ruhmreiche Vergangenheit besitzt Beuthens 
grösster und verkehrsre ichster Platz, der Kaiser-Franz-Joseph- 
Platz. Hier spielt sich zwischen stattlichen Geschäftshäusern, 
un ter denen der m assige Bau des Kaffees „H indenburg“ beson­
ders hervortritt, Beuthens H auptgeschäftsverkehr ab. Interessante 
Stadtbilder bieten sich uns von hier aus  nach allen Richtungen.

Alles in allem: D er T agungso r t  der diesjährigen Haupt- und 
V ertreterversam m lung des „Vereins katholisch. Lehrer Schlesiens“ 
scheint günstig  gew ählt zu sein. Allen zu uns K om m enden ist 
Gelegenheit geboten, die Auswirkungen des Versailler Friedens­
diktates und des G enfer V ertrages in unserer schw er geprüften 
Heimatprovinz aus e igner A nschauung kennenzulernen. W enn 
die Teilnehm er mit Hilfe d er  von O berbürgerm eis te r  Dr. Knakrick 
in liebenswürdiger W eise  zur Verfügung gestellten Autos die un­
geheuerliche Grenzlinie um Beuthen kennengelern t haben; w enn 
das Bewusstsein, dass fünf Minuten vor den Toren un sere r  S tadt 
die G renzposten eines ländersüchtigen, unversöhnlichen S taates  
stehen, ihr Herz ergriffen und den Willen zu künftigem Hilfs­
dienst eisenfest gem acht hat: dann wird sich damit ganz  von 
selbst in jedem einzelnen die Erkenntnis verbinden von der 
g rossen  und schweren Kulturaufgabe der Lehrerschaft in des
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Reiches äusse rs te r  Südostmark, und die T ag u n g  selbst wird zu 
einem starken Bekenntnis für das Deutschtum w erden, au s ­
klingend in dem Spruche, der uns Lehrern und allen um die 
Zukunft der Heim at besorgten  Oberschlesiern in der Seele  glüht: 

„Ein Wille, ein Bund:
Deutsch aus H erzensgrund!“

w
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GESCHICHTE DES VEREINS.
Von Lehrer B r o j a .

Schafft fort am guten W erke 
Mit Besonnenheit und S tärke!
Lasst Euch nicht durch Lob betören, 
Lasst Euch nicht durch Tadel stören!

Uhland.

FÜNFZIG Jahre  Verein katholischer Lehrer Beuthen OS.! 
W enige Worte, aber jedes  voll Inhalt und Glanz!

1. „ 5 0  J a h r e  V e r e i n ! “ Ist das Ereignis gleichwertig der 
Vollendung des 50. Lebensjahres eines M enschen?  Hier betrifft 
es ein Einzelwesen, das schon aus dem Selbsterhaltungstrieb 
heraus bestrebt ist, sein Leben lange zu erhalten ; dort ist es 
ein Ideal, das eine Vielheit zusam m engeführt und sie durch fünf 
Jahrzehnte  unter seinem B anner zusam m engehalten  hat.

2. . . . „ k a t h o l i s c h e r  L e h r e r “, das Programm  des Ver­
eins. Katholische Lehrer sind Erzieher der Jugend, Förderer 
aller Bestrebungen zur H ebung des Schul- und Unterrichts­
wesens, aber nicht w ie w echselnde Zeit und veränderlicher 
Geist sie gestalten wollen, sondern auf der G rundlage, wie 
Gott sie durch sein unabänderliches G ese tz  gegeben  hat. 
„Katholisch“ ist der Stern, der unserer Vereinsarbeit voran­
leuchtet, der Kraft zum S treben  verleiht und den Mühen 
Ewigkeitslohn verheisst.

3. . . . „ B e u t h e n  O S “, w ar  allezeit eine feste Burg für 
deutsches W esen  und deutsche Kultur. D er Verein an der 
Südostecke des Reiches w ar  sich dieser besonderen  Aufgabe 
stets bew uss t  und schrieb die Pflege vaterländischer G esinnung  
mit auf sein Ehrenschild.

„50 Jahre  Verein katholischer Lehrer Beuthen O S .“ ist die 
Sum m e der Arbeit im Dienste der Jugend, des Berufs, der 
Kirche und des Vaterlandes. Die folgenden Kapitel, von denen 
das erste  gekürzt aus der Festschrift 1906 übernommen ist, 
mögen das Fazit in seinen Posten  darlegen.



L DIE ENTW ICKLUNG DES VEREINS 
BIS ZUM AUSBRUCH DES WELTKRIEGES,

i. GRÜNDUNG.
„Als sich Mitte der 70 er Jahre  in allen G auen  Deutsch­

lands Lehrervereine bildeten, erwachte auch unter der Lehrer­
schaft Beuthens der Wunsch, sich in einem Verein zusammen- 
zuschliessen. Es bildete sich ein Komitee, welches durch ein 
Zirkular zu einer konstituierenden V ersam m lung einlud; die in 
Hentschels Restaurant — dem jetzigen Kaffee H indenburg — 
stattfinden sollte. Die katholischen Lehrer w aren  zunächst da­
durch stutzig gemacht worden, dass unter dem erwähnten 
Einladungszirkular ausse r evangelischen und jüdischen Lehrern 
nur zwei katholische Lehrer unterzeichnet waren und gerade  
die beiden einzigen aus der grossen Zahl der katholischen 
Kollegen, die sich in dem damals in voller Blüte s tehenden 
„Kulturkämpfe“ als eifrige Förderer desselben gezeig t hatten. 
Darum w urde  nun auch von dem Gros der katholischen Lehrer 
emsig für eine rege Beteiligung an der G ründungsversam m lung 
agitiert. Als e tw a Vs S tunde  vor der angesetz ten  Zeit die 
erste Abteilung der katholischen Lehrer in das Versam m lungs­
zimmer trat, w ar  das Komitee mit seinen Anhängern schon 
vollzählig versammelt. Die erhebliche Zahl der bereits anw e­
senden  katholischen Kollegen m usste  die Einberufer befürchten 
lassen, dass durch weitern Z u g an g  eine dem Komitee nicht 
genehm e Mehrheit zustande kommen könnte. Daher .wurde die 
V ersam m lung sofort eröffnet und sogleich zur Wahl des Vor­
standes geschritten. Es w urde  ersucht, die festgesetzte  S tunde 
abzuwarten, aber umsonst, und die Wahl ergab, dass ausser 
den beiden bereits charakterisierten katholischen Kollegen nur 
evangelische und jüdische Lehrer den Vorstand bilden sollten. 
Darauf verliessen die meisten katholischen Kollegen kurz ent­
schlossen das Lokal und begaben  sich in das katholische Ver- 
einshaus (Schneiderstrasse), um w eitere Schritte zu beraten. 
D iese E rw ägungen  führten dahin, dass noch am selben Abende 
ein zw eiter Verein unter dem N am en „Lehrer-Fortbildungs­
verein zu Beuthen O S .“ gegründet wurde. Er bestand  nur
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aus katholischen Mitgliedern, w ar  also tatsächlich ein kon­
fessioneller, katholischer Verein, der sich 1889 den Namen 
„Verein katholischer Lehrer“ beigelegt hat, den er noch heute 
führt. D er erste  Vorsitzende w ar H auptlehrer Biersack. Zum 
Schriftführer w urde  Lehrer S ladeczek gewählt.

Bei der G ründung  w aren  ausse r  den beiden genann ten  
Vorstandsmitgliedern noch anw esend  die Lehrer Dreitzel, Flascha, 
Gründel, Hergesell, Herold, Jakob , Krupski sen., Markefka, 
Mletzko, Nerlich, Schiwy, Spira, Trtzka, Uherek und Zabka.

So bestanden  also schon 1875 in dem damals noch kleinen 
Beuthen (20000 Einwohner, davon 16000 katholisch, 2000 
evangelisch und 2000 jüdisch) zwei Lehrervereine. Dieselben 
haben schiedlich und friedlich nebeneinander  gewirkt, jeder die 
G rundsä tze  des ändern achtend, haben wiederholt gem einsam e 
Sitzungen abgehalten und sind in Fragen  rein äusserlicher 
N atur immer in Fühlung geblieben, so dass das gute Einver­
nehmen zwischen den Lehrern der verschiedenen Konfessionen 
nicht gestört wurde.

Fortlaufende Sitzungsprotokolle aus den ersten Vereins­
jahren sind leider nicht vorhanden. Doch ist aus Berichten der 
damaligen Zeitschriften zu ersehen, dass der Verein stetig an 
den in den Satzungen  bezeichneten Aufgaben gearbeite t und 
der Entwickelung der Schulverhältnisse nicht m üssig  zugeschaut 
hat. Dazu w ar sein Vorsitzender ein viel zu rühriger Geist, 
und im Protokoll vom 5. April 1884 heisst es von ihm, „dass 
e r  mit g rosser Liebe an dem von ihm begründeten  Verein 
häng t und wohl mit Recht als dessen  Seele  betrachtet w erden  
muss.“

2. ANSCHLUSS UND AUSTRITT AUS DEM 
(PARITÄTISCHEN) PROVINZIALVEREIN,

Schon in der Sitzung vom 9. Jan u a r  1886 w urde  der An­
schluss an den Schlesischen Provinziallehrerverein besprochen, 
aber es w urde noch kein Beschluss gefasst. Auch in der 
nächsten Sitzung vom 6. Februar kom m t dieselbe A ngelegen­
heit zur Sprache, ohne dass der Anschluss beschlossen wird, 
da noch zu viele Bedenken erhoben werden. Erst in der
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Sitzung vom 11.. M ärz fällt die Entscheidung. Das Protokoll 
sagt darüber:

„Den zweiten G egenstand  der T agesordnung  bildete die 
Beschlussfassung über den Anschluss des Vereins an den 
Provinziallehrerverein zu Breslau. Zu diesem Z w ecke brachte 
der Vorsitzende zwei Artikel der Katholischen Lehrerzeitung 
für P reussen  zur V erlesung; der erste von ihnen handelt von 
dem Anschluss der Zw eigvereine  an g rössere  G anze  nach dem 
Schillerschen Distichon: „Immer strebe zum G anzen  u. s. w .“ , 
der zw eite dagegen  beleuchtet die Vereinsverhältnisse des 
oberschlesischen Industriebezirks, speziell die von Königshütte 
und die von Beuthen. Da dieser letzte Artikel nicht ganz frei 
von Irrtümern ist, fühlte sich der Vorsitzende veranlasst,  die­
selben zu widerlegen. Zu diesem Zw ecke gab er in einer 
längeren A useinandersetzung einen Überblick über die Ent­

s teh u n g sg esch ich te  unseres  Vereins und seine Tätigkeit bis 
heut. Nach V erlesung der S ta tu ten des Provinziallehrervereins 
und derjenigen des Rechtsschutzvereins deutscher Lehrer w urde 
zur Abstimmung geschritten. Von den 18 anw esenden  Mit­
gliedern stimmten alle für den Anschluss, so dass der Schrift­
führer den Auftrag bekam, den Verein mit 30 Mitgliedern noch 
im Laufe dieses M onats beim Provinziallehrerverein zu Breslau 
anzumelden.“

Es erfolgte auch kurze Zeit darauf der Anschluss des 
Beuthener katholischen Vereins an den G auverband  der ober­
schlesischen Lehrer, und wie gern  und freudig d ieser Anschluss 
erfolgt sein muss, geht daraus hervor, dass schon im gleichen 
Jahre  die vierte Lehrerversam m lung des Industriebezirks in 
Beuthen aufgenom m en wird. Zur Vorbereitung derselben finden 
4 gem einsam e Sitzungen mit dem freien Lehrervereine statt. 
Biersack führt den Vorsitz auf der Versammlung, und diese 
nimmt einen allseitig befriedigenden Verlauf. Einige W ochen 
spä ter  gründen beide Vereine einen Pestalozziverein, da die 
Beuthener Kollegen früher dem Plesser, spä ter  dem Gleiwitzer 
Pestalozziverein angehörten. Die erste  Z uw endung  im Betrage 
von 28 Mk. erhielt der Pestalozziverein von dem Überschuss 
der kurz zuvor abgehaltenen Gauversam m lung.
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D er Pädagogische Verein in Kattowitz hatte auf der G a u ­
versam m lung der Lehrer des oberschlesischen Industriebezirks 
in Ruda, S ep tem ber 1889, den A ntrag gestellt, die B ekannt­
m achungen des Schlesischen Provinziallehrervereins ausse r in 
d er  Schlesischen Schulzeitung auch in der Katholischen Schul- 
zeitung für Norddeutschland erscheinen zu lassen. D er Antrag 
w urde  zw ar bekämpft, gelangte  abe r  in der 1890 in Kreuzburg 
tagenden  Delegiertenversam m lung nochmals zur Bera tung  und 
w urde  hier mit einigen Z ugeständnissen  für die G egner  ange­
nom m en. D er „Geschäftsführende A usschuss“ des Provinzial­
lehrervereins jedoch setzte  sich über den K reuzburger Beschluss 
eigenmächtig h inw eg und versag te  der Katholischen Schulzeitung 
für Norddeutschland die Z usendung  der Bekanntm achungen.

Die Forderung der katholischen Lehrer w ar  durchaus b e ­
rechtigt, denn die Schlesische Schulzeitung liebte es in jener 
Zeit, über rein katholische A ngelegenheiten in einer W eise  zu 
schreiben, die jedes katholische G em üt tief verletzen musste. 
D aher w urde  dieses Blatt von den meisten katholischen Lehrern 
abgelehnt und dafür lieber die ihnen näherstehende Katholische 
Schulzeitung für Norddeutschland gehalten. Man konnte doch 
von den katholischen Lehrern unmöglich verlangen, dass sie 
lediglich der Bekanntm achungen w egen  ein ihnen völlig un ­
sympathisches Blatt halten sollten. Aber der Geschäftsführende 
Ausschuss aber dachte anders ;  er wollte die katholischen Vereins­
mitglieder zur Lektüre seines V ereinsorgans indirekt zwingen. 
Darum w urde  in der Sitzung vom 9. April 1889 in unserem 
Verein gegen  das eigenm ächtige Vorgehen des Provinzialvereins 
die Resolution gefasst:

„D er Vorstand des Provinzialvereins wolle alle den Provinzial­
verein betreffenden Nachrichten und Mitteilungen gleichzeitig 
in der Schlesischen Schulzeitung und der Katholischen Schul­
zeitung für N orddeutschland veröffentlichen lassen“ .

Darauf scheint keine Antwort e ingegangen  zu sein. Die 
Dinge spitzten sich aber immer mehr zu, w ie aus folgendem 
Protokollauszuge hervorgeht:

S itzung vom 12. Sep tem ber 1891: „Auf der T ageso rdnung  
stand zunächst der vom Kollegen Ju re tzka  eingebrachte A ntrag:
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Austritt unseres Vereins aus dem Provinzialverbande. Kollege 
Ju re tzka  begründet seinen Antrag insbesondere durch die fort­
gese tz t  verle tzende Behandlung religiöser Fragen und Anschau­
ungen  durch die Schlesische Schulzeitung. Es entspinnt sich 
nunm ehr eine rege Debatte, aus welcher hervorgeht, dass die 
A nw esenden  g erade  den jetzigen Zeitpunkt als zur Verwirk­
lichung des Antrages nicht für günstig erachten. Kollege Ju re tzka 
zog darauf seinen Antrag zurück. Auch von. der A bsendung 
e iner Resolution w urde bis auf weiteres abgesehen, da der 
Geschäftsführende Ausschuss des Provinzialvereins auf Mittel 
und W e g e  sinnt, um diesen inneren S törungen zu b eg eg n en “ .

Schon 10 T ag e  später, am 22. Sep tem ber 1891, m usste  aber 
eine ausserordentliche Sitzung einberufen werden. Von den 
anw esenden  37 Kollegen w aren  31 für den sofortigen Austritt, 
w ährend  6 Kollegen denselben noch für eine gew isse  Zeit 
h inausgeschoben wünschten. Die Mitteilung dieses Beschlusses 
mit Angabe von Gründen in Form einer kurzen Resolution soll 
ausser dem V orstande des Provinzial-Lehrervereins auch als 
Referat den Redaktionen der beiden Schulzeitungen zugehen. 
D er W ortlaut der Resolution w urde  w ie  folgt festgesetzt:

„Die Beschlussfassung des Provinzial-Lehrervereins in der 
Sitzung vom 11. d. Mts., der Katholischen Schulzeitung für 
Norddeutschland bis auf w eiteres  keine Vereinsberichte zu­
zuschicken, können wir, da die Delegiertenversam m lung in Kreuz­
burg sich in en tgegengesetz tem  Sinne entschieden hat, als von 
unberechtigter Seite ausgehend, nicht anerkennen. In Erw ägung 
dessen  und in Rücksicht auf die fortgesetzt verle tzende Be­
handlung religiös-katholischer A nschauungen durch das O rgan 
des Schlesischen Lehrervereins, die Schlesische Schulzeitung, 
erklären wir hiermit den Austritt aus dem Schlesischen Provinzial- 
Lehrerverein. D er Verein katholischer Lehrer“ .

D iese entschiedene Sprache d e s . Beuthener katholischen 
Vereins fand im Geschäftsführenden Ausschüsse einen noch 
entschiedeneren W iderstand, und daher w ar man in unserm 
Verein der Meinung, der W orte  seien nun gen u g  gewechselt, 
es m üsse die entscheidende T a t  folgen. Das Protokoll vom 
17. O ktober 1891 sagt:
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„Auf d er  T ageso rdnung  stand als e r s te rP u n k t  die Besprechung 
über die endgültige Ausführung unseres Beschlusses, betreffend 
den Austritt unseres  Vereins aus dem Provinzialverbande. Der 
Geschäftsführende Ausschuss des Provinzial-Lehrervereins hatte 
nämlich auf unser unter dem 27. Sep tem ber an denselben g e ­
richtetes Schreiben in Nr. 42 der Schlesischen Schulzeitung 
folgende Bem erkung veröffentlicht: „D er Beschluss ist nach 
reiflicher U eberlegung gefasst und bleibt bestehen; selbst eine 
Aufforderung in angem essenerem  T o n e  w ürde  an demselben 
vorläufig nichts ändern. D er nächsten G eneralversam m lung 
bleibt es Vorbehalten, das endgültige-U rte il  in dieser A nge­
legenheit zu fällen1-.

Eine derartige schroffe A bw eisung  unserer  gerechten  For­
derung  hatte  man nicht erwartet.  D ieser Umstand, sow ie die 
in Nr. 40 der Schlesischen Schulzeitung enthaltene Erklärung 
des Geschäftsführenden Ausschusses, wonach im Provinzial­
verein auch fernerhin im alten G eiste  und im bisherigen Kurse 
fortgewirkt w erden  sollte, führten nach längerer B esprechung 
zu dem Resultate, den in der Sitzung am 22. Sep tem ber g e ­
fassten Beschluss, aus dem Provinzialverbande auszuscheiden, 
nunm ehr zur Ausführung zu bringen. D er Austrittserklärung 
soll eine kurze M otivierung beigefügt w erden, deren Abfassung 
dem V orstande überlassen sein sollte. D ieses Schreiben soll 
ausse r  dem Vorstande des Provinzial-Lehrer-Vereins auch als 
Referat der Redaktion der Katholischen Schulzeitung für Nord­
deutschland żugeschickt werden.

W o r t l a u t  d e r  m o t i v i e r t e n  A u s t r i t t s e r k l ä r u n g  
a n  d e n  V o r s t a n d  d e s  S c h l e s i s c h e n  P r o v i n z i a l -  
L e h r e r - V e r e i n s  i n  B r e s l a u .

„Die in Nr. 40 der Schlesischen Schulzeitung enthaltene 
Erklärung des geschäftsführenden Ausschusses, dass im 
Provinzialvereine nach wie vor im alten G eis te  und in dem 
bisher innegehaltenen K urse fortgewirkt w erden  soll, lässt 
uns erkennen, w as die nicht liberal gesinnten  katholischen 
Lehrer auch in Zukunft zu erw arten  haben. Die E rkennt­
nis, sowie die Behandlung unserer  Resolution in A ngelegen­
heiten des A ntrages Kattowitz-Ruda seitens des geschäfts-
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führenden Ausschusses veranlassen uns, den in der Sitzung 
des hiesigen Vereins katholischer Lehrer am 22. Septem ber er. 
gefassten Beschluss nunm ehr zur Ausführung zu bringen 
und aus dem Schlesischen Provinzial-Lehrer-Verein aus­
zuscheiden.“

Für den Verein katholischer Lehrer in Beuthen OS.
D er Vorstand.

So w ar ein Band gelöst, das uns mit dem grossen Ganzen 
des Lehrerstandes verbinden sollte. Aber es fehlte an der 
Übereinstimmung des G edankenlebens, und daher w ar die 
Vereinigung auf die D auer nicht zu halten. Der B euthener 
Verein katholischer Lehrer w ar  einer der ersten, der die Kon­
sequenzen  aus d ieser Tatsache zog und aus dem Provinzial­
verein ausschied. Der Austritt des Breslauer Vereins katholischer 
Lehrer erfolgte erst ein Jah r  später.

3. DER ANSCHLUSS AN DEN „VEREIN 
KATHOLISCHER LEHRER SCHLESIENS" UND DIE 

GRÜNDUNG EINES BEZIRKSVERBANDES 
KATHOLISCHER LEHRER DES OBERSCHLESISCHEN 

INDUSTRIEBEZIRKS.
Es lag klar zutage, dass die einzelnen ausgeschiedenen Ver­

eine nicht lange isoliert bleiben konnten; ein Zusam m enschluss 
derselben w ar nur eine F rage der Zeit. Er erfolgte schneller, als 
mäh es erw arten  konnte und schöner und glanzvoller, als die 
kühnsten seiner Förderer zu hoffen g ew ag t hatten. Ein den Kern 
der Sache treffender, die damaligen Verhältnisse im Lehrer­
vereinsleben klar darlegender Aufruf des Vereins katholischer 
Lehrer Breslaus rief die katholischen Kollegen Schlesiens zur 
Einigung auf.

Die konstitu ierende Versammlung, welche am 29. D ezem ber 
1892 in Breslau stattfand, verlief in so schöner Einmütigkeit, 
wie es die besten  Freunde der neuen B ew egung  nicht besse r 
wünschen konnten. D er Beuthener Verein w ar durch Kollegen 
Theophil Dreitzel vertreten, und der Anschluss erfolgte schon 
in der nächsten Sitzung vom 7. Jan u a r  1893, de ten  Sitzungs­
protokoll sag t:
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„D er wichtigste P unk t der T ageso rdnung  w ar die Entscheidung 
über den vom Vorstande eingebrachten Antrag  auf Anschluss an 
den Verein katholischer Lehrer Schlesiens. Nachdem alle G ründe 
für und w ider reiflich erw ogen w orden waren, erfolgte die Abstim­
m ung auf Antrag  durch Stimmzettel. D ieselbe ergab 24 Stimmen 
für, 7 gegen  den Antrag, sodass derselbe angenom m en ist.“

In der S itzung vom 4. M ärz 1893 wird mitgeteilt, dass der 
Ehrenvorsitzende unseres  Vereins, Hauptlehrer Biersack, in den 
Provinzialvorstand des Vereins katholischer Lehrer Schlesiens 
gew ählt sei, welche Nachricht mit freudiger G enug tuung  auf­
genom m en wird. Bei der ersten Hauptversam m lung des neuen 
katholischen Provinzialvereins stellte unser Verein auch in der 
Person des Kollegen Mletzko-Beuthen einen Referenten für eine 
der N ebenversam m lungen. E rh ie l t  einen Vortrag über den H and­
fertigkeitsunterricht. Ausserdem  nahmen noch 7 andere  Vereins­
mitglieder an der Versam m lung teil.

Inzwischen w a r  vom pädagogischen Verein Kattowitz die 
A nregung gegeben  worden, einen Bezirksverband katholischer 
Lehrer des oberschlesischen Industriebezirks zu begründen. Der 
G edanke  w ar nur eine Folge der bisherigen Entwickelung und 
fand Anklang. In einer am 11. Juni 1893 in Beuthen abgehaltenen 
Vertreterversam m lung der Vereine Beuthen, Chorzow und Katto­
witz w urde  die V ersendung eines Aufrufs beschlossen.

Er fand in Oberschlesien lebhaften Widerhall. Am 19. Juli 
1893 fand in Morgenroth eine D elegiertenversam m lung statt, 
und es w urde  dort nicht nur die G ründung  des „Bezirksverbandes 
katholischer Lehrer O berschlesiens“ beschlossen, sondern die 
Vertreter unseres  Vereins hatten auf allgemeines und dringendes 
Ersuchen die Aufnahme der ersten Bezirksversam m lung zuge- 
sagt. D iese fand schon am 31. S ep tem ber desselben Jah res  statt 
und verlief in schönster W eise. Über 300 Lehrer aus dem Industrie­
bezirk und auch noch von w eiter  her w aren  dem Rufe gefolgt 
und bekannten  sich dadurch als A nhänger der vom neuen Be- 
z irksverbande vertretenen Ideen. Ein ausführlicher Bericht über 
diese in jeder Hinsicht w ohlgelungene Versam m lung befindet 
sich in der Nr. 40 des Jahrgangs  1893 der Katholischen Schul- 
ze itung für Norddeutschland.
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So w ar das schwierige W erk  der Organisation der katholischen 
Lehrer Schlesiens verhältnismässig sehr schnell, leicht und schön 
zustande gekommen. Ein Anschluss an den grossen Verband 
der katholischen Lehrer Deutschlands, der im W esten  unseres 
Vaterlandes die katholischen Lehrer um seine Fahne geschart 
hat, w urde hier im O sten unter Hinweis auf die Programm rede 
des ersten Redakteurs der Katholischen Schulzeitung für Nord­
deutschland, des Realschullehrers Schaffer, die er auf der ersten 
H auptversam m lung in Patschkau gehalten hat, nicht beliebt. Das 
Protokoll vom 27. A ugust 1897 enthält folgende Stelle:

„Die Delegierten für die Königshütter Bezirksversammlung 
werden beauftragt, gegen  einen e tw aigen Anschluss an den 
Verband katholischer Lehrervereine zu stimmen.“

Mit den Jahren  schwanden die B edenken gegen  den An­
schluss an den Reichsverband, und die Maisitzung 1906 sprach 
sich zustim mend der Angliederung des Provinzialvereins an den 
„Katholischen Lehrerverband des Deutschen Reiches“ aus.

Ein Blühen, das nie enden zu wollen schien, setzte für den 
Verein ein. Äusserlich mächtig durch die stetig w achsende Mit­
gliederzahl, innerlich gefestigt durch das Band w ahrer Harmonie, 
konnte er uneingeschränkt den Zielen, die er sich durch die 
Satzungen  gesteckt hatte, zustreben. Erfolg reihte sich an Erfolg 
w ie  ein Fruchtjahr an das andere. Licht, Luft und Wärme, die 
Vorbedingungen jedes W achstums, herrschten auch hier: Licht — 
der himmlische S eg en ;  Luft — die Einigkeit im Innern; W ärm e 
— die Liebe zur Jugend  und zum Berufe.

II. DER VEREIN IN DER KRIEGSZEIT.
D er W eltkrieg griff tief in das blühende Vereinsleben und 

die friedliche Vereinsarbeit ein. Gleich in den ersten August­
tagen 1914 rief er 37 Mitglieder zu den enthüllten Fahnen; 
viele folgten spä ter  als Kriegsfreiwillige oder ausgem uster te  
Landsturm rekruten seinem Rufe. Ein dauerndes Scheiden von 
l iebgew ordener Stä tte  mit einem grossen Fragen an die schwei­
g ende  Zukunft. Schnell hatte die Feldpost die vermittelnde 
Leitung zwischen Front und Heimat, zwischen Verein und seinen
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käm pfenden Mitgliedern gelegt, und eifrig flatterten trau te  G rüsse  
vom Graben zur Heimatfront herüber und hinüber. W enn  ein 
feldgrauer Kollege den Verein durch einen persönlichen Besuch 
erfreute, dann w ar ihm für seinen ,.Kriegsbericht“ ein Punkt 
der Tagesordnung  sicher. Die herzlichen Beziehungen zwischen 
Verein und seinen im Felddienste s tehenden Mitgliedern kam en 
sinnfällig durch L iebesgabensendungen  zum Ausdruck, für welche 
nach Angaben in Sitzungsberichten 124,70 M ark und 104 M ark 
gesam m elt wurden.

Der Verein übte auch über seinen Rahmen hinaus Liebes­
tätigkeit. Als erster am O rte spende te  er dem Roten Kreuz 
1000 Mark, wovon dem Bäumkerfonds mit G enehm igung seines 
N am enträgers 500 M ark entnom m en w urden. Die in Beuthen 
zusamm engestellte  4. Kom pagnie Ebner Eschenbach erhielt als 
Vereinsgabe ein Fernglas, einen Feldstecher und 75 Lieder­
bücher, deren Kosten durch eine Sam m lung aufgebracht wurden. 
Die Vereinsbibliothek lieh den Lazaretten  Unterhaltungsbücher. 
Für die Nagelung  des B euthener Kriegswahrzeichens stiftete der 
Verein einen Ehrenschild für 100 Mark. Im D ienste zur W erbung  
für die 6. Kriegsanleihe veransta lte te  er einen Volksunterhaltungs­
abend, der so vortrefflich gelungen  war, dass dem Verein seitens 
der Behörden A nerkennung  und D ank ausgesprochen wurde.

Krieg führt Not im Gefolge. Als der Provinzial-Vorstand in 
Erkenntnis der bedrängten Lage der hinterbliebenen Angehörigen 
unseres S tandes zur Sam m lung für die Kriegshilfe und Ehren­
stiftung aufrief, da fand er in unserem  Verein ein offenes Ohr 
und eine gebefreudige Hand. 1328 M ark flössen in Raten­
zahlungen zusammen, von denen ein Überschuss von 519 Mark 
den Familien unserer  gefallenen Mitglieder und dem hiesigen 
Pestallozziverein als W eihnachtsgabe überreicht w erden  konnte. 
W eitere  480 Mark, das Ergebnis des Dichterabends Paul Keller 
am 20. Mai 1916, w urden  zu gleichen Teilen den beiden Provin­
zialverbänden überwiesen. „Treu  dem V aterlande!“ Diese 
W orte auf des Vereins B anner blieben kein leerer  W ahn, sondern 
w urden ein lebendiges Zeugnis für W ahrheit und Wirklichkeit. 
S ie  ruhten im Herzen als glühendes Feuer, das in der Zeit des 
V aterlandes Not als lodernde Flam me hervorbrach.
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W ie gestaltete  sich w ährend  des Krieges das innere Leben 
des V ereins?  Da viele Mitglieder zur Fahne einberufen waren, 
ergab es sich als natürliche Folge, dass die gew ohnte  Besuchs­
zahl fortlaufend sinken musste. Sie betrug  in den Kriegsjahren 
im Durchnitt 58, 31, 26, 25 und 20 Mitglieder. D er Jahresbericht 
1915 schrieb hierzu: „D as unerfreuliche Bild der schwachbesuch­
ten Sitzungen findet seine Erklärung auch in der ungemein 
grossen Überlastung der Lehrer mit Berufsarbeit und no tw en­
diger Nebenbeschäftigung. Ein jeder von uns hat durch Auf­
teilung vergrösserte  Klassen zu unterrichten, vertritt oft noch 
in anderen Klassen, plagt sich redlich mit unzulänglich vor­
bereiteten, teilweise schrecklich verbummelten und verrohten 
Schülern, versucht vergeblich die Aufmerksamkeit der durch 
mangelhafte Ernährung und gewerbliche Beschäftigung erm atte­
ten, sowie durch Extrablätter und Kriegsspiele zerstreuten Kinder 
wachzuhalten; einem jeden Lehrer schwirrt nach der durch 
M ehrstunden verlängerten  Arbeitswoche der Kopf von all den 
Namen, Anzeigen, Vergehungen, Untersuchungen, Besprechun­
gen, Ermittelungen und Sam m lungen. In dem Bestreben, den 
keinesw egs herabgese tz ten  A nforderungen gerecht zu werden, 
zermürbt sich auch die beste  Nervenkraft. Viele ältere Kollegen 
schleppen sich mangels gen ü g en d er  Erholung nur mühsam zur 
Schule. Dazu kom m en das abendliche V ergnügen des Fort­
bildungsschulunterrichts, die Beteiligung an kommunalen und 
sozialen Aufgaben und nicht in letzter Hinsicht Familiensorgen. 
Wie w äre  bei solcher Arbeitsleistung ein reger Besuch der 
S itzungen m öglich?“

Dem „K riegsvorstande“ gebührt Dank dafür, dass die Vereins­
sitzungen, w enn auch mit kurzer Tagesordnung, doch regel­
m ässig abgehalten w urden. Ein Jahresbericht schrieb treffend: 
„Wir wollen es nicht bei Antwortkarten und L iebesgaben 
bew enden  lassen, sondern unsere  kollegiale Gesinnung dadurch 
bekunden, dass w ir auch in dieser schweren Zeit den Ortsverein 
nicht im Stiche lassen, dass wir ihn lebensfähig erhalten, uns 
für die Zukunftsaufgaben vorbereiten  und unseren  Kriegern 
das N est warm  halten, in das sie auch nach ihrer Heimkehr 
schutzsuchend flüchten w e rd en ;  denn der Friedensschluss wird
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zw ar dem Kriege, nicht aber alien Sorgen  und W ünschen der 
Lehrerschaft ein Ende bereiten .“

Die Heeresdienstpflicht griff störend auch in das wohlgeordnete  
Getriebe der Vereinsführung ein. D er Vorstand verlor nach und 
nach seine Stützen, und dieser Umstand führte zu der N ot­
massnahme, dass man m ehrere V orstandsäm ter in einer Hand 
vereinigte. So berichtet ein Protokoll, dass der 1. Vorsitzende 
Titze den e ingezogenen Kassenführer ver tra t und ausserdem  
den Briefwechsel des Vereins erledigte, dass die beiden in kurzer 
Zeitfolge e ingezogenen Schriftführer durch den „unbeschäftigten“ 
V ergnügungsleiter ersetzt w urden, bis auch er F eder  mit Schw ert 
vertauschte. Eine Ergänzungsw ahl schloss die Lücke für 
längere Zeit.

W enn man beim Durchblättern der Kriegs-Sitzungsberichte 
findet, dass jede V ersam m lung trotz der schwachen Besuchs­
zahl einen Vortrag bot, dann gibt es für das ideelle S treben 
eines Vereins kein schöneres Zeugnis. So w a r  es. Die Refe­
renten kehrten zw ar häufig wieder, denn ihre Zahl w ar  be­
schränkt und die Kriegszeit lang. S ie  alle Hessen in den Vor­
trägen G egenw artsge is t  ausströmen, indem sie politische, geogra­
phische, wirtschaftliche, kriegsgeschichtliche, soziale und chari- 
tative Fragen behandelten. So lebte der Verein durch die 
Vorträge mit der grossen Zeit fort. Die Sym phonie des W elt­
krieges endete mit einer schrillen Dissonanz. Den heim kehrenden 
müden Helden läuteten keine S iegesglocken entgegen. Sie 
kehrten nach der harten Kriegsarbeit auch in unseren Verein 
w ieder und brachten als schönste Frucht des Ringens den 
ernsten Willen, w ieder der stillen Berufsarbeit zu leben und am 
W iederaufbau des V aterlandes nach besten  Kräften zu arbeiten. 
Die Heeresschau im Verein ergab bittere Lücken. Eine grössere 
Zahl ersehnte noch in Gefangenschaft die den ändern  schon 
beschiedene goldene Freiheit. Sie kehrten nach M onaten bangen 
H arrens zu uns zu rü ck ; Lehrer Tiffert, unser je tziger Vorsitzender, 
erst 1920 nach 5 jähriger G efangenschaft in Sibiriens Öde. 
18 Mitglieder sollte der Verein nicht mehr Wiedersehen. Sie 
w aren  den Tod fürs Vaterland gestorben  und ruhen in der 
Mehrzahl in der kalten Erde des Feindeslandes.



Als Helden fielen im Jahre 
1914:

Alois S z a t a r a ,  L eh re r in  Beuthen OS., als Unteroffzier 
am 15.9 .1914 bei Pierremont.

Rudolf K o s t k a ,  Lehrer in Gr. Dombrowka, als Kriegs­
freiwilliger am 10. 12. 1914 auf dem 

I östlichen Kriegsschauplätze.
Eugen K o p p a t s c h e k ,  Lehrer in Rossberg, starb infolge 

Erkrankung als Offizier-Stellvertreter 
am 28. 12. 1914 im Lazarett Breslau.

1915:
: Emil M ü n z e r ,  Lehrer in Schwarzwald, als Gefreiter am 

8. 7. 1915 bei Souchez.
; Hubert P o  Ha k ,  Lehrer am Krüppelheim in Beuthen OS., 
’ am 13. 7. 1915 im Laz. Limburg a. L.

Sebald von R a d z i e j e w s k i ,  Lehrer in Rossberg, als 
Leutnant am 23.7. 15 bei Pułtusk.

Engelbert S t r z i b n y ,  Lehrer in Bobrek, als Landsturm­
m ann am 30. 7. 15 am Narew.

Franz N o s k e ,  Lehrer in Friedenshütte, als Landsturm­
mann am 1. 9.  15 bei einem Sturm ­
angriff am Bug.

Friedrich M a y ,  Lehrer in Beuthen OS., als Vizefeld­
webel am 22. 9. 15 bei Souchez.
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1916:
Josef R i e d e l ,  Lehrer in Rossberg, als Leutnant am 

23. 8. 16 im Osten.

1917:
Hilarius D u r y n e k ,  Leiter der Schule am Krüppelheim, 

starb am 28. 3. 17 an L ungenentzün­
dung im Feldlazarett in Rumänien.

Erich C y r a n ,  Lehrer in H ubertushütte, als Unteroffizier 
am 17. 4. 17 im W esten.

Josef B a r t s c h ,  Lehrer in Beuthen OS., starb als 
Leutnant am 21. 7. 17 an den Folgen 
einer schweren V erwundung.

Alfons C i b u r a ,  Lehrer am Krüppelheim in Beuthen OS., 
als Leutnant am 31. 7. 17 im W esten.

Emanuel K o  s e l l  ek,  Lehrer in Bobrek, starb als Leutnant 
am 15. 10. 17 in einem Offizier- 
G enesungsheim .

1916:
Konstantin L a n g e r ,  Lehrer in Friedenshütte, als Unter­

offizier am 12. 4. 18 im W esten.
Karl S c h m i d t ,  Lehrer in Friedenshütte, als Offizier- 

S te llvertreter am 12. 5. 18 im W esten.
Josef H o l l m a n n ,  Lehrer in Beuthen OS., starb am 

22. 10. 18 als Leutnant in englischer 
Gefangenschaft.

Sie mögen sanft dem grossen Auferstehungsm orgen ent­
gegenschlummern und im göttlichen Kinderfreunde für all ihre 
Liebe und T reu e  einen reichen Vergelter finden. Die den 
Gefallenen gew idm ete Seite in der Festschrift sei der Denkstein, 
den der Verein ihnen zum ehrenden und unvergesslichen 
A ndenken  errichtet.
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III. DER VEREIN IN DER NACHKRIEGSZEIT.

Nach dem unglücklichen A usgange des Krieges brachen für 
unsere engere  Heimat, insbesondere auch für unsere dicht an 
der G renze  ge legene  Stadt, sorgenvolle T ag e  an. Deutsches 
Land, deutsches Volk, deutsche Kultur sollten dem länder- und 
geldgierigen östlichen Nachbarn bedingungslos ausgeliefert 
werden. Ein solcher Machtspruch löste in der deutsch gesinnten 
Bevölkerung elem entaren W iderspruch aus, der in P ro test­
umzügen machtvollen Ausdruck fand. Im Protokoll vom Mai 
1919 findet sich darum eine Aufforderung des Vorsitzenden 
„an den Pro testkundgebungen, die in nächster Zeit stattfinden, 
geschlossen teilzunehm en“ .

Zwischen dem W eizen  schoss üppig Unkraut empor. Hierorts 
erstand der Verein „H eim attreuer Lehrer“ , der ein eigenes 
Organ, „Die oberschlesische Schule“ , herausgab, das sich in 
Schmähungen und Verleumdungen des Reiches und der alten 
Regierung gefiel. — Die Leitung der Ortsgruppe der „Katholi­
schen Volkspartei (Zentrum )“ trat in schroffem G egensa tz  zum 
Willen der Gesam tpartei für einen selbständigen Freistaat O ber­
schlesien ein. D iese Verhältnisse drängten auch den Verein zur 
Stellungnahme. In der Sitzung vom 2. Juli 1920 bekundete  er 
seinen eindeutigen S tandpunkt:  1. Die Mitglieder des Vereins 
katholischer Lehrer Beuthen OS. halten entsprechend ihrem 
Diensteide treu zu Deutschland. 2. Christliche W eltanschauung 
und T reu e  zum Reiche sind Bedingungen für die Zugehörigkeit 
zum Verein. 3. Die Mitglieder des Vereins, die Anhänger der 
„Katholischen Volkspartei (Zentrum )“ sind, bedauern  aufs leb­
hafteste die Zerrissenheit der katholischen Volkspartei durch 
das starre Festhalten der Parteileitung am Freistaatgedanken, 
der mit den Friedensbedingungen nicht vereinbar ist. 4. D er 
Verein wünscht von r seinen im öffentlichen Leben stehenden 
Mitgliedern treues Bekenntnis zu Deutschland.“ Das Protokoll 
vom 4. Sep tem ber 1920 bringt folgenden w eiteren Beschluss: 
„Die Entschliessung zu 1 und 2 wird den Mitgliedern, denen 
offenbarer G esinnungsw echsel nachgewiesen w erden  kann, zur 
Anerkennung vorgelegt. Der Vorstand wird ermächtigt zu
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bestimmen, wann und an welche Kollegen diese zu senden  ist. 
Die Entschliessung wird auch dem Vorstande der „Katholischen 
Volkspartei“ im Namen der Mitglieder, die Anhänger der Partei 
sind oder es waren, zur Kenntnis zugesand t.“ D er S itzungs­
bericht vom 14. D ezem ber 1920 bringt folgende hierauf bezüg­
liche Notiz: „Die Resolution vom M onat August w urde  2 Mit­
gliedern zur Unterschrift zugesandt. Eine Antwort ging auch 
nach der ihnen gesetz ten Frist nicht ein. Die Versammlung 
vertritt nun die Ansicht, dass die beiden Mitglieder durch Nicht­
beantwortung des Schreibens bekunde t haben, dass sie sich 
als nicht mehr zugehörig zum Verein betrachten .“

Eine W eihnachten 1920 gerichtete Anfrage des polnischen 
Plebiszitkommissars Korfanty an „die Herren Lehrer der Volks-, 
mittleren und höheren Schulen“ , ob sie bereit wären, nach dem 
„nicht mehr zu bezweifelnden Übergange Oberschlesiens an das 
polnische Reich“ im Dienste  zu verbleiben, bean tw orte te  der 
Verein mit folgender S te llungnahm e: „W ir verurteilen die Anfrage 
des polnischen Kommissars aufs schärfste und w eisen  die Auf­
forderung, unsere  Dienstleistung dem polnischen S taate  zur 
Verfügung zu stellen, energisch zurück.“

Am 2. Februar 1920 rückten die französischen Abstimmungs­
truppen in Beuthen OS. ein, die, statt beiden Bevölkerungsteilen, 
Gerechtigkeit zukom m en zu lassen, deutschfeindliche B estrebun­
gen schützten und förderten. Deutsche A bwehrm assnahm en 
w urden auf das pünktlichste mit dem verschärften Belagerungs­
zustand beantwortet,  der das Vereinsw esen  insofern betraf, als 
Vereinssitzungen dadurch anzeigepflichtig w urden. Vom 2. Mai 
bis 4. Juli 1921 spielte sich das blutige D ram a des III. polnischen 
Aufstandes ab. D er Verein befand sich durch 9 W ochen auf 
der „Insel der E insam en“ , durch die polnische Kampffront von 
jeder Verbindung mit seiner Organisation abgeschlossen. Am
4. Juli 1921, dem T age  der Erschiessung des französischen 
Majors Montalegre, w urden  der O berbürgerm eiste r Dr. Stephan 
und 10 Geiseln aus der B euthener Bürgerschaft verhaftet, da­
runter der 66jährige Kollege Kopietz von d e r ,  katholischen 
Volksschule 4. Herr Schulrat Dr. Northoff und der Vorsitzende 
des Kreislehrerrats W anke  bemühten sich in einer persönlichen
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Unterredung mit dem französischen General Le C om te Denis, 
in welcher sie auf das vorgerückte Alter und den bedenklichen 
Gesundheitszustand des verhafteten Kollegen hinwiesen, um 
die Freilassung. Schnöde Behandlung der Bittenden w a r  der 
Erfolg ihrer Intervention. Auch das selbstlose Änbieten des 
damals jungverheirateten Kollegen Ullmann als „E rsatzm ann“ 
w urde schroff zurückgewiesen. Die Broschüre „D er Polenauf­
stand in Beuthen O S .“ berichtet über die Behandlung der 
G e ise ln : „Sie w urden  wie Verbrecher in Einzelhaft genommen, 
in Zellen für Verbrecher gesperrt, in denen sich nichts als eine 
Pritsche befand und eine darüber gelegte  Decke. Kein Glas, 
kein Stuhl, kein W aschgerät. So m ussten die Geiseln einige 
Tage  verbleiben, bis sie dann in ein Mannschaftszimmer gesperrt 
und nach 4 tägiger Haft entlassen wurden. Bei ihrer Entlassung 
w urde von ihnen eine Bescheinigung darüber gefordert, dass 
sie nicht misshandelt w orden  seien .“ Kollege Kopietz starb 
am 17. D ezem ber 1922.

D er G enfer Machtspruch vom 20. O ktober 1921 senk te  in 
den Boden des unteilbaren Wirtschaftsgebiets weiss-rote G renz­
pfähle und schnitt deutsche Brüder und Schwestern vom Reiche 
ab. D er Verein verlor durch die G renzziehung seine Mitglieder 
aus Friedenshütte, Eintrachthütte, Schwarzwald, Tarnowitz, 
Scharley, Morgenroth und Gross-Dombrowka. D er Jahresbericht 
1921 rief ihnen Stauffachers e rhebende W orte zu:

„W isset Eidgenossen!
Ob uns der See, ob uns die Berge scheiden 
Und jedes Volk sich für sich selbst regiert,
So sind wir eines S tam m es doch und Blut’s,
Und eine Heim at ist’s in der wir leben.“

Je n e  Zeit p räg te  das leidvolle W ort „Flüchtlingslehrer“ . 
Trotz des Zusam m enschlusses der Flüchtlingslehrer am O rte  
zu einer G ruppe  zählen viele auch zu unseren Mitgliedern, 
denn in der Zugehörigkeit zu einem grossen V erbände liegen 
die s tarken W urzeln der Kraft.

Die Revolution 1918 hob die Bedeutung der Berufsvereine 
und erw eiterte  ihre Befugnisse. Die G eneralversam m lung 1919 
schnitt die V ereinssatzungen auf das neue  G ew an d  zu. Das
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Verbot der Politik w urde  aufgehoben, das Recht der Mitglied­
schaft auch auf Lehrerinnen ausgedehnt. D er Ausschlussparagraph 
erhielt in Hinsicht auf die politische Betätigung der Mitglieder 
den Zusatz, dass auch solche ausgeschlossen werden  können, 
welche sich öffentlich auf einen S tandpunkt stellen, der mit der 
katholischen W eltanschauung in Widerspruch steht.

Die klaffende Lücke in den Reihen der Mitglieder, die durch 
die A bw anderung der Kollegen entstanden war, w urde  durch 
den geschlossenen Eintritt der Kollegen aus Schöm berg und 
Bobrek, die dem Verein Godullahütte-M orgenroth vor der Auf­
lösung angehört hatten, w iede r  geschlossen. D arüber hinaus 
erhielt der Verein erfreulichen Zuwachs durch Flüchtlings- und 
Junglehrer. G egenw ärtig  gehören ihm 245 M itglieder an, davon 
17 Flüchtlingslehrer und 6 Junglehrer.

Nach den leidvollen T ag en  der Kriegs- und Abstimmungszeit 
hub in bescheidenem A usm asse  ein neues W achstum an. Ein 
herber Nachtfrost — die Inflation 1923 — schreckte die jungen 
Keime w ieder zurück. Als G radm esser  der Geldentw ertung  
m öge das S teigen des monatlichen Vereinsbeitrags dienen, der 
von 50 Mark im Jan u a r  auf 10 Milliarden im N ovem ber und 
auf 1 Billion im D ezem ber emporschnellte.

Nun endlich zog auch in die Vereinsgefilde der lebenw eckende 
Frühling, trieb frischen Saft in die vielverzweigte ausgebreitete  
Baumkrone, liess schlafende Knospen springen, neue  Triebe 
schiessen. So steht der Verein heu te  in seinem Jubelkleide 
vor dem beschauenden  Auge!

IV. W ISSENSCHAFTLICHE VORTRÄGE 
UND SONSTIGE VERANSTALTUNGEN 

ZUR FORTBILDUNG.
Die Festschrift 1906 berichtet h ierüber: (Gekürzt) „Einen 

M arkstein in der Geschichte des Vereins bildet die Abhaltung 
wissenschaftlicher V orträge durch Universitätsprofessoren. In 
der Sitzung vom 31. M ärz 1900 w urde  im Anschluss an den 
V ortrag: „W issenschaftliche V orträge für Lehrer“ folgender 
A ntrag  eingebracht:
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„D er Verein katholischer Lehrer zu Beuthen OS. wolle die 
Abhaltung wissenschaftlicher Vorträge für die Lehrer des ober­
schlesischen Industriebezirks in die W eg e  leiten.“

Obgleich der Antrag kühl aufgenommen und manches B edenken 
ausgesprochen wurde, wählte man doch in derselben Sitzung eine 
fünfgliedrige Kommission, die das N ähere veranlassen sollte. Nach 
längeren U nterhandlungen gelang es, durch die Bemühungen des 
Provinzialvorstandes und insbesondere der Herren Rektor Zische 
und Redakteur Schink, in Herrn Professor Dr. C lem ens Baeum ker 
einen geradezu idealen D ozenten zu finden, durch den diese neue 
Veranstaltung in der .denkbar schönsten W eise  eingeleitet wurde.

Unser hochverehrter H err Provinzial - Vorsitzende Rektor 
Zische hatte es sich, trotzdem sein G esundheitszustand zu jener 
Zeit zu w ünschen übrig liess, nicht nehm en lassen, den Herrn 
Professor Dr. B aeum ker nach Beuthen zu begleiten. Nachdem 
er den Herrn Dozenten der Versammlung vorgestellt hatte, 
führte e r  noch e tw a folgendes aus:

„W enn H err Professor Dr. Baeum ker sich entschlossen hat, 
zu den Vorträgen nach Beuthen zu kommen, so können wir 
ihm dafür nicht gen u g  dankbar sein. W e r  aber weiss, unter 
welchen erschw erenden Umständen dieser hochherzige Entschluss 
ausgeführt w erden  muss, der wird zugestehen  müssen, dass 
diese T a t  unseres  hochverehrten Herrn Professors als ein 
L iebesw erk im vollsten S innne des W ortes  bezeichnet werden 
muss. Darum gebührt ihm hierfür der herzlichste Dank. Aber 
auch dem Verein katholischer Lehrer in Beuthen OS. sage ich 
von Herzen Dank dafür, dass er den Anstoss zu den Vorlesungen 
gegeben und die M ühe der Vorbereitungen auf sich genom m en 
hat. Endlich gebührt auch D ank den S tandesgenossen , welche 
so zahlreich hierhergekom m en sind. D iese zahlreiche Beteiligung 
ehrt unseren S tand  selbst. W enn schon jeder Mensch danach 
streben muss, sich fortzubilden, so gilt dies in ganz besonderem  
M asse dem Volksschullehrer. W enn der Volksschullehrer seine 
Fortbildung aufgibt, so gibt er sich selbst auf. M öge der Ernst 
und die Aufmerksamkeit, die S ie  den Vorträgen entgegenbringen, 
dem Vaterlande, der Schule und unserem  S tande  zum Segen  
gereichen!“ (Bravo!)
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H err Professor Baeum ker sprach dann in vier Doppelvor­
lesungen  über folgende Kapitel aus der Psychologie:

1. Die Aufgabe und das W esen  der Psychologie.
2. Gehirn und psychisches Leben.
3. Ausgew ählte  Kapitel aus der Lehre von Empfindungen.
4. Psychologische G rundgesetze .
5. Psychologische Unterschiede der W ahrnehm ung  und der 

inneren Vorstellung.
6. Das begriffliche Denken.
7 .  Gefühl, Begehren, Wollen.
8. Das W esen  der Seele.

Die überaus grosse Klarheit, mit welcher der schwierige 
Stoff vorge tragen  wurde, die Eleganz der Sprache, die W ärm e 
der Darstellung und der ganze Z auber der durch das erste 
W ort gew innenden  Persönlichkeit machten das Zuhören zu 
einem kostbaren Hochgenuss, der mit Spannung  den nächsten 
Vortrag erw arten  liess. Von welcher grossen Idee der Vor­
tragende  geleitet wurde, hat er am Schlüsse der letzten Vor­
lesung  sehr schön ausgesprochen: „Ich hoffe und wünsche, dass 
das V orgetragene in Ihnen die U eberzeugung  befestigen möge, 
dass die christliche Philosophie eine Zukunft hat, w ie sie eine 
Vergangenheit hat, und dass nur von ihrem Boden aus sich die 
Rätsel des Daseins lösen lassen, sow eit dies dem irdischen 
A uge gesta tte t  ist.“

Es ist gewiss nicht zuviel gesagt, dass allen Teilnehmern 
die Vorlesungen des Herrn Professors Dr. Baeum ker unvergesslich 
bleiben werden.

H atte  nun der Herr Dozent der oberschlesischen Lehrerschaft 
schon dadurch ein sehr grosses Opfer gebracht, dass er kurz 
vor seiner Übersiedelung nach Bonn, und trotzdem er sich 
eines hartnäckigen Übels wegen in ärztlicher Behandlung befand, 
inmitten eines heissen Sommers die anstrengenden Reisen nach 
Oberschlesien nicht scheute, nur um die Bestrebungen der 
katholischen Lehrer nach gediegener Fortbildung fördern zu 
können, so setzte er seinem Edelsinn doch noch dadurch die 
Krone auf, dass er auf das ihm zukom m ende Honorar verzichtete 
und es dem Verein katholischer Lehrer zu Beuthen OS. als
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Grundstock eines Fonds zu ähnlichen Veranstaltungen überwies. 
Dieser „Baeum kerfonds“ erreichte nach dem Kassenberiche Vom 
Jahre  1920 die ansehnliche Höhe von 1709,63 Mark, wovon 
500 Mark in Kriegsanleihe gezeichnet waren. Leider fiel auch 
diese K asse als Opfer der Inflation.

In Beuthen selbst wurden in den folgenden Jahren noch 
drei Vortragsreihen veranstaltet. In der ersten sprach Professor 
Dr. Alois Schulte über die Zeit vom W iener Kongreß bis zum 
Ja h re  1860 nach folgendem Plane:

1. Der W iener Kongreß. Waterloo. Die Einrichtung Europas 
und Deutschlands. Die hl. Allianz.

2. Das Leben in Preußen, Oesterreich, im übrigen D eutsch­
land. Die deutsche Jugend. Burschenschaft. Karlsbader 
Beschlüsse. Die Preußische Verfassungsfrage. B undes­
angelegenheiten. Der Zollverein

3. Die Romantik in Kunst, Literatur und Wissenschaft. Die 
Julirevolution und ihre Folgen. Ham bacher Fest. 
Reaktion. Zollverein. H annoverscher Verfassungsbruch. 
Demokraten.

4. Kirchliche Verhältnisse. Kölner Kirchenstreik. Friedrich 
Wilhelm IV. Ronge. D er preußische vereinigte Landtag. 
Die Anfänge der Bewegung von 1848.

5. Die Bewegung von 1848/49 auf ihrer Höhe und ihr 
Scheitern.

6. Die Union. Die letzten Zeiten Friedrich Wilhelms IV. 
Die Regentschaft. Ausblick.

Auch diese Vorträge erfreuten sich eines großen Zudranges, 
und von W oche zu W oche stieg die Zahl der Teilnehmer von 
370 in der ersten Vorlesung bis auf 414 in der letzten. Im 
Schlußkommers entgegnete Herr Professor Dr. Schulte auf die 
D ankesw orte  des Vorsitzenden: „Ich kann Sie versichern, daß 
ich mit großer Befriedigung an die B euthener Tage zurückdenken 
werde. Es war mir eine Freude, mit Ihnen zusammen zu sein 
und einen Einblick in Ihre Arbeiten und Sorgen gewinnen zu 
können. Wir akadem ischen Lehrer haben dieselben Pflichten zu 
erfüllen wie Sie, die Pflicht der Erziehung und des Unterrichts. 
Freilich, unsere  Tätigkeit kommt nur einem engen Kreis zugute,

35



•während Sie auf die .breite M asse  des Volkes einwirken! Der 
akademische Lehrer wirkt auch hauptsächlich auf den Verstand 
und vermittelt das Fachwissen, Sie dagegen haben überall und 
besonders hier in d ieser G egend eine viel größere Aufgabe zu 
erfüllen, indem Sie auf das G em üt wirken und die Sittlichkeit, 
Vaterlandsliebe und Gottesfurcht pflegen. Daß das deutsche 
Volk das ist, was es ist, hat es auch — nicht in letzter Linie — 
seinen Lehrern zu verdanken. . . Es ist mir die angenehm ste 
Erinnerung, die ich von Oberschlesien mitnehme, daß hier in 
diesem Lande eine Lehrerschaft mit vielem Eifer und großer 
Pflichttreue ihrem schweren Beruf sich widmet. M öge es immer 
so bleiben!“

Für die dritte Reihe der Vorlesungen im Jah re  1891 war 
ursprünglich Herr Professor Dr. Hitze in Aussicht genommen, 
aber leider gestatteten es andere  wichtige Verpflichtungen dem 
Herrn Professor nicht, den W ünschen der oberschlesischen Lehrer­
schaft zu entsprechen, und es wurde nun,  wieder durch V er­
mittelung des Provinzialvorstandes, H err Professor Dr. Gürich 
aus Breslau gewonnen, der uns mit einem Stoffe bekannt machen 
sollte, der im buchstäblichen S inne mit unserer heimischen Scholle 
verwachsen ist, mit der geologischen Entwicklung Oberschlesiens, 
ln der Zeit vom 16. August bis 6. Septem ber hielt H err Professor 
Dr. Gürich vier Doppelvorlesungen über folgende T hem ata :

1. Allgemeine Einleitung. Bestandteile der Erdkruste: 
Minerale und Gesteine. — Entstehung und Einteilung. Ver­
breitung und Alter der Gesteine.

2. Aelteste Formationen. Kristallinische Schiefer der S u ­
deten. — Granit. — M etam orphose der Sedimente, 
Kontaktwirkungen Schichtenfaltungen.

5. Steinkohlen Oberschlesiens. Die Erzlagerstellen im M u­
schelkalk.

4. Jüngste  Zeit. Alpine Faltungen; — sudetische Ein­
brüche. —  Basalteruptionen; Braunkohlenzeit. — Große 
Eiszeit.

Als vierter Redner erschien Privatdozent Dr. Winkler, der an 
vier Tagen im O ktober und N ovem ber 1909 das Them a behan­
delte „Die Nutzpflanzen in unseren Kolonien“. Der Jahresberich t
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schrieb hierzu: „Nicht allein, daß der Stoff dieses Them as von 
vielen Kollegen in den Oberklassen bis zum Überdruss durch­
genommen wird, dass vor zwei Jahren derselbe Stoff als Re- 
gierungsthema fast allen in eingehender Behandlung in den 
Spezialkonferenzen und der Hauptkonferenz vorgeführt worden 
war, ist der D ozent dem Them a wider Erwarten nicht voll- 
gerecht geworden, indem er den Stoff zu wenig mit unseren 
Kolonien in Beziehung gebracht hat.“

Nun folgte eine Abkehr von den streng wissenschaftlichen 
Vorträgen nach der pädagogischen, literarischen und kunst- 
geschichtlichen Richtung. Der über Oberschlesiens G renzen 
hinaus bekann te  Pädagoge Seminar-Oberlehrer Volkmer aus 
Pilchowitz, jetzt Prorektor in Liebenthal, wurde vom Verein 
zweimal zu G aste  geladen. „Die Schulklassengemeinschaft im 
Lichte der neueren  ' Pädagogik“ war das erste  Thema, über 
welches er am 9. Mai 1914 im Rahmen einer Vereinssitzung 
vortrug. Seinen Ausführungen lag folgende Disposition zugrunde: 
a) Die Lerngemeinschaft. b) Die Lehrgemeinschaft. c) Die 
Arbeitsgemeinschaft, d) Die Sprachgemeinschaft, e) Die ethische 
Gemeinschaft, f) Die soziale Gemeinschaft.

Auf der Höhe pädagogischer Wissenschaft und Praxis stand 
der zweite Vortrag „Emzelfragen der neueren  Willenslehre nach 
ihrer psychologischen Begründung und ihrer Anwendung in der 
Schulerz iehung“, welchen er in 6 Einzelvorträgen Von je zwei­
stündiger D auer in den T agen  des O ktober und November 1920 
in musterhafter Form zu G ehör brachte. Das Vortragsprogramm 
lautete:

I. 1. Die wichtigsten Theorien über das Verhältnis zwischen 
Vorstellung, Gefühl und Willen. 2. Vorstellen und Wollen.
5. Gefühl und Wille. 4. Der Unterricht als Erziehungsmittel 
bei der Willensbildung.

II. D er Verlauf des Willensvorganges und seine erziehliche 
Beeinflussung. 1. Vorstufen. 2. Motivation. 3. Die Determination.
4. Die Handlung. 2. Die fortschreitende und rückschreitende 
Entwicklung des Willenslebens.

III. W illenshemmungen und ihre pädagogische Überwindung.
1. Das Schwierigkeitsgesetz der Motivation. 2. Unsichere Deter-
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mination. 3. Zur Psychologie des Misserfolges. 4. Mangel an 
Beharrlichkeit. 5. Krankhaftes.

IV. Das W echselverhältnis zwischen Wollen und Handeln, 
seine Regelung durch Unterricht und Erziehung. 1. Das W echsel­
verhältnis. 2. Die W iederholung der Handlung 3. Die psychische 
S tauung. 4. Arten der Handlungen. 5. Pädagogische Folgerungen.

V. Zwang, Gehorsam, Freiheit. 1. D er Zwang. 2. Handeln 
aus Gehorsam. 3. Das freie Handeln. 4. Alte und neu e  Moral­
pädagogik.

VI. N euere  Lehren über die Technik  der Willensbildung und 
ihre pädagogische Verwendung. 1. Hauptgesetz. 2. Positive 
Willensübung. 3. Pflege der W iderstandsorgane. 4. Willens­
übung durch die Gemeinschaft. 5. „Mehr F reu d e“.

D er Berichterstatter schrieb einleitend in der Schulzeitung: 
„Nun sind die erhebenden Vorträge verklungen, aber sie haben 
eine Resonanz in unserem Innern gefunden und werden immer 
und immer wieder ein Echo bei unserer  beruflichen G ew issens­
erforschung wecken. Den Ausführungen lauschten 350 Damen 
und H erren aus Beuthen und Umgebung mit hohem Interesse 
und vergassen auf S tunden  die Sorgen um O berschlesiens 
Schicksal.“ Die Veranstaltung schloss für die K asse mit einem 
Überschuß Von 1220 M ark ab, von dem 500 M ark dem Bäumker- 
fonds zuflossen und der Rest zu r Anschaffung neuzeitlicher 
pädagogischer W erke  verwendet wurde.

Die Nachkriegszeit rollte das Problem der Arbeitsschule auf. 
Man hatte das innerste Verlangen, die neue Lehrweise in ihrem 
Kern und W esen, mit Licht und Schatten  kennen zu lernen 
und war in der glücklichen Lage, für dieses Them a einen 
heimatlichen Redner, Herrn Rektor Prchalla aus Miechowitz, 
zu gewinnen. Mit dem Scheinwerfer eigener Erfahrung leuchtete 
er in 4  Vorträgen, die Februar 1922 gehalten wurden, das dunkle 
G elände gründlich ab, erwog feinfühlend das Für und Wider 
und wurde uns W egführer durchs Neuland. — Auf die Theorie  
muss die Praxis folgen. Im Aufträge des Vereins reisten mit 
G enehm igung der Schulbehörde 3 Mitglieder zu 14tägigem 
Hospitieren an die katholische Reformschule nach Breslau, um 
hier die Arbeitsschule in der Praxis kennen  zu lernen. Sie
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•wurden nach der Rückkehr unsere  Lehrmeister. Die Abhaltung 
eines Modellierkursus wurde von der Stadt, die ihn zu finanzieren 
gebeten wurde, mit der Begründung des Geldmangels abgelehnt.

Im Juli 1924 fand ein dreitägiger gesangsmethodischer Kursus 
statt, der Theorie  und Praxis miteinander glücklich verband. 
Die Vortragenden waren Mitglieder unseres Vereins. Lehrer 
Gratza erschöpfte als Theoretiker die Fragen der Methodik in 
folgenden Vorträgen: Zweck und Ziel der Schulgesangsreform. 
Rhythmische Erziehung. Das melodische Singen. G ehörübungen 
und Musikdiktat als W ege zum selbständigen Singen. Vortrags­
kunst im Schulgesang. Seminaroberlehrer Jaschke  führte mit 
Klassen der Sem. Uebungsschule und hiesiger Volksschulen in 
frischer, lebendiger Art die theoretischen Unterweisungen in 
Praxis vor. Reicher Beifall w ar den Vortragenden Lohn für ihre 
Mühe und zugleich äusserer Ausdruck, wie dankbar ihre Dar­
bietungen en tgegengenom m en wurden.

Nun seien die literarischen Veranstaltungen in Kürze erwähnt. 
Hans Eschelbach kam zweimal, im November 1906 und Oktober 
1911 zu W orte. „Seine teils ergreifenden, teils erheiternden 
Dichtungen bereiteten uns einen künstlerischen G enuss .“ Die 
vertonten Lieder des Künstlers wurden durch einen Chor vor­
getragen.

Am 26. 11. 1907 fand ein Eichendorff-Abend statt, über dessen 
Verlauf der Sitzungsbericht schrieb: „Er war der Hochschätzung 
und Verehrung für den Gefeierten durchaus angemessen. Heut 
steht wohl noch jeder unter dem Banne der Von Herzen kom m en­
den und zu H erzen gehenden Festrede, in der Kollege Kaboth 
die anm utende Persönlichkeit des Dichters feierte. Einen besseren 
Interpreten seiner reizvollen Lyrik als Otto Gerlach hätte der 
Verein wohl kaum gewinnen können. Da war alles Stimmung 
und Harmonie. Einen harmonischen Rahmen zu diesen geistigen 
G enüssen  boten die Solovorträge unserer  heimischen Sängerin 
Fräulein Frühauf und die von unserem  Vereinsliedermeister ein­
geübten M ännerchöre .“

D er 24. 10. 1908 und der 20. 5. 1916 waren als Vortrags­
abende unserem  Paul Keller gewidmet. Leider fehlt in den 
Protokollen ein Nachklang zu seinen Darbietungen.
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Am 27. 1. 1922 las Hubertus Kraft Graf Strachwitz aus den 
W erken  seines Vetters Moritz und brachte im zweiten Teile  des 
Abends Perlen seiner eigenen Muse. Die lauschende Gemeinde 
hielt besonders nach dem Vortrag seiner Humoristika mit Beifall 
nicht zurück.

Hans Rössler war am 6. 12. 1924 ernst, erzählend, dann heiter 
und wusste durch gew innende Vortragsweise die Stimmung unge­
zwungen auf den ganzen Saal zu übertragen.

In der Passionswoche 1924 hiess P ater  Wlotzka, S V. D. aus 
Heiligkreuz, uns aufwärts blicken zum Ewigen und Unveränder­
lichen, zu welchem er in 5 abendlichen Vorträgen „N eue B ahnen“ 
wies. Die durch tiefe W issenschaft ausgezeichneten  Vorträge mit 
der anschliessenden Segensandach t waren eine geeignete  Ein­
stimmung des Herzens auf das nahende Osterfest.

Der s trengen kirchlichen Richtung in der Architektur und 
Musik waren die A bende des 11. und 12. November 1924 gewid­
met. „Kunst im Geiste  St. B ened ik ts“, eine ernste  Besinnung 
auf den Ursprung, den Zweck und das Ziel gottehrender Kunst. 
Um die Weihe, die über diesen Abenden ruhte, nicht zu 
schmälern, sei anstelle einer Schilderung des Verlaufs die Vor­
tragsfolge angegeben:

Dienstag, 11. November 1924.
Begrüssung.
„Dir, dir Jehova will ich singen.“ J. S. Bach
Prolog. (Märchen über den Ursprung der Kunst.)

Ged. von S tudienrat  Dr. P. Reinelt. 
„Welt, ade, ich bin dein m üde.“ Rosenmüller
Vortrag „Leben und Streben St. B enedikts .“

Studienrat Dr. Reinelt 
Lichtbildervortrag „Hieratische K unst“ Pfarr. Hadelt, Alt-Wette

Mittwoch, 12. November 1924.
„Kyrie" aus der „Missa papae Marcelli“ Palestrina
Vortrag „Die Polyphonie der klassischen Kirchenmusik“ mit 

praktischen Vorführungen Musikdirektor Jaschke
„Kyrie“ und „S anc tus“ aus der 5 stimmigen M esse  von

G erhard  S trecke
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„S anc tus“ und „Benedictus“ aus der „Missa octavi toni“
Orlandus Lassus

„Et vitam venturi“ aus der „Missa papae Marcelli“ Palestrina
Lichtbildervortrag „Beuron und M ontecassino“ Pfarrer Hadelt
Die einstimmigen liturgischen M essgesänge, unter denen die 

„Missa de A ngelis“ aus der Vaticana entzückte, trug der 
Frauenchor des Lehrerinnenseminars, die mehrstimmigen Lieder 
und Meßteile der kleine Chor des Singvereins vor. — Bene- 
diktusgeist in der Welt, und sie könnte wieder gesunden!

5. DIE TÄTIGKEIT DER ARBEITSGEMEINSCHAFTEN.
Die Ström ungen in der Nachkriegszeit auf schulpolitischem, 

wirtschaftlichem und pädagogischem G ebiete  stellten den Verein 
vor neue Aufgaben. Zu ihrer gründlichen Behandlung setzten 
sie E inarbeitung in das Stoffgebiet und dauerndes Vertrautsein 
mit der M aterie voraus. Im April 1919 w urden  drei Arbeits­
gemeinschaften, die schulpolitische, die wirtschaftliche und die 
pädagogische mit je einem Leiter gebildet, denen es obliegt, 
die ihrem Aufgabenkreis zufallenden Fragen zu studieren und 
dem Verein mit einem abgeklärten Urteil zur Seite  zu stehen.

Im folgenden sei die Tätigkeit der A.G. skizziert:
1. Die schulpolitische A. G. beurteilt G esetzentw ürfe pp., 

soweit sie Schule und Ju g en d  betreffen, vom S tandpunkt des 
Erziehers und Schulpolitikers. Die Nachkriegszeit bot ihr reichlich 
Gelegenheit zur Betätigung. Mit besonderer W ärm e nahm sie 
sich der G ese tze  an, die vor der Abtrennung Ostoberschlesiens 
zur U nterbringung und Sicherstellung der Beamten erlassen 
worden waren. — Die schulpolitische A. G. ist ferner Beobach­
terin örtlicher Vorgänge auf dem Schulgebiete und das w achende 
Auge im Vereinsleben. Die Besprechung des Artikels „Zur 
G rundlegung einer Schulpolitik in den Lehrervereinen“ gab ihr 
Gelegenheit, kritische Umschau zu halten und festzustellen, w as 
im Verein erreicht, w as zu erstreben und w as zu bessern  ist. 
In letzter Hinsicht ist sie die Kommission für öffentliche Wahlen, 
soweit es sich um Nominierung von Lehrerkandidaten handlte.

2. Die wirtschaftliche A. G. berät alle Fragen, welche m ate­
rielle Interessen betreffen. Die Entwürfe zu den Besoldungs-



gesetzen und den häufigen Ergänzungen  Hessen sie oft wünschen, 
vorschlagen, fordern und ablehnen. In der Zeit der Geld­
en tw ertung  und des Erliegens der Versicherungen g ründete  sie 
die „Begräbnishilfe“. D ie wirtschaftliche A. G. steht durch 
zwei Mitglieder mit der Arbeitsgemeinschaft der örtlichen Beamten- 
verbände in Verbindung. Die Fühlungnahm e mit der O rgani­
sation im Reiche besteht durch das B undesorgan „Der deutsche 
B eam tenbund“.

3. D er pädagogischen A. G. ist die Pflege pädagogisch­
wissenschaftlicher und methodischer Fragen  anvertraut. Sie 
hat eine ebenso dankbare  w ie  schwierige und umfangreiche 
Arbeit zu bewältigen. D er Katechismus und die neuen  Stoff­
verteilungsplane w aren  die ersten Betätigungsaufgaben. Bald 
stellte es sich heraus, dass die T ageso rdnung  der Vereins- 
sitzung w egen  ihrer Fülle an Verhandlungsstoff die Referate 
der Abteilung nicht mehr aufnehmen konnte. Darum rief die 
pädagogische A. G. die Vereinsmitglieder ausserhalb der „ge­
schäftlichen“ S itzungen zu eigenen pädagogischen Versam m ­
lungen zusammen. Abende dienten Vorträgen und Berichten, 
Nachmittage Vorträgen mit illustrierenden Unterrichtsbeispielen. 
Die letztere Art w urde  auch zu g rösserer  Form ausgebau t und 
die gesam te Lehrerschaft des Stadt- und Landkreises als Hörer 
geladen. Die grossen pädagogischen T agungen, die erst in 
diesem Jahre  versucht w urden  und von denen bisher zwei 
ihrer Art s tattfanden,boten folgende Vorträge: „Die Lehrer- und 
Erzieherpersönlichkeit“, R edner H err Regierungs- und Schulrat 
Hochheiser, Oppeln; „Vor welchen Gefahren muss der Lehrer 
sich bei der neuzeitlichen Lehrweise h ü ten ?“, R edner H err Schul­
rat Neumann, Beuthen OS. Die starke Beteiligung, jedesmal 
e tw a 350 Zuhörer, zeigte deutlich, welch grosses Interesse 
diesen Veranstaltungen en tgegengebracht wird.

Die Mitarbeit am Verbandslesebuche ist ein eigenes Kapitel 
in der Geschichte der A. G. Sie  w ar durch A nspannung eigener 
und freiwilliger Kräfte bemüht, das Lesebuch mit einem Inhalt 
auszustatten, der dem bildenden und erziehlichen Zw ecke  des 
Buches gerecht w ird und Lehrern und Schülern im Unterrichte 
S tunden frohen K unstgenusses  schafft. Und es löste sich nach
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mühevoller Arbeit aus der Schale der Kern. W ie ein harter 
Faustschlag wirkte  darum die Entscheidung des Herrn Ministers 
in der Lesebuchfrage, welche Oberschlesien teilte und den 
katholischen Volksschulen der Kreise Beuthen, Gleiwitz, Hinden- 
burg und Gross-Strehlitz entgegen dem Willen der Eltern- und 
Lehrerschaft die B enutzung eines Konkurrenzlesebuches ledig­
lich aus Rücksicht auf den Verlag aufzwang. Auch die weiteren  
B em ühungen des Vereins um die Einführung des V erbands­
lesebuches blieben erfolglos. So beugte  er sich der Macht des 
Spruches, jedoch bleibt seine Stellungnahme, dass in sämtlichen 
katholischen Volksschulen Oberschlesiens nur das vom Verbände 
katholischer Lehrer herausgegebene  Lesebuch gehört, nach wie 
vor unverändert.

Die berufliche Fortbildung der Vereinsmitglieder ist durch 
die Satzungen  festgelegt. Diesem Zw ecke dienten vor allem 
die Vorträge in den Vereinssitzungen, die w egen  der Fülle des 
Verhandlungsstoffes oft zu kurz kamen, anderseits bei Erörterung 
von besonderen Stoffgebieten nicht allgemeines Interesse 
finden konnten. Die pädagogische Abteilung schuf in G em ein­
schaft mit dem Verein deutscher katholischer Lehrerinnen, 
Beuthen OS., andere  Fortbildungsmöglichkeiten, indem sie unter 
Führung von Vereinsmitgliedern freiwillige A. G. einrichtete. Im 
vergangenen  Winterhalbjahre tagten  Kurse für Heimat- und 
Volkskunde (Rektor Kaul), neuere  Literatur (Mittelschullehrer 
Müller), Elektrotechnik (Hilfsschullehrer Otte), Mathematik (Stu­
dienrätin Fräulein Meider), Englisch (S em inar-O berlehrer in  
FräuleinHoheisel), Französisch (Mittelschullehrerin Frl.Maywald), 
Buchbinderei (Hilfsschullehrer Boder), Einheitskurzschrift und 
Maschinenschreiben (Lehrer E. Tenschert). G egenw ärtig  arbeitet 
die A. G. an der H erausgabe  heimatkundlicher Schülerhefte.

Die Arbeitsgemeinschaften haben durch fruchtbringende Arbeit 
ihre D ase insnotw endigkeit bew iesen  und können in unserem 
aufw ärtsstrebenden Verein nicht mehr vermisst werden.

6. BESONDERE EREIGNISSE IM VEREINSLEBEN.
Zum Schluss der Vereinsgeschichte möge über einige Fest­

tage im Verein berichtet werden.
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Am 27. O ktober 1900 feierte der Verein sein 25jähr. Stiftungs­
fest, an dem sich auch H err O berbürgerm eis te r  Dr. Brüning, 
Herr S tadtverordnetenvorsteher Dr. M annheimer, H err S tad t­
pfarrer Buchwald, H err Kreisschulinspektor Mikulla, der Vor­
sitzende des Vereins katholischer Lehrer Schlesiens, H err Rektor 
Zische, sowie zahlreiche Vertreter der N achbarvereine und 
sonstige Ehrengäste  beteiligten. Herr Geistlicher Rat Schirmeisen 
zelebrierte für die verstorbenen Mitglieder ein Requiem. Das 
w ohlgelungene Fest w ar  mit die Veranlassung, dass nunmehr 
der Lehrerverein der Geselligkeit im Kreise seiner Mitglieder 
mehr Aufmerksamkeit zuw andte. (Festschrift 1906).

Am 4., 5. und 6. Juni 1906 w ar  Beuthen OS. der Tagungsort 
der 11. H auptversam m lung des V. k. L. Schlesiens. D er Erinne­
rung dieser glänzenden T ag e  ist ein besonderer Abschnitt in der 
Festschrift gewidmet.

Als Se. Eminenz Dr. Kopp im Mai 1902 in Beuthen anw esend  
war, brachte ihm der Verein ein S tändchen und versicherte ihn 
durch den M und des Vorsitzenden unserer Anhänglichkeit an 
die christlich-katholischen Erziehungsprinzipien und der D ank­
barkeit für sein lebhaftes Eintreten zugunsten  der Volksschule 
und ihrer Lehrer. 1909 wiederholte  er seinen Besuch.

Auch unser jetziger Herr Kardinal Dr. Bertram erwies dem 
Verein die Ehre eines Empfanges am 9. Mai 1924. Zwei M änner­
chöre bildeten den Rahmen, die Ansprache des Vorsitzenden 
und die Erw iderung Sr. Eminenz den Inhalt. Seine W orte von 
der missio canonica, dem Adel auf der Stirn des Lehrers und 
der Macht des Pfingstgeistes hallen noch als Echo in unserer  
Seele  nach.

Am 16. D ezem ber 1922 weilte Kultusminister Dr. Boelitz in 
den M auern der Stadt, bei w elcher G elegenheit er dem Unter­
richte in zwei Volksschulen beiwohnte. Die V ertreter des Kr. L. R. 
und des Vereins überreichten ihm eine Denkschrift, in welcher
u. a. die Bitte vorgetragen war, die Flüchtlingslehrer aus den 
abgetretenen Stadtbezirken bei der B ese tzung  der Stellen im 
Stadtinnern bevorzugt zu berücksichtigen.

Zur Feier der zu Ehrenmitgliedern ernannten M itbegründer 
des Vereins, der H erren Zabka, Herold und Wolff fand am



28. Mai 1924 ein F estabend  mit Dam en statt, an welchem  auch V er­
tre te r der G eistlichkeit und der Schulaufsichtsbehörde teilnahm en. 
Ein buntes Program m  sorg te für A bw echslung und Stim m ung.

Ein unvergesslicher T ag  ist auch der 21. April 1923, an 
welchem  un ser v ereh rter Provinzial-V orsitzende H err S trauss 
mit seinem  B esuche den Verein erfreute und einen zündenden 
Vortrag über O rganisationsfragen hielt. W ir Zuhörer kam en 
zum übereinstim m enden U rteile: ln solchen Führerhänden ist 
das Schicksal des P rovinzial-V ereins wohl geborgen.

7. STATISTISCHES.
B esondere V erdienste um das V ereinsw esen haben sich die 

M itglieder erw orben, die jew eils Inhaber eines V orstandsam tes 
w aren. A nerkennung und D ankbarkeit fordern es, dass sie 
nam entlich aufgeführt w erden.

I. V o r s i t z e n d e r :
f  H auptlehrer A dalbert B iersack, von der G ründung  bis 

zum  22. M ärz 1890.
Lehrer Richard Gillar, jetzt C horrek tor i. R., vom 26. M ärz 

1890 bis 1891.
L ehrer T heodor Wolff, von 1892 bis 1900.
R ektor Johannes W erner, von 1901 bis 1902.
f  R ektor Jo sef Skrzipczyk, von 1903 bis 1906.
Lehrer Jo sef T itze (jetzt Schulrat), von 1907 bis 1913 

und 1915 bis 1919.
Lehrer Ju lius W anke, 1914.
L ehrer Richard Schw iese, von 1920 bis April 1921.
L ehrer Benno Hein, von Mai 1921 bis 1923.
L ehrer Josef Tiffert, seit F ebruar 1924.

Kleine C harak terb ilder einzelner V ereinsführer befinden sich 
an anderer S telle der Festschrift.

II. V o r s i t z e n d e :  M arkefka, Dreitzel, Arndt, Proksch,
W erner, Jos. Titze, M letzko-S chöm berg , M letzko-R ossberg , 
M achunze, W eiss, Hoffmann, Fülbier, M arx (seit 1924).

I. S c h r i f t f ü h r e r :  M ende, Piella, W erner, Istel, Kraicziczek, 
Jos. T itze, Skrzipczyk, W anke, Kaboth, Fr. T itze, Hein, Kreisel, 
G ratza, W lcek, Broja (seit 1920).
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II. S c h r i f t f ü h r e r :  seit 1896: W erner Fipper, Fr. T itze, 
B ernardt, O tto, Tiffert, B aum gart, M enzel, Hollm ann, Brynek, 
G ebauer, Misch (seit 1920).

K a s s e n f ü h r e r :  Gillar, Ju re tzka, L. M ende, Kluger, Fipper, 
N ow otny, Tziepli, Schw iese, C iossek, Polzer (se it 1922).

B i b l i o t h e k a r :  T rtzka, Lissek, Kaboth, F r.T itze , L .A ltaner, 
S todolka, Chylla, O. A ltaner, M ichno (seit 1920).

L i e d e r m e i s t e r :  se it 1888: P. M ende, O tto, Schiwy, 
Kraicziczek, Gillar, Proft, Heide, H am ann, G ratza, P e te rek  (seit 
April 1919).

V e r g n ü g u n g s l e i t e r :  seit 1898: K ow atzek, N ow otny, 
Tobias, Hein, Linkert, Heilborn, Kunze, Stief, S trzybny, Greipel, 
Sukatsch, E. T enschert (seit 1924).

Die B ew egung der M itgliederzahl ze ig t ein beständ iges 
W achstum . Schw ankungen nach unten  sind abgesehen  von der 
K riegszeit und der A usw irkung der G eb ie tsab tre tu n g  auf N eu­
gründung  von N achbarvereinen  zurückzuführen, w elchen sich 
ausw ärtige M itglieder unseres V ereins anschlossen. D ie V ereins­
stärke betrug  im Jah re

1884 — 24 M itglieder 1906 — 229 M itglieder
85 — 27 'S) 07 — 236
86 — 30 V 08 — 249
87 — 40 V 09 — 253
88 — 45 •)•) 10 — 266
89 — 54 V) 11 — 262
90 — 58 ')•) 12 — 256
91 — 64 V 13 — 242
92 — 57 •)) 14 — 245
93 — 66 15 — 225
94 — 67 V 16 — 220
95 — 77 n 17 - 211
96 — 82 18 - 201
97 - 83 V) 19 — 199
98 — 92 20 — 213
99 — 101 21 — 190

1900 — 109 •n 22 - 196
01 — 111 Y) 23 — 191
02 - 138 Y) 24 — 217
03 — 156 „ Septem b. 25 — 247
04 — 167
05 — 206
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Lfd.
Nr.

1
2
3
4
5
6
7
8
9

10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33
34
35
36
37
38
39
40
41
42
43
44
45
46
47
48

8. MITGLIEDERVERZEICHNIS 
DES VEREINS KATH. LEHRER BEUTHEN OS.

Zu- und Vornamen Amtsbezeichnung W irkungsort

Albig Reinhold Lehrer Rossberg
Alder Emil Flüchtlingslehrer z. Zt. Beuthen OS.
Altaner Leodegar Gewerbeoberlehrer Beuthen OS.
Altaner O ttom ar Rektor »
Assmann Max M ittelschulrektor
Barisch Maximilian Lehrer Schömberg
B artelt Albert »
Barton Ignaz n Rossberg
Barton W aldemar Junglehrer »
Baumgart Julius Baugewerkschuloberl. Beuthen OS.
Beck Franz Rektor Rossberg
B ernardt Stephan n Beuthen OS.
Beyer Joseph Lehrer Bobrek
Bienert Hermann Mittelschul- Konrektor Beuthen OS.
Bittner Karl Lehrer »
Bittner Leo » n
Boder Johann Hilfsschullehrer »
Böhm Paul Lehrer Sczedrzik
Breitkopf Johann Hilfsschulrektor Beuthen OS.
Broja Paul Lehrer
Bronder Wilhelm '}
Brzezinka Franz Hilfsschullehrer Rossberg
Burda Paul n Beuthen OS.
Chwastek Paul Lehrer Schömberg
Chudalla Stanislaus Rektor a. D. Beuthen OS.
Chylla Franz Lehrer »
Cieślik Florian Konrektor Rossberg
Cyran Theodor Hauptlehrer a. D. Beuthen ÖS.
Dluhosch Bernhard Lehrer Bobrek
Duda Gerhard Rektor Beuthen OS.
Dudek August Lehrer »
Engelbert Paul » „
Fafcich Albert n
Fipper Johann Lehrer a, D.
Frank Paul Lehrer Rossberg
Frischtatzky Franz K onrektor »
Frobel Theophil n Beuthen OS.
Fülbier Viktor Rossberg
G ärtner W alter Lehrer Beuthen ÖS.
Gdawietz Franz n
Gebauer Bruno Flüchtlingslehrer z. Zt. Beuthen OS.
Gebauer Paul Lehrer Rossberg
Gembalski G eorg » Bobrek
Gillar Richard Lehrer a. D. Beuthen OS.
Glomb Bernhard »

Gojowczyk Joseph Lehrer Schömberg
Golly Hans Bobrek
Gottfried Robert Hauptlehrer a. D. Beuthen OS.
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.fd.
'Jr.

49
50
51
52
53
54
55
56
57
58
59
60
61
62
63
64
•65
66
67
68
69
70
71
72
73
74
75
76
77
78
79

80
81
82
83
84
85
86
87
88
89
90
91
92
93
94
95
96
97

Zu- und Vornamen Amtsbezeichnung

Görlich Karl 
G ratza Ernst 
Grimm Theophil 
Gröger Theodor 
G röger Eduard 
Grund Paul 
Gürtler Johanna 
Gwosdz Berthold 
Hamann Viktor 
Hantschmann Gustav 
Hanuschik Franz 
Häuf August 
Heide Joseph 
Heiduczek Hubert 
Heilborn Paul 
Hein Benno 
Heliosch Wilhelm 
Hentschel Hubert 
Herold Max 
Herrmann Fritz 
Herud Johann 
Herzig Paul 
Hill Franz 
Himmel Karl 
Hoffmann Bruno 
Hoffmann Gustav 
Hyllus Joseph 
Irmer Gustav 
Iskierka Karl 
Janotta  Eugen 
Jaschke Paul

Joraschek Hubert 
Kaluza Franz 
Kania Joseph 
Kaul Johannes 
Katzmann W alter 
Kielbassa Stanislaus 
Kitzler Georg 
Kleinert Heinrich 
Kluger Anton 
Kluss G eorg 
Knosalla Hubert 
Kokott August 
Kołodziej Alfred 
Kottas Alfons 
Kotzias Hubert 
Kozlik Johann 
Kraicziczek Florian 
Kraus Paul

Lehrer

Flüchtlingsrektor
Lehrer

Lehrerin
Junglehrer
Konrektor

Lehrer

Rektor a. D. 
Flüchtlingslehrer 

Lehrer 
Konrektor 

Lehrer

Lehrer a. D.
Lehrer 

Rektor a. D. 
Lehrer

Lehrer a. D. 
Lehrer

Sem inaroberlehrer 
und M usikdirektor 

Lehrer 
Kreisschulfat 
Lehrer a. D. 

Flüchtlingsrektor 
Lehrer

Junglehrer 
Lehrer a.d. Mittelsch. 

Lehrer 
Konrektor a. D. 

Konservatoriums­
direktor



Lfd.
Nr.

98
99

100
101
102
103
104
105
106
107
108
109
110
111
112
113
114
115
116
117
118
119
120
121
122
123
124
125
126
127
128
129
130
131
132
133
134
135
136
137
138
139
140
141
142
143
144
145
146
147
148

Zu- und Vornamen Amtsbezeichnung W irkungsort

Kroker Joseph Rektor Beuthen OS.
Kroll Hugo Flüchtlingsrektor z. Zt. Beuthen OS.
Kromczynski Paul Lehrer a.d. Mittelsch. Beuthen OS.
Krüger Joseph Lehrer Bobrek
Kudlek Anton Beuthen OS.
Kunert Franz
Kusch Alfons Flüchtlingslehrer z. Zt. Beuthen OS.
Kwastek Theodor Hilfsschullehrer Rossberg
Kynast Karl Flüchtlingslehrer z. Zt. Beuthen OS.
Kytzla Paul Hilfsschulrektor Rossberg
Kytzia Paul Lehrer »
Linkert Rudolf Beuthen OS.
Litwa Leo
Lissek Karl Lehrer a. D.
Lokay Erich Flüchtlingslehrer z. Zt. Beuthen OS.
Lorke Alois Lehrer Neuhof
Ludwig Max Beuthen OS.
Lukannek Wilhelm Mittelschullehrer J5

Machunze Heinrich Lehrer a. D. Beuthen OS.
Mainka Ludwig Lehrer Rossberg
M arx Johannes
M atejka Rudolf }) »>
M atejka Gerhard » Städt. Dombrowa
Matheja Max n Beuthen OS.
Matulla Paul Rektor Tarnowitz
M eier O skar Lehrer Beuthen OS.
Menzel Max »

BobrekM eyer Hubert »
Miechaletz Franz Schömberg
Michno Arthur j j Beuthen OS.
Mierzowski Bruno )) Schömberg
Mikolaschek Bernhard Beuthen OS.
Misch Peter » Rossberg
Mitschein Franz Junglehrer
Mletzko Franz Rektor Schömberg
M onser Elfriede Lehrerin Rossberg
Moritz Erich Flüchtlingslehrer z. Zt. Beuthen OS.
M ross Stanislaus Lehrer a. D. Beuthen OS.
Müller Richard Lehrer Rossberg
Müller Emil Bobrek
Müller Günter Mittelschullehrer Beuthen OS.
M ytzka Erich Lehrer Rossberg
Nowak Vinzenz Hilfsschullehrer
Naleppa Karl Lehrer 5 J

O tte Hermann Hilfsschullehrer Beuthen OS.
Otto Franz Konrektor a. D.
Passon Paul Junglehrer Städt. Karf
Palla Erhard Lehrer Miechowitz
Pawlik Bernhard Flüchtlingslehrer z. Zt. Beuthen OS.
Pech Joseph Mittelschullehrer Beuthen OS.
Peschke Robert Hilfsschullehrer Rossberg
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Lfd.
Nr.

149
150
151
152
153
154
155
156
157
158
159
160
161
162
163
164
165
166
167
168
169
170
171
172
173
174
175
176
177
178
179
180
181
182
183
184
185
186
187
188
189
190
191
192
193
194
195
196
197
198
199

50
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Zu- und Vornamen Amtsbezeichnung W irkungsort

P eterek  Ernst 
P eterek  Franz 
P eterek  Anselm 
Pientok Rochus 
Pietsch Karl 
Pietsch Franz 
Pietsch Ernst 
Pillep Georg 
Piwowarski Leo 
Plener Rudolf 
Pleschka Joseph 
Plewig Richard 
Pohl Theodor 
Polotzek Joseph 
Polzer Adalbert 
Porada Viktor 
Praus Bruno 
Preiss Joseph 
Proft Albert 
Pruscydlo Georg 
Przewloką Johannes 
Przibilla Emil 
Przybilla Ernst 
Richtarsky Alfons 
Richter Franz 
Riedel Arthur 
Ritter Paul 
Rosemann Fedor 
Roth er Max 
Scheike Joseph 
Schindler Franz 
Schneider Johannes 
Scholz Franz 
Scholz Stanislaus 
Schramm Paul 
Schroda Vinzenz 
Schwarzer Hermann 
Schweter Rudolf 
Schwiese Richard 
Seichter Gustav 
Seliger Georg 
Skorka Karl 
Skoruppa Joseph 
Skowronek Johannes 
Skudelny Karl 
Skupin Karl 
Sladeczek Karl 
Smaczny Paul 
Sombek Heinrich 
Sommer Emil 
Spisla Hermann

Lehrer
J)

»
Lehrer a. D. 

Konrektor 
Lehrer

n

»

Hilfsschullehrer
Lehrer

))
Oberschullehrer
Flüchtlingslehrer

Rektor
Lehrer

Konrektor
Lehrer

W
Konrektor 

Flüchtlingslehrer 
Gewerbeoberlehrer 

Lehrer 
Konrektor a. D. 

Lehrer 
» 
n
•j

Konrektor
Lehrer

»

Flüchtlingslehrer
Lehrer

»
Rektor
Lehrer

»
Rektor
Lehrer

»

Beuthen OS. 
Rossberg 

Städt. Dombrowa 
Rossberg 

Schömberg 
Beuthen OS.

>5
Bobrek 

Beuthen OS. 
Schömberg 

Bobrek 
Schömberg 

Beuthen OS.

Rossberg

Beuthen OS. 
z. Zt. Beuthen OS. 

Rossberg 
Beuthen OS.

Bobrek 
Rossberg 

Beuthen OS. 
Schömberg

Beuthen OS.

5)
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Schömberg 
Beuthen ÖS. 

Städt. Dombrowa 
Rossberg 

Schömberg 
Beuthen OS.

Rossberg 
Beuthen ÖS. 

z. Zt. Rossberg 
Rossberg 

Schömberg 
Städt. Dombrowa 

Beuthen OS.
Rossberg 

Beuthen ÖS. 
z. Zt. Beuthen OS. 

Beuthen OS. 
Bobrek
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Lfd.
Nr.

200
201
202
203
204
205
206
207
208
209
210
211
212
213
214
215
216
217
218
219
220
221
222
223
224
225
226
227
228
229
230
231
232
233
234
235
236
237
238
239
240
241
242
243
244
245
246
247

Zu- und Vornamen Amtsbezeichnung W irkungsort

S tark  Hugo Hauptlehrer z. Zt. Beuthen OS.
St ehr Paul Lehrer Beuthen OS.
Stief Hermann ))

Striegan Franz Mikultschütz
Stodolka Franz Beuthen OS.
Stodolka Rudolf Hilfsschullehrer
Stoklossa Max Lehrer Bobrek
Stopik Richard )> Beuthen OS.
Strzybny Adolf »
Sukatsch Felix )> Rossberg
Tenschert Emil )) Beuthen OS.
Tenschert Georg » »
Terzka Karl
Tiemann Friedrich »

Tiffert Joseph Y) )»
Tischbierek Emanuel Konrektor 5ł

Titze Joseph Kreisschulrat G rottkau
Titze Franz Rektor Beuthen OS.
Tobias G eorg Lehrer »

Töpler Karl Rektor Rossberg
Tziepli Johannes Lehrer Beuthen OS.
Ullmann Richard n »5

Vogel Alois n Rossberg
Vogt Heinrich Konrektor Beuthen OS.
W alter Georg Lehrer V

W anke Julius Konrektor >ł

W arkotsch Karl Flüchtlingslehrer z. Zt. Bobrek
W ecker Luise Lehrerin Rossberg
W eichert Robert Lehrer Beuthen OS.
Weigel Maria Lehrerin Rossberg
Weiss Alfried Flüchtlingslehrer z. Zt. Beuthen OS.
W eiss Theodor Lehrer Beuthen OS.
W ieczorke Johannes J) Schömberg
W iedeck Kurt )> Beuthen OS.
Willisch Viktor )> Schömberg
Wilczek Paul Beuthen OS.
Wiench Johann Konrektor Bobrek
W itzisk E rnst Lehrer Rossberg
Wolff Theodor Lehrer a. D. Beuthen OS.
Wollni Junglehrer 5)

Wrzeciono Valentin Lehrer ł ł

W ustmann Karl Konrektor Bobrek
Wünsch Richard Lehrer Rossberg
Wyrwoll Karl n Bobrek
Zinn Rudolf n Beuthen OS.
Zirz Franz Flüchtlingslehrer z. Zt. Beuthen OS.
Harnoth Hyazinth Flüchtlingslehrer z. Zt. Rossberg
Rossmann Paul Lehrer Bobrek
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9. SILBERJUBILARE DES VEREINS:
Schulrat T itze Joseph , E hrenvorsitzender eingetr. 1887
Lehrer a. D. H erold M ax, Ehrenm itglied „ 1875

„ „ Wolff Theodor, Ehrenm itglied „ 1875
„ „ G illar Richard, Ehrenm itglied „ 1875

K onrektor a. D. Kraicziczek Florian „ 1882
Lehrer a. D. G lom b B ernhard „ „
K onrektor a. D. Scholz F ranz „ 1885

„ „ O tto F ranz „ 1886
Hilfsschulrektor a. D. H eide Joseph  „ „
R ektor M letzko F ranz „ 1887
L ehrer H eilborn Paul „ „
K onrektor T ischbierek Em anuel „ 1888
R ektor Skudelny  Karl „ „
Lehrer K luger Anton „ 1889

„ Seich ter G ustav  „ „
K onrektor Hein Benno „ 1891
L ehrer H äuf A ugust „
H ilfsschulrektor K ytzia Paul „ „
K onrektor Vogt Heinrich „ 1892
Lehrer a. D. F ipper Johann  „ 1893
K onrektor Frobel Theofil „ „
Lehrer a. D. M ross S tan islaus „ „
Lehrer K rüger Joseph  „ 1894

„ Kudlek A nton „ 1895
„ W eiss T heodor „ 1895

K onrektor Ham ann V iktor „ 1896
Rektor T itze F ranz „ 1897
K onrektor W anke Julius „ „
Lehrer K ielbassa S tanislaus „ 1898
Lehrer a. D. Hoffmann Bruno „ „
H ilfsschullehrer O tte  H erm ann „ „
Lehrer H antschm ann G u stav  „ „
K onrektor S chw eter Rudolf „ „
L ehrer a. D. P ientok Rochus „ 1899
H ilfsschullehrer K w astek T heodor

52



Lehrer Kozlik Johann
Hilfsschullehrer B oder Johann 
G ew erbeoberlehrer Schindler F ranz
Lehrer

v

Rektor
Lehrer
K onrektor

Pleschka Joseph  
Skupin Karl 
B ernhardt S tephan 
Hill F ranz 
C ieślik  Florian

eingetr. 1900

1901

SCHLUSSWORT.
D er Verein katholischer Lehrer B euthen OS., der mit der 

17. H auptversam m lung des P rovinzial-V ereins sein goldenes 
Jubelfest verb indet, ist an einem  M arkstein seiner G eschichte 
angelangt. R ückblickend schaut er auf erfolgreiche A rbeit im 
G arten der Jugend , im W einberge  des H errn, auf dem  Felde 
staatsbürgerlicher E rziehung; aufblickend sendet e r D ank für 
G ottes gnäd ige Führung  und B itte um ferneren B eistand; 
vorw ärtsblickend ist er vom ernstesten  W illen zu nim m erm üdem  
Schaffen für Schule und Beruf, für Kirche und V aterland beseelt.

„G lückauf zur W eite rfah rt!“

4 S<3
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C H O R  D ER  T O T E N .

Von C o n r a d  F e r d i n a n d  M e y e r .

¥ IR Toten, wir Toten sind gröpere Heere 

Als ihr au f  der  Erde, als ihr au f  dem  M eere! 

'Mir pflügten das  Feld mit geduldigen Taten,

Ihr schwinget die Sidieln und schneidet die Saaten , 

U nd  was wir vollendet und was wir be gönnen, 

D a s  füllt nodi dort oben  die rauschenden Bronnen, 

U nd  all unser Lieben und H assen und  Hadern, 

D a s  klopft nodi dort oben  in sterblichen Adern, 

U nd  was wir an gültigen Sätzen gefunden,

D ra n  bleibt aller irdische M ande l gebunden,

U nd  unsere Töne, G ebilde , Gedichte  

Erkämpfen den Lorbeer im strahlenden Lidite,

W ir  sudien noch im m er die menschlichen Z ie le  -  

D rum  ehret und opfert! D e n n  unser sind viele!
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UNSERE VEREINSFÜHRER.
Von K onrektor J u l i u s  W a n k e .

W er den Besten seiner Zeit genug getan, 
D er hat gelebt für alle Zeiten! (Schiller.)

FÜNFZIG Jah rev ere in stä tig k e it! W elch bedeu tende Z eitspanne, 
gem essen  an dem  Schicksal des E inzelnen; w ie gering  im 

Vergleich zu dem Leben eines V olkes und der M enschheit! Ein 
geheim nisvoller Reiz liegt in den Zahlen „50“ und „100“, wenn 
durch sie der A bschluss eines Zeitabschnittes ausgedrück t wird. 
D ann schweift der Blick zurück in die V ergangenheit; sinnend 
bleibt er haften an E reignissen  und Personen .

Auch w ir M itglieder des Vereins hath. L ehrer zu B euthen OS. 
w erden  zu einem  solchen Rückblick gedrängt. Es ist nicht 
nur die P ie tät, die solches von uns fo rdert; w ir unterliegen 
dabei auch einem  inneren Z w ange. U ngew ollt d rängen  sich 
uns die F ragen auf: W as haben  die letzten  50 Jah re  der Volks­
schule und unserem  S tande gebrach t?  W as hat un ser Verein 
zu dem Erreichten be ig e trag en ?

Bei der B ean tw ortung  d ieser F ragen m üssen w ir mit G enug­
tuung  einen erheblichen Fortschritt auf dem G ebie te  der P äd a­
gogik, der Lehrerbildung, der B esoldung und der O rganisation 
feststellen. M it D ank blicken w ir auf jene  M änner, die uns 
F ührer w aren  zu hohem  Ziele. Solche F ührer zeigen  die Spitzen 
u n serer g rossen  S tandeso rgan isa tionen ; ab er auch den O rts­
vereinen  fehlen sie nicht. M ir ist der A uftrag zu teil gew orden, 
jenen M ännern, denen  u n ser V erein zu besonderem  D anke 
verpflichtet ist, ein ige W orte  zu w idm en.

D er erste  V orsitzende des im Jah re  1875 gegründeten  
Vereins, H auptlehrer A d a l b e r t  B i e r s a c k ,  w urde am 22. April 
1832 in O berglogau geboren. D ie V ereinsgeschäfte leitete er 
von 1875— 1890. Er w ar ein M ann von altem  Schrot und Korn, 
ein echter Lehrer, au sg esta tte t m it den schönsten G aben  des
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Geistes, z ielbew usst und energisch in seinem  W ollen. Klar und 
scharf blickte sein A uge. Er m eisterte die R ede w ie selten 
einer. Mit sicherer H and führte er das Vereinsschiff, vorsichtig 
alle Klippen m eidend, die der W iderstreit der In teressen hin 
und w ieder auch in dem  jungen V erein blosslegte. W ie sehr 
B iersack an dem  L ehrerverein  hing und w ie hoch ihn seine 
Kollegen schätzten, ze ig t der S itzungsbericht vom 5. April 1884: 

„D er V orstand w ird einstim m ig w iedergew ählt, an e rste r 
Stelle H err H auptlehrer B iersack, der als B egründer des 
V ereins mit g rosser Liebe an ihm häng t und dem von allen 
M itgliedern das g rösste  V ertrauen en tgegengebrach t w ird .“ 
In der Lehrerschaft des oberschlesischen Industriebezirks 

hatte der N am e „B iersack“ einen guten  Klang. Bei N eugründung 
kath. V ereine erbat m an sich von ihm R at und Hilfe. Auf der
4. L ehrerversam m lung des oberschlesischen Industriebezirks 
führte er den Vorsitz. A ber auch in der B euthener B ürgerschaft 
w ar H auptlehrer B iersack angesehen . Als er am 1. Juli 1886 
sein 2 5 jähriges A m tsjubiläum  feierte, fand er in allen Kreisen 
der B ürgerschaft lebhafte T eilnahm e. O berbürgerm eister Dr. 
Brüning erschien persönlich in der W ohnung des Jubilars und 
überm ittelte ihm die G lückw ünsche des M agistrats.

Am 22. M ärz 1890 leg te  B iersack sein Amt als V orsitzender 
des V ereins nieder. 15 Jahre, eine von keinem  seiner Nach­
folger erreichte A m tsperiode, hatte  er die G eschäfte geführt. 
In A nerkennung se iner g rossen  V erdienste um den Verein 
w urde er zum  E hrenvorsitzenden  ernannt. Als solcher blieb er 
in s te te r Fühlung mit dem  V orstande und dem Verein. Die 
ultim ative F orderung  des V ereins kath. Lehrer zu B euthen O S. 
vom 23. S ep tem ber 1891 an den G. A. des Provinzial-Lehrer- 
Vereins um sofortige A ufhebung seines rechtsungültigen Be­
schlusses, keine  V ereinsberichte der Kath. Schulzeitung f. N. 
zu senden, träg t auch seine  Unterschrift. D er w eitere  Verlauf 
d ieser A ngelegenheit führte zum A ustritt aus dem Schlesischen 
Provinzial-Lehrerverein und bald darauf zum A nschluss an den 
neugegründeten  V erein kath. L ehrer Schlesiens, in dessen  Vor­
stand H auptlehrer B iersack von den kath. Lehrervereinen O ber­
schlesiens gew ählt w urde.
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Sein arbeitsreiches Leben beschloss ein ehrenvoller Tod. 
In e iner V ersam m lung der M itglieder der „S terb ek asse  für die 
L ehrer im R egierungsbezirk  O ppe ln“, an deren B eratungen  er 
stets regen  Anteil nahm, w urde er am 20. N ovem ber 1896 vom 
Schlage getroffen. U nter allgem einer T eilnahm e der L ehrer des 
Industriebezirks und der B euthener B ürgerschaft w urde  seine 
sterbliche Hülle zur letzten  Ruhe bestattet. — R. i. p. —

L ehrer T h e o d o r  Wo l f f ,  geboren den 18. M ärz 1852, stand 
an der S p itze  des Vereins von 1892— 1900. Sein  schlichtes 
W esen, seine L iebensw ürdigkeit im V erkehr mit den Kollegen 
erw eckten ihm reiche Sym pathien. U nter se in er L eitung  stieg 
die Zahl der M itglieder von 57 auf 109. D ie V ereinsberichte 
aus jenen T agen  legen Z eugnis vom eifrigen V orw ärtsstreben 
der M itglieder ab. Schm erzlich em pfand m an die U nzulänglich­
keit der Lehrerbildung auf der G rund lage der A llgem einen 
B estim m ungen. Im m er lau ter erscholl der Ruf nach einer besseren  
Vorbildung. H ochschulbildung w ird als notw endig, ab er auch 
zur Zeit als unerreichbar erkannt. M an suchte nach einem  
Ersatz und g laub te ihn in d er A bhaltung w issenschaftlicher Vor­
lesungen durch U niversitätsprofessoren gefunden zu haben. 
Kollege Kaboth hielt am 31. M ärz 1900 einen V ortrag über das 
T hem a: „W issenschaftliche V orträge für L ehrer“. Im Anschluss 
an seinen V ortrag w urde der B eschluss gefasst, derartige Vor- 
sungen in die W ege zu leiten. Es w urde eine Kommission 
zw ecks A usführung d ieses B eschlusses u n ter dem V orsitze des 
Kollegen Wolff gebildet. S ie  fand U nterstü tzung  durch den 
Provinzial-V orstand, und so g e lan g  es ihr, H errn U niversitä ts­
professor Dr. B äum ker für d iese V orlesungen zu gew innen. 
D er Optim ism us der A ntragsteller, die sich über alle geäusserten  
B edenken hinw egsetz ten , w urde  in e iner nicht erhofften W eise 
gerechtfertigt. Rund 400 Teilnehm er konnten festgeste llt und ein 
N ettoüberschuss von 1200 Mk. gebucht w erden , der dem  Verein 
als G rundstock für ähnliche V eranstaltungen  überw iesen  w urde.

A ber auch die V erbesserung  der m ateriellen L age der s täd ti­
schen Lehrer w urde von dem V orsitzenden, H errn Wolff, im A uge 
behalten . Die G ehälter der B eu thener V olksschullehrer erfuhren 
im Jah re  1893 eine N euordnung nach fo lgender S kala :
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1. G rundgehalt . . . .
2. 5 Z ulagen  zu je  240 M,
3. W ohnungsgeld  . . .

1000 M. 
1200 M. 
432 M.

H öchstgehalt nach 25 O rtsdienstjahren . . 2632 M.
Durch diese R egelung w urden  die B euthener L ehrergehälter 

vorbildlich nicht nur für die nächste U m gebung, sondern auch 
für Schlesien. Jedoch  bereits 1896 bildete der V erein in E rw ar­
tung eines B eso ldungsgesetzes (1897) un ter dem V orsitze Wolffs 
eine G ehaltskom m ission, die Fühlung mit den A bgeordneten des 
Kreises zw ecks V erbesserung  der im L andtage zur B eratung  
kom m enden B esoldungsvorlage nahm.

Am 9. O ktober 1900 konn te  L ehrer W olff die zur 25jährigen 
Jubelfeier des V ereins erschienenen G äste  begrüssen . ln dem ­
selben Jah re  leg te  e r sein Amt als V orsitzender nieder. Für 
seine m annigfachen V erdienste um den hiesigen kath. L ehrer­
verein w urde er zum  Ehrenm itglied ernannt. Kollege Wolff, 
heut im R uhestande, ist e iner der beiden noch lebenden G ründer 
des V ereins. M öge der liebe Kollege uns noch viele  Jah re  
erhalten bleiben!

Rektor J o s e p h  S k r z i p c z y k ,  geb. den 15. M ärz 1866, 
1. V orsitzender von 1903— 1906, gehörte  zu den eifrigsten V ereins­
mitgliedern. Als langjähriger Schriftführer des V ereins, Bericht­
erstatter aus den P ädag , M onatsheften und R eferent verschiedener 
zeitgem ässer T hem en verstand  e r es, seine Z uhörer anzuregen  
und für die Ideale des L ehrerstandes zu begeistern . Auf den 
grossen L ehrerversam m lungen erschien er als erfolgreicher D e­
batteredner. S eine  g rosse  Liebe w ar der kath. Lehrerverein. 
Es ist daher kein W under, dass er die neugegründete  „O berschi. 
R ekto renverein igung“ als eine S paltung in der Lehrerschaft 
schmerzlich beklag te . Es w ird ihm d iese S tellungnahm e im 
Jahresbericht vom 10. 12. 04 seh r hoch angerechnet. D ie S itzungs­
berichte aus jenen  T ag en  erzählen uns von regem , geistigen 
Schaffen. Und w enn der Jahresberich t von 1903 bem erk t: „Es 
stimmt — der V erein leb t!“ so erscheint d iese B ew ertung  der 
tatsächlichen Erfolge des V ereins als recht bescheiden. Für die 
g esteigerte  g eistige  R egsam keit des V ereins spricht auch die 
sprunghafte Z unahm e der Zahl se iner M itglieder. U nter der

ö9



vierjährigen Leitung des Rektors Skrzipczyk erhöhte sich die 
M itgliederzahl von 138 auf 229.

Ein R uhm esblatt in der V ereinsgeschichte bildet se ine  T eil­
nahm e an der G ehaltsbew egung. Schon 1902 en tsen d e t ihn 
der Verein als V ertreter in die neugegründete  O berschlesische 
G ehaltskom m ission. Die zur N euregelung  der G ehälte r am 
hiesigen O rte unternom m enen Schritte w aren  anfänglich erfolg­
los. D er Jahresberich t vom 5. D ezem ber 1903 m eldet h ierüber: 
„D as gleiche B egräbnis erfährt dam it die von uns e rstreb te  
neue B esoldungsordnung. Im Schosse unseres V ereins geboren, 
w urde sie durch den Kollegen Skrzipczyk in die b re ite  Ö ffent­
lichkeit verpflanzt.“ Am 3. Juni 1905 leitete e r  e ine allgem eine 
V ersam m lung säm tlicher Lehrer und Lehrerinnen B euthens, in 
der zu den G ehaltsverhältnissen S tellung genom m en w urde. 
Auch einzelne führende Persönlichkeiten der S tad tv ero rd n e ten ­
versam m lung w aren erschienen. Das R eferat hielt H err Kollege 
M eister vom „Freien Lehrerverein“ , der „in m assvoller, aber 
auch en tschiedener W eise das U nhaltbare in u nseren  G ehalts­
verhältn issen  k larleg te“, und seine A usführungen in dem S atze 
zusam m enfasste: „Die G ehaltsbew egung der L ehrer kann aus 
wirtschaftlichen, sozialen und idealen G ründen nicht eh er zur 
Ruhe kom m en, als bis das Ziel, den S ubalternbeam ten  im 
G ehalte gleichgestellt zu w erden, erreicht ist.“

D er sich an diese V ersam m lung anschliessenden Kleinarbeit, 
jenen bitteren G ängen, wo oft ein reichlich gerü tte ltes  M ass an 
S elbstbeherrschung im Interesse des zu erstrebenden  Z ieles 
nötig  war, entzog sich Rektor Skrzipczyk nicht. D ie A rbeit 
der G ehaltskom m ission hatte Erfolg; das G rundgehalt w urde 
auf 1300 M. und die A lterszulage auf 200 M. erhöht. Über 
den Anteil des dam aligen Vorsitzenden an dem Erreichten sag t der 
Jahresberich t von 1905: und w ir w issen es alle, dass
vor allem der V orsitzende unseres V ereins durch seine zähe 
A usdauer, durch sein furchtloses Eintreten, durch E insetzung 
se iner ganzen Person und H in tenansetzung se iner S tellung 
d ieser A ngelegenheit zum S iege verhelfen hat. W as R ektor 
Skrzipczyk und Lehrer M eister an der Spitze der G ehalts­
kom m ission für die gesam te Lehrerschaft getan  haben, w ird



ihnen u nvergessen  bleiben .“ Fürw ahr ein ehrendes Zeugnis, 
w ie es kaum  schöner g esag t w erden  kann!

In das letzte Jah r (1906) se iner V ereinsleitung fiel die 
XI. H auptversam m lung des V ereins kath. L ehrer Schlesiens, die 
er zur g länzendsten  F estversam m lung mit Hilfe rühriger V ereins­
genossen  ausbaute . In dem selben Jah re  leg te  er den Vorsitz 
nieder, blieb aber nach w ie vor bis kurz vor seinem  T ode ein 
treues M itglied unseres V ereins. G anz unerw arte t überfiel ihn, 
der noch auf der H öhe des Schaffens stand, eine tückische 
Krankheit, die d iesen  R iesen an Körper- und A rbeitskraft am
5. Juni 1924 fällte. — D er V erein w ird sein A ndenken dauernd 
in Ehren halten.

L ehrer Jo se f T itze, geb. den 28. F ebruar 1863, führte die 
G eschäfte des I. Vorsitzenden von 1907 bis 1913 und von 1915 
bts 1919. W ie R ektor Skrzipczyk ze ig te  e r sich bald nach 
seinem  E intritt in den V erein als ein recht eifriges M itglied. 
Seine A rbeitskraft verschaffte ihm das Amt eines V ereinsschrift­
führers, das e r v iele Jah re  mit anerkanntem  Eifer versah. Als 
V ereinsvorsitzender g ing  sein S treben  dahin, den städtischen 
V olksschullehrern im kom m unalen Leben jene W ertschätzung  
zu erringen , die ihnen verm öge ihrer B ildung und der B edeutung  
ihres S tandes für das gesam te V olksleben zukom m t. Sein k larer 
Kopf und die ruhige Sachlichkeit seines Urteils erw arben  ihm 
die W ertschätzung  der Kollegen w eit über das W eichbild 
B euthens hinaus. Joseph  T itze ist den kath. Lehrern Schlesiens 
eine bekannte  Persönlichkeit. Im Jah re  1908 w urde er in den 
Provinzial-V orstand gew ählt, in w elchem  er die In teressen der 
oberschlesischen L ehrer energisch  vertra t. Infolge des K rieges 
verm ehrte  sich seine A rbeitslast. N eue E inziehungen von V er­
einsm itgliedern beglückten ihn für längere  Z eit auch mit der 
Führung der K assengeschäfte. Da e r ausserdem  noch M itglied 
versch iedener Kom m issionen w ar, so trug  er in d ieser Z eit den 
H auptanteil der gesam ten  V ereinsarbeit.

B esondere V erd ienste hat e r sich durch se ine  unerm üdliche 
M itarbeit in der B esoldungsfrage erw orben. E r w ar M itglied 
der O berschlesischen B esoldungskom m ission und V orsitzender 
des örtlichen G ehaltsausschusses. D as B eso ldungsgesetz  von
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1900 konnte sich im oberschlesischen Industriebezirk nicht voll 
ausw irken, weil die kom m unalen B ehörden der E inführung von 
O rtszulagen an ihre Volksschullehrer aus finanziellen G ründen 
w iderstrebten. Die oberschlesische G ehaltskom m ission liess kein 
Mittel unversucht, eine A enderung in d ieser S tellungnahm e zu 
erreichen; der örtliche A usschuss arbeite te  mit g rösster Kraft­
entfaltung, leider lange Z eit erfolglos. Endlich g elang  es ihm, 
einflussreiche S tad tverordnete  von den berechtig ten  W ünschen 
der Lehrer zu überzeugen  und von ihnen das V ersprechen zu 
erhalten, eine B esoldungsvorlage, die städ tischen  B eam ten be­
treffend, nur in V erbindung mit der B ew illigung von O rtszu­
lagen an die städtischen V olksschullehrer zu verabschieden. 
So geschah es, und der letzte kom m unale B esoldungskam pf der 
Volksschullehrer B euthens w urde nach m ehrjähriger D auer zu 
ihren G unsten entschieden.

Die Revolution brachte uns die Lehrerräte. Am 11. D ezem ­
ber 1918 beschlossen die L ehrer und Lehrerinnnen B euthens 
die G ründung eines „K reislehrerrates B eu then-S tad t“ , zu dessen 
1. V orsitzenden der V orsitzende des „V ereins kath. L ehrer“, 
Joseph  Titze, gew ählt w urde. Als am 1. Mai 1920 bei der 
B ezirksregierung in Oppeln die S telle eines technischen Hilfs­
arbeiters besetz t w erden sollte, w urde er vom  B ezirkslehrerrat, 
dessen M itglied er gew orden w ar, als der g ee ig n e te  M ann 
empfohlen. H ier w irkte er für die Interessen der oberschlesischen 
Volksschullehrer bis zu seiner B erufung als K reisschulrat nach 
G rottkau (1921). D ie aufrichtigsten W ünsche für eine geseg n e te  
A m tstätigkeit seitens der B euthener Lehrer begleiteten  den 
Scheidenden in seine neue Stellung. Zum  D anke für seine 
vielfachen und langjährigen treuen  D ienste w urde er zum 
Ehrenvorsitzenden des V ereins ernannt.

Kürzere Zeit trugen  die B ürde eines V ereinsvorsitzenden 
nachstehende M itglieder:

R ichard Gillar (1890— 1891), Johannes W ern er (1901— 1902), 
Ju lius W anke (1914), Richard Schw iese (1920 — April 1921), 
Benno Hein (Mai 1921— 1923).
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D er gegenw ärtigo  V ereinsvorsitzende, Lehrer Joseph  Tiffert, 
führt die V ereinsgeschäfte se it dem 1. F ebruar 1924. D as Erbe 
B iersack’s liegt in gu ten  H änden ; der V erein blüht w ie in seinen 
besten  Z eiten .

M öge es dem „V erein kath. L ehrer zu B euthen O S .“ in der 
Zukunft nie an M ännern fehlen, d ie bereit sind, ihre gesam te 
Kraft in selbstloser H ingabe in den D ienst der gu ten  Sache zu 
stellen zum  W ohle der deutschen Ju g en d  und des eigenen 
S tandes!
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1906 —  1925.
Von Schulrat J o s e p h  T i t z e ,  G rottkau.

VOR 20 Jahren  w ar es, als unserem  V ereine die ehrenvolle 
A ufgabe zuteil w urde, die 11. H auptversam m lung des 

V ereins katholischer L ehrer Schlesiens vorzubere iten . M it 
grossem  Eifer ging er an die A rbeit; sollte die V ersam m lung 
doch der G rösse des O rtsvereins w ürdig  sein. Alles w ar bereit, 
die Einladungen w aren erg an g en ; da stellte  sich ein u ngeladener 
G ast — die G enickstarre — ein und v erb reite te  Furcht und 
Schrecken w eit über die G renzen der F eststad t hinaus. D ie 
V ersam m lung m usste verschoben w erden  und konnte e rst, im 
Jahre — 1906 — stattfinden. Zum  zw eiten M ale gingen die 
Kommissionen an die Arbeit, und ihre M ühe w urde reich be­
lohnt. „Es w ar von den 11 H auptversam m lungen die am zahl­
reichsten besuchte, in ihrer G esta ltung  ged iegen , in ihrem V er­
lauf glänzend, eine K undgebung des katholischen L ehrervereins­
gedankens, auf die w ir stolz s ind .“ So urteilte  der dam alige 
B erichterstatter der Katholischen Schulzeitung f. N. über die 
Versam m lung. Schon bei der A usgabe der F estkarten  erleb te  
der Verein eine freudige U eberraschung; 1000 Festschriften 
w aren  schon ausgegeben , und im m er n eu e  T eilnehm er m eldeten 
sich, die dann auf d iese F estgabe  verzichten m ussten.

Es dürfte nicht ohne In teresse sein, auf die A rbeiten jener 
V ersam m lung zurückzublicken, insbesondere  aber zu prüfen, 
inw iew eit die dam aligen W ünsche der L ehrerschaft in Erfüllung 
gegangen sind. In der A bgeordnetenversam m lung m achten sich 
die sogenannten  G leichstellungsfreunde unliebsam  bem erkbar. 
Über 2 S tunden w urde über den A ntrag, die Zahl der V orstands­
m itglieder des P rovinzial-V ereins durch eine Anzahl Landlehrer 
zu verm ehren, verhandelt. Obgleich schliesslich aus technischen 
G ründen davon abgesehen w urde, ist die erstreb te  G leichstellung 
längst erreicht, aber nicht durch die G leichstellungsfreunde, 
sondern  durch einträchtiges Z usam m enarbeiten  von S tad t und



Land. Die erste  F orderung der H auptversam m lung, die K lassen­
frequenz auf 50 herabzuse tzen , w urde  von einem  V ertre ter der 
S täd te  als undurchführbar bezeichnet, und dieses Ziel w äre  
wohl auch heu t noch nicht erreicht, w äre  uns der durch den 
Krieg hervo rgeru fene G eburtenrückgang nicht zu Hilfe gekom m en. 
Je tz t fordert selbst der A bbauerlass keinen höheren D urchschnitt 
als 50. Ein ganz ungew öhnliches A ufsehen erreg te  d er 2. V ortrag 
über E lternabende. D er V ortragende, der durchaus nicht gegen  
die E lternabende an und für sich, sondern  nur gegen  M isstände 
bei V erw endung  von Schulkindern sprach, e rn te te  so stürm ischen 
Beifall, dass d ieser sogar bis zu r R egierung drang, die sich 
leider nicht en tschliessen konnte, ihn w en igstens zu überhören. 
Es hat die für die V ersam m lung verantw ortlichen L eiter g ro sse  
M ühe gekostet, das U nw etter, das sich über den V ortragenden  
entladen wollte, abzulenken.

D er F estabend  verlief, obgleich der Saal wohl selten  eine 
solche Fülle gesehen  hatte, glänzend. B esonders die „K inder 
der P u ss ta “, „ein köstliches S chaustück von vollendeter A us­
führung und bezau b ern d er W irk u n g “, dürfte den Teilnehm ern 
noch lange in E rinnerung geblieben sein. Freilich soll der 
V ereinskassierer an d er Stelle, w o e r die G eld tasche zu 
tragen pflegte, noch lange eine schm erzliche L eere  em pfunden 
haben, zum al d er Blitzstrahl, der auf den A tten tä ter vom  Vor­
m ittage doch noch n iedergegangen  w ar, auch in die V ereinskasse 
abgelenk t w urde.

W enn die Festteilnehm er nach g e tan e r Arbeit sich zu  den 
vorgesehenen  B esichtigungen versam m eln w erden, so w ird wohl 
in m anchen eine E rinnerung  an die schöne W anderung  nach 
der E rzw äsche bei Scharley und dem  K alvarienberge bei D .-P iekar 
im Jah re  1906 aufsteigen, und W ehm ut w ird sein H erz beschlei­
chen, w enn e r sieht, dass nach jen er R ichtung heu t die W elt 
mit B rettern vernagelt ist, weil es im In teresse u n sere r F einde 
lag, uns der dort befindlichen w ertvollen Z inkerzgruben  zu 
berauben.

Ich kann den Rückblick nicht schliessen, ohne der M änner 
zu gedenken , die dam als die V ersam m lung leiteten, der Rektoren 
Ziesche, der den V orsitz n iederleg te , und N eum ann, der sein
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Nachfolger w urde. S ie sind nicht mehr, und auch der V orsitzende 
des O rtsvereins, Rektor Skrzipczyk, der zu jen er Z eit in der 
Vollkraft seines Lebens stand, besucht keine irdischen V ersam m ­
lungen m ehr; aber ihre Nam en bleiben unvergessen .

W enn auch die Führer alt w erden  und uns verlassen , der 
Verein lebt und bleibt im mer jung. Und so m öge auch d iese 
Versam m lung unter d e n  n e u e n  Führern so verlaufen, „dass die 
T age von Beuthen allen Teilnehm ern unvergesslich  und eine 
liebe Erinnerung sein w e rd en “.



DAS SCHULWESEN DER STADT 
BEUTHEN OS.
„Auf dem W ege zum Licht lasset keinen zurück. 
Führet jeden mit Euch, der vergessen vom Glück, 
Dem die Ampel verlosch, dem die Glut nie gebrannt, 
Das Kind, das den leitenden Stern nie gekannt.
Sie taumeln in Nacht und Verlassenheit. —
Ihr begnadeten Pilger der Ewigkeit,
Führet alle mit Euch in Liebe und Pflicht,
Lasset keinen zurück auf dem W ege zum Licht!“

R o s e g g e r .

A. BILDER ZUR GESCHICHTE 
DES BEUTHENER VOLKSSCHULW ESENS.

Von R ektor F r a n z  T i t z e .

I. UM DAS JAHR 1800.

VON einem  geordneten  Schulw esen ist nicht die Rede, kaum  
von seinen  A nfängen kann gesprochen w erden . Im grossen, 

ungeteilten  K reise B euthen gab es w ed er Schulen noch Lehrer. 
„Auf dem  L ande hat nur h ier und da ein O rgan ist im K ate­
chism us und Polnisch-Lesen unterrichtet. Z w ar ist d er H err 
P farrer S chulinspektor g ew esen ; allein w as sollte er inspizieren, 
w enn es selten  eine Schule gab und fast keine  Schullehrer, 
sondern nur O rganisten , die selten  schreiben, ja nicht einm al 
polnisch lesen  konn ten .“ Vom deutschen  U nterricht gan z  zu 
schw eigen, da die O rgan isten  der deutschen S prache fast nie 
m ächtig w aren . U nterstü tzt w urde  der Schulinspektor von n ie­
m and, daher hat er auch niem and berich tet.“ D er O rgan ist 
erhielt sein dürftiges E inkom m en nur für seine T ätigkeit an der 
Kirche. K irchendienst und Schule treten  ab er zurück g eg en ­
über dem  H auptam te, einem  H andw erk, das ihn ernährte . W ar 
er z. B. M aurer, so gab es für die w enigen  K inder eine Schulzeit 
nur von M artini bis O stern. T rieb  e r als S chneider oder 
Schuhm acher sein H andw erk , so überhörte e r gelegentlich und 
nebenbei die Schüler, ohne sich in se iner H auptarbeit stören
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zu lassen. Bei V akanzen w ar die G em einde froh, w enn sich 
überhaupt für das Schulam t jem and m eldete, auf E ignung oder 
Vorbildung w urde nicht gesehen. Für O st-O berschlesien  gab es 
nur eine einzige Lehrerbildungsanstalt, das Sem inar zu R äuden, 
w oselbst in vierw öchigen Kursen K andidaten für das Schulam t 
zurechtgestutzt w urden. A usser in B euthen u n d T a rn o w itz  gab 
es keine Schulhäuser. D ie enge, oft verfallene W ohnung des 
O rganisten bot kaum  der Fam ilie dürftige U nterkunft, v iel­
w eniger w ar sie als Schulraum  geeignet. E rw eiterungs- oder 
N eubauten w aren bei der N otlage der B evölkerung  unm öglich. 
Die Eltern, selbst ohne Schulbildung aufgew achsen, standen  
m eist teilnahm slos beiseite. Von ihnen war, w enn es sich je tz t 
um die B ildung ihrer K inder handelte, e ine U nterstü tzung  und 
M itw irkung kaum  zu erw arten. So darf es nicht w undernehm en, 
dass der Schulbesuch ausserordentlich unregelm ässig  w ar, dass 
ein g rosser Teil der K inder überhaupt nicht zu r Schule kam. 
Aber auch die S taatsbehörde scheint der Schule nicht die 
erforderliche tatkräftige U nterstü tzung  gew idm et und ihren 
V erfügungen nicht den nötigen N achdruck verliehen zu haben.

D iesen H intergrund, d ieses tiefe Schulelend des alten 
B euthener Landes m üssen w ir uns vor A ugen stellen, w enn 
wir. die eigentlichen B euthener Schulverhältn isse betrachten 
wollen. Z ur frühesten G eschichte des B eu thener Schulw esens 
gibt auch G ram er in se iner Chronik nur ein ige dürftige N otizen 
und sag t selbst: „Aus der V orzeit fehlen alle M aterialien zu 
einer G eschichte des S chulw esens.“ Ums Jah r 1800 sind 
Beuthen und T arnow itz die einzigen O rte, w elche w en igstens 
ein eigenes Schulgebäude hatten.

„Ein S chulrektor“, sag t die Chronik, „hat se it vielen Jah r­
hunderten in einer einzigen, ziemlich engen  Schulstube in dem 
H ause, wo jetzt das städtische H ospital der barm herzigen 
Schw estern bei der Pfarrkirche steht, die K inder unterrichtet. 
1801 erscheint ein neues Reglem ent, das Schulw esen w ird nun­
m ehr hinsichtlich des Ä usseren u n ter die Kgl. Kriegs- un d  D o­
m änenkam m er, hinsichtlich des Innern u n ter die Fürstbischöf­
liche Schulkom mission zu B reslau gestellt. Zum  B euthener 
Schulverbande gehörten auch Schöm berg, O rzegow , C hropaczow ,
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Heiduk, Schwientochlowitz, Łagiewnik, Rossberg, und die 
weitausgedehnte Parochie zählt mehr als 500 Schulkinder, von 
denen aber kaum 200 die Schule besuchen. In der S tadt 
Beuthen w urden  damals 185 Kinder von einem alten, unfähigen 
Organisten unterrichtet. Schulinspektor w ar  P robst Nawrath. 
In seinem ersten Bericht an die Kriegs- und D om änenkam m er 
vom 25. II. 1802 schrieb er, „dass das Schulwesen bei der alten 
Verfassung ganz in Verfall gew esen  und heute  noch nicht viel 
besser se i .“ 1810 w erden  im Katolog 300 Kinder geführt, aber 
nur 50 bis 60 davon besuchen die Schule. In se iner unerm üd­
lichen Arbeit um die V erbesserung  des Schulw esens wird 
Probst Nawrath tatkräftig von dem damaligen Landrat Grafen 
von Henckel unterstützt, aber die Zeitereignisse lähmen den 
guten Willen und vernichten immer w ieder die junge, hoffnungs­
volle Saat. Im Jahre  1805 zieht eine russische Armee durch 
den Kreis Beuthen nach Mähren. Das Schullokal dient als 
Lazarett, die Schulutensilien w erden  zu G runde  gerichtet, lange 
Zeit konnte keine  Schule gehalten werden.

Der T odesstoss  w urde  der jungen Pflanzung in den unglück­
lichen Kriegsjahren 1806—07 versetzt.  N iem and küm m erte  sich 
mehr um die Schule, n iem and nahm sich ihrer an. „Bis 1810 
wurde w ed er  revidiert noch berichtet.“ In diesem Jahre  wird 
das Schulwesen der Zugehörigkeit der Kgl. Kriegs- und Dom änen­
kammer entzogen und der Kgl. Regierung in Breslau unterstellt. 
Mit neuen Kräften und frischem M ut versucht Probst Nawrath 
seine Arbeit um die Schule w ieder aufzunehmen, aufs neue lähmt 
ihn der 1813 ausbrechende Krieg. Entmutigt bittet e r  1814 um 
Entbindung von seinem schweren, undankbaren  Amt, „die ihm 
unter schmeichelhaften Ausdrücken, aber ohne die geringste 
Belohnung oder A nerkennung  seiner vielseitigen Verdienste um 
Kirche, S taa t  und Schule gew ährt  w ird“. An seine Stelle tritt 
als Kreisschulinspektor der S tadtpfarrer von Tarnowitz , Schnei- 
dersky, der 30 Jah re  dieses Amt erfolgreich verwaltet,  dessen 
Name mit dem nun dauernden  Aufstieg des B euthener Schul­
wesens für immer verknüpft bleibt. Freilich sind die politischen 
und Zeitverhältnisse seinen B estrebungen günstiger, der Lehrer­
stand ist b esse r  vorgebildet und besoldet, die allgemeine Schul­
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pflicht ist eingeführt, er findet weite  und nachdrückliche Unter­
stützung. Die Städte haben unterdes durch die Einführung der 
Stein-Hardenbergschen S tädteordnung einen mächtigen Anstoss 
und Kraft zur Entwickelung ihrer eigenen Aufgaben erhalten. 
Fortschritte zeigen sich nun bald auch auf dem Schulgebiete. 
Bürgerschaft und M agistrat bringen der Schule Teilnahm e ent­
gegen und sind an ihrer Entwickelung und ihrem Fortschritt 
interessiert, die Volksschule fängt an, sich der städtischen und 
staatlichen Fürsorge zu erfreuen, auch in materieller Hinsicht, 
soweit es die beschränkten Mittel der damaligen armen Com mune 
gestatten. Für Oberschlesien wird 1816 in Oppeln eine eigene 
Regierung gegründet, und durch sie erhält das gesam te  Schul­
w esen  einen mächtigen Impuls, neuen  Schw ung  und kräftige 
Anregung.

2. DER AUFBAU DER STADTSCHULE.
Im Jahre  1810 wird W aw retzko  als Chorrektor und Lehrer 

berufen, f  1841 nach 31 jähriger Tätigkeit am Orte. Unter ihm 
zählt 1815 die Schule 300 Kinder. Als 1816 die „Unzulänglichkeit 
des hiesigen Schulunterrichts gefühlt w u rd e “, wird als 2 . Lehrer 
und als der eigentliche Schulrektor der M agister Philosophiae 
Faulhaber angestellt. Er lehrt in der Oberklasse, w irkt mit 
segensreichem Erfolg 2 V4 Jah re  und wird dann an das G ym na­
sium nach Breslau berufen. An seine  Stelle tritt 1818 der 
Privatlehrer Köhler, der nur 3/4 Jah re  „aushielt“ und dann als 
Rektor die Leitung der höheren Bürgerschule in Culm übernahm. 
Der Magistrat ist also bemüht, befähigte Lehrer mit höherer 
Bildung zu gewinnen, denen der Aufbau der Schule anvertraut 
werden kann. Es hat aber den Anschein, als w äre  von ihnen 
die Beuthener Stelle nur als Notnagel betrachtet worden, um 
bei sich bietender erster G elegenheit eine besse re  dafür einzu­
tauschen. Nach Koehlers W eg g an g  steht der Magistrat, der 
inzwischen eine 3. Klasse mit dem O rganisten  D om bek als 
Lehrer eingerichtet hat, w ieder vor der Frage, diesen Posten 
durch ein anderes „talentvolles Subjekt zu b e se tz en “, das er 
nun in dem Privatlehrer G ram er aus Rokittnitz findet, dem 
späteren Verfasser der B euthener Chronik. In der „Vokation



für den ersten Lehrer und Rektor Herrn Franz G ram er vom 
4. Septem ber 1819“ heisst es :  „Beide Collegiae (Magistrat und 
Schuldeputation) versprechen sich, im Vertrauen auf den guten 
Willen, den Fleiss und die Talen te  des Herrn Gram er, dass 
derselbe sich den Unterricht der städtischen Ju g en d  eifrigst 
angelegen und bem üht sein wird, den Kindern ausse r  den 
Wahrheiten der christlichen Religion und der lateinischen Sprache 
auch die übrigen für das bürgerliche Leben nötigen Kenntnisse 
ihren Fähigkeiten und Kräften angem essen , auf eine liebreiche 
und e innehm ende W eise  beizubringen, und überhaupt seine 
pädagogischen G aben  mit Geduld  und Sanftmut anzuw enden .“ 
Und w eite r  an anderer Stelle: „Wir schmeicheln uns, dass sie 
unser in Sie hegendes Vertrauen vollkommen rechtfertigen und 
durch Lehre und W andel nicht nur der Ihnen anvertrauten 
Jugend nützlich, sondern auch der Com munität erbaulich sein 
werden; w ozu Ihnen der Allerhöchste seinen Beistand „erleihen“ 
wolle. So geschehen in der Kreisstadt Beuthen in Oberschlesien 
den 30. O ktober 1819.“ 1819 wird G ram er als „O berlehrer“ 
der Beuthener Bürgerschule berufen und in ihm die hervor­
stechende Lehrerpersönlichkeit, mit der die Aufwärtsentw icke­
lung der jungen Beuthener S tadtschule in der ersten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts  ihren sichtbaren Ausdruck findet. Mit 
Gramer findet die Schule in ihrem Lehrkörper Bodenständigkeit, 
um diesen M ann schliesst sich nun erst langsam, dann in immer 
schnellerem Tem po der Aufbau. G ram er  s tand bis zum Jahre  
1859 als Oberlehrer an der Spitze der Schule, in diesem Jahre  
übernimmt Rektor K essner die Leitung. G ram er führt als O ber­
lehrer die obere M ädchenklasse w eite r  und legt 1859 in Ober- 
glogau mit dem Prädikat „gu t“ die Rektorprüfung ab. 1863 er­
scheint am Abend seines arbeitsreichen Lebens seine B euthener 
Chronik, die heute, längst vergriffen und zum Teil veraltet, 
bei dem neuerw achten und sich mächtig regenden  Interesse für 
heimatkundliche Fragen  erneu te  Beachtung findet. Um 1841 
zählt die S tad t e tw a 4000 Einwohner. Eine damalige Schul- 
statistik gibt folgendes Bild:

Gramer, O berlehrer 115 Schüler
Lonczig, 2. Lehrer und C horrektor 145 Schüler
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Markefka, 3. Lehrer und O rganis t  175 Schüler 
Braxator, 4. Lehrer, Cantor- und

Chorgehilfe 
Brzeska, 5. Lehrer

135 Schüler 
175 Schüler 

Sa. 745 Schüler.
Die Schule wird in diesem Zeitabschnitt charakterisiert durch 

die enge Zusam m engehörigkeit mit der Kirche. N ur der O ber­
lehrer G ram er ist frei von jedem Kirchendienst. Die nächsten 
3 Lehrer w erden  berufen in das D oppelamt eines Kirchen- und 
Schuldieners. Ihre Besoldung setzt sich zusam m en aus Teil­
bezügen für diese Doppelstellung, sie w erden  ausdrücklich für 
den Kirchendienst, für das Amt des Chorrektors, des Organisten 
oder des Cantors verpflichtet. Die Kreis- w ie  die Lokalschul- 
inspektion wird durch Geistliche, Pfarrer der S tadt oder aus 
Ortschaften des Kreises bis 1874 ausgeübt, als Lokalschul- 
inspektoren haben sich in d ieser Zeit die beiden Pfarrer der 
Stadt, die Pröbste  N awrath und Schaffranek das grösste  Ver­
dienst erworben. S ie  bringen der Schularbeit Liebe, Interesse 
und das erforderliche Sachverständnis, den Lehrern Wohlwollen 
und Achtung entgegen. Nach den vorliegenden schriftlichen 
Zeugnissen muss damals zwischen Kirche und Schule ein 
Vertrauensverhältnis bestanden  haben, das sich auf gegenseitige 
W ertschätzung gründete. Das Doppelamt der Lehrer und die 
s tarke K lassenbesetzung (bis 175) mögen den Erfolg der Schul­
arbeit beeinträchtigt haben. Doch w erden  in den vorliegenden 
Urkunden die Leistungen der S tadtschule wiederholt rühmend 
hervorgehoben. Im Revisionsprotokoll von 1829 fällt Kreisschul- 
inspektor Schneidersky folgendes Endurteil: „Die Beuthener 
Schule ist die beste  des K re ises“, und an anderer Stelle sagt 
er 1839: „Wo der Lehrer seine Pflicht gew issenhaft tut und die 
Kinder regelmässig die Schule besuchen, da sind auch die Fort­
schritte grösser, das kann ich besonders von der Stadtschule 
in Tarnowitz und Beuthen rühm en“. Vom Fürstbischöflichen 
Amte wird 1855 den Beuthener Lehrern eine Belobigung zuteil. 
Dem' aufmerksamen Leser der D okum ente  zur Beuthener Schul- 
geschichte wird der Blick auch für das innere Leben und Treiben 
der damaligen Schule erschlossen. Kein G esam tbild  wird sicht-
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bar, wohl aber Einzelzüge, so die Kämpfe um die Unterrichts­
sprache, vielfache Revisionen und Konferenzen, feierliche Ein­
führungen und Jubiläen der Lehrer, Züchtigungsrecht und 
Verfahren dabei. Schw ere hörperliche Züchtigungen durften 
z. B. nur in G egenw art  sämtlicher Lehrer und im Beisein eines 
Magistratsmitgliedes erfolgen. Selbst das S tad toberhaupt scheute 
sich nicht, in besonderen  Fällen höchsteigenhändig  die auch 
damals schon ungezogene  Ju g en d  seine Autorität handgreiflich 
und nachdrücklichst fühlen zu lassen. Mit e igenen G edanken  
lesen wir: „Am 11. Juli 1838 w urde der A lexander Stephan 
in meiner Klasse vom Herrn Bürgermeister Herbst bestraft, 
weil er auf dem Felde mit einer Schlüsselbüchse geschossen 
hatte.“ — Höhepunkte  des Schullebens bildeten die jährlichen, 
gemeinsamen Schulspaziergänge sämtlicher Klassen unter Anteil­
nahme der gesam ten  Bevölkerung nach dem Goi oder nach 
Dombrowa, die sich zu wahren Volksfesten entwickelten. In jener 
Zeit gab es in der S tad t keine höhere Schule, und die S tadt­
schule w ar in der T a t  die Schule für alle Kinder des Volkes, 
der Bürgerschaft, sow eit sie nicht ausw ärtige  Anstalten besuchten. 
Es ist leicht erklärlich, dass sie damals eine bevorzugtere  
Stellung einnahm als heute. In ihr sind anfangs die Kinder 
aller drei Konfessionen vereinigt. „Es besteht jetzt (1838) die 
Einrichtung, dass die evangelischen und jüdischen Schüler täglich 
um 11 Uhr die Schule verlassen, damit jede Religion für sich 
ungestört Religionsunterricht geniessen  kann. Das w äre  ganz 
gut, wenn wir nicht dadurch soviel Unterrichtsstunden verlieren 
möchten! W enn  die Schule w en igs tens  um 8 Uhr anfinge! 
Aber um 10 kommen die letzten, um 11 gehen sie ;  wo ist da 
die Zeit zur Schulbildung!“ Die Stadtschule w ar deutsch. 
Das Problem der Unterrichtssprache für die Kinder der polnischen 
Zunge fängt an die G em üter  zu erregen. Der M agistrat wünscht 
darüber ein Votum des Lehrerkollegiums. Ein ausführliches 
Gutachten reicht G ram er dazu e i n : 5 Lehrer sind der Über­
zeugung, dass die polnischen und deutschen Kinder gemeinsam 
unterrichtet w erden  sollen, ein Lehrer hält T rennung  der Klassen 
nach der Sprache für notwendig. Um diese Zeit finden ein­
schneidende organisatorische Änderungen statt. Am 4. Jan u ar
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1841 w erden  161 Rossberger Kinder abgetrennt und erhalten 
in Rossberg ihre eigene Schule, und Sonntag, den 10. O ktober 1842 
w erden  47 evangelische Kinder aus der Stadtschule ausgeschult 
und zu einem besonderen Schulsystem zusammengefasst,  nach­
dem bereits am 27. M ärz 1836, am Palmsonntag, in der ehe­
maligen Klosterkirche der erste  evangelische G ottesdienst durch 
den Pastor Dr. Lippert abgehalten w orden war. Obwohl also 
innerhalb zw eier Jah re  208 Kinder aus der kath. Stadtschule 
ausgeschult w orden waren, zählte sie 1843 immer noch 560 
Schüler un ter 5 Lehrern, ln die folgenden Jahre  dürfte auch 
die G ründung einer besonderen  jüdischen Schule fallen, die 
zunächst als Privatschule in einem Mietslokale untergebracht 
war. Im Jah re  1861 errichtete die jüdische G em einde eine 

.e igene  gehobene Volksschule. — ln St. D om brow a hatte  bereits 
im Jahre  1852 Stadtpfarrer Schaffranek eine Privatschule ein­
gerichtet für die dortigen W aldkinder, die ohne jeglichen Unter­
richt aufwuchsen. Sie bestand  nur 1 Jahr. Seine wiederholten 
Anträge an den Magistrat, w enigstens  eine Beihilfe zum Unterhalt 
eines Lehrers zu bewilligen, w urden  immer w ieder abgewiesen 
und hatten erst Erfolg, als die Regierung sich ins Mittel legte. 
Nun bekam 1858 auch St. Dom brow a eine eigene Schule, die 
mitSOKindern als 1.Lehrer P .B um bke übernahm. Schulzimmer und 
Lehrerwohnung w aren  in Privathäusern  untergebracht, bis 1874 
das jetzige Schulhaus bezogen und Lehrer Herold als 2. Lehrer 
berufen wurde. — Im Jahre  1842 w a r  auf Antrag des Probstes 
Nawrath und des Bürgermeisters P roske die Trennung der 
Schulkinder nach Geschlechtern durchgeführt w o rd e n ; die Schule 
w urde  in je eine obere und mittlere Knaben- und Mädchenklasse 
gegliedert. In der unteren 5. Klasse blieben Knaben und Mädchen 
vorläufig noch vereinigt.

3. IM MINORITENDKLOSTER.
Im Jahre  1811 besteht, w ie  wir wissen, in Beuthen eine 

Stadtschule unter einem Lehrer. „Das städt. Schulgebäude ist 
aber viel zu klein, um die M enge der Schulkinder zu fassen, 
es m uss dasselbe schlechterdings erweitert w erden, der Fonds 
hierzu mangelt gänzlich, und die Bürgerschaft ist unvermögend,
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5 0 0  Rthlr. zu diesem Bau aufzubringen.“ Mit diesen Worten 
beginnt die Bittschrift des Magistrats vom 4. Sep tem ber 1811 
an den Fiskus um geschenkw eise  U eberlassung des kurz  vorher 
säkularisierten Minoritenklosters. Darin soll nicht bloss die 
Schule selbst untergebracht w erden, sondern auch der 1. 
Lehrer und „der annoch anzustellende A djuvan t“ sollen hier 
Wohnung finden. „Ja w as noch mehr, es könnte mit der Zeit 
hierselbst ein förmliches Gymnasium von einigen Klassen er­
richtet werden. Die angrenzenden  Pohlen möchten viele Kinder 
anher zum Unterricht senden, wodurch Geld  ins Land kom m en 
möchte.“ Etwa 30 Jahre  vorher w aren  Kirche und Kloster um ­
gebaut worden; sie stellen also für die damalige Zeit und bei 
der „notorisch bekannten  Armut der S tad t“ einen wertvollen, 
nicht hoch gen u g  einzuschätzenden Besitz dar, so dass es ver­
ständlich ist, w enn der M agistrat mit allen Kräften das Besitz­
recht erstrebt. Nach langen Bem ühungen und Verhandlungen 
ist durch Entscheidung des S taatskanzlers H ardenberg  laut g e ­
richtlich vollzogener S chenkungsurkunde vom 29. D ezem ber 1815 
die Stadt Besitzerin der gesam ten Klosteranlage: der Kirche, 
des Klosters, der N ebengebäude, des Hofraumes, des Kloster­
gartens und einer grossen  Zahl noch vorhandener Param ente  
und Ausstattungsgegenstände. In das K lostergebäude übersiedelt 
vertragsmässig die Stadtschule, und die Stadt, in Erfüllung von 
Punkt 2 des Schenkungsvertrages, „muss, es sei auf welchem 
Wege es immer geschieht, die zum Protokoll abgegebene  Er­
klärung — einen 2. Schullehrer zu halten und zu unterhalten — 
unbedenklich erfüllen.“ Im Jahre  1816 ist laut eines Akten­
stückes die U ebersiedlung bereits vollzogen, und als 2. Lehrer w ar 
der erwähnte M agister Faulhaber berufen worden. So findet 
die Schule länger als ein halbes Jahrhundert bis 1872 ein g e ­
eignetes Heim und in den zahlreichen Klosterräumen, die durch 
öftere Um- und Erw eite rungsbauten  für Unterrichts- und W o h n ­
zwecke eingerichtet wurden, die Möglichkeit, sich w eiter auf- 
und auszubauen, w ie  es die fortschreitende Bevölkerungszahl 
der sich immer kräftiger entwickelnden Industriestadt fordert. 
Das geräumige Kloster bietet anfangs auch Raum für die Dienst­
wohnungen des Schulrektors und der Lehrer. Im Laufe der Jahre



w erden  aber dann auch diese Räum e für K lassenzimm er ver­
w endet. Zwei grössere  Feierlichkeiten haben hier in diesem 
Schulgebäude auf dem  ehemaligen Klosterkorridor stattgefunden, 
die für die Schulgeschichte besondere  B edeutung beanspruchen. 
Am 9. O ktober 1839 die G eneralkonferenz der fünfzig Lehrer 
des B euthener Kreises. H ierbei verlas Kreis-Schulinspektor 
Schneidersky eine für die Geschichte des oberschlesischen Schul­
w esens  in teressan te  Rede, welche später  als Denkschrift im 
Druck erschien. Schneidersky  konnte in diesem Jah re  auf seine 
fünfundzwanzigjährige Tätigkeit als Kreisschulinspektor zurück­
blicken, und  er benutz te  diese Gelegenheit,  um Rechenschaft 
von seiner Arbeit zu geben und ein Bild des damaligen Schul­
w esens  im B euthener Lande zu entwerfen. D iese Schrift ist 
deshalb ein wichtiges D okum ent in d e r  Geschichte unseres 
heimischen Schulw esens, weil hier von m assgebender,  veran t­
w ortungsvoller Stelle, von dem vor allem dazu berufenen Schul- 
m anne  ein klares, wahres, ungeschminktes Bild jener weit 
zurückliegenden Schuiverhältnisse gegeben wird, weil darin 
gleichsam ein Strich un ter  die bisherige Schularbeit gezogen 
und gezeigt wird, w as bis jetzt erreicht w urde  und w as noch 
zu ers treben ist.

Auf derselben Stelle, im Klosterkorridor, fand 1846 ein 
„M ittagessen“ für denselben Kreisschulinspektor Schneidersky 
statt, der nach 30 jähriger Tätigkeit sein Schulamt in die H ände 
des P robstes Schaffranek legte. An der Feier nahm en 92 P e r­
sonen teil, 5 Beamte, 21 Geistliche und 66 Lehrer. Frau C hor­
rektor Lonczig hatte das Festmahl bereitet, und O berlehrer 
G ram er w ar der unermüdliche Leiter der ganzen Veranstaltung. 
Im ehemaligen M inoritenkloster w ar  spä ter  die evangelische 
Schule untergebracht, die zuerst in einem H ause der Gleiwitzer 
S trasse  m ietsw eise und seit 1856 in einem eigenen neuerbauten 
Schulhause auf dem sogenann ten  „Entenpla tze“ Aufnahme g e­
funden hatte. Das auch für diese Schule endlich unzureichende 
G ebäude  w urde  dann abgebrochen, und seit 1911 erhebt sich 
an seiner Stelle das heutige neue  G eb äu d e  der evangelischen 
Volksschule.



4. CHOLERA UND SCHULE.
Noch einmal wird die Schularbeit lahmgelegt und auf Jahre 

hinaus geschädigt, als Beuthen von der Cholera heimgesucht 
wurde. Die S tadt w ar vom 28. Juli bis 26. Septem ber 1831 
„streng ce rn iert“ und von der Aussenwelt abgesperrt. Von 
Mitte Juli bis Mitte O ktober blieb die Schule geschlossen, denn 
das ehemalige Klostergebäude w ar über Hals und Kopf als 
Lazarett für die Cholerakranken eingerichtet worden. Die 
Räum ung w ar so schnell geschehen, dass von früh 9 Uhr ab 
bis 5 Uhr nachmittags nicht nur alle Klassen leer gemacht, 
sondern auch alle Gerätschaften aus den W ohnungen der Lehrer 
in versch iedene private Lokale, unter anderem in einen T anz­
saal fortgeschafft w orden waren. G ram er sagt: „Ich habe dabei 
einen Schaden von 3 7 Vg Rthlr. erlitten.“ Von Oktober an w urde 
versucht, in den Notwohnungen, welche die Lehrer sich unter­
dessen mit M ühe und Not beschafft hatten, als dürftiger Ersatz 
für den Schulunterricht, die Kinder nachmittags zu unterrichten. 
Der Chronist G ram er schreibt: „Am 12. 10. kam ich zurück
(er hatte sich w ährend  der Choleraepidemi auswärts bei seinen 
Eltern aufgehalten), fand mit genauer Not beim Kaufmann 
Heilborn W ohnung  und fing in derselben am 18. die Schule an. 
Der H err  W aw retzko  hatte es ebenso gemacht, und für die 
beiden unteren  Klassen w urde eine Stube im Schedonschen 
H ause gem ie te t“. Von Mitte O ktober an w urde mit der Räumung 
und W iedereinrichtung der Räume begonnen, aber erst am 18. 
Januar  1832 w ar die Schule wieder beziehbar, „und von dieser 
Zeit an arbeiteten  wir w ieder mit neuem Eifer. Doch konnten 
wir die Kinder nicht alle zusammenbringen. Wohl 25 waren 
verschollen. Mit W ehm ut und innigem Schmerz habe ich die 
Folgen dieser gew altsam en S törung hauptsächlich in folgenden 
Fehlern bei der grösseren Mehrzahl der Kinder w ahrgenom m en: 
Widersetzlichkeit gegen die Obrigkeit, Hang zur Bettelei mit 
H intenansetzung aller zarten Scheu vor Anstand und Ehrgefühl, 
Ausdrücken der Rohheit und Überlassung tierischer Leiden­
schaften, fast gänzlichem Vergessen des früher Gelernten. Nur 
1 I 3  der Kinder bildeten eine rühmliche Ausnahme, 3 bis 4 Jahre 
werden vergehen , bevor diese bösen Zeichen einer schlimmen



Zeit verwischt sein w e rd en .“ D ieses Bild der V erwahrlosung 
und Verwilderung der Jugend , der Zers tö rung  und der V er­
nichtung der Schularbeit entwirft der Chronist. W ir Heutigen 
abe r  denken unwillkürlich an die unvergleichlich schwereren 
Leiden und Drangsale und an die Schädigungen, welche unsere 
Schule im W eltkr iege und durch die nachfolgenden besonderen  
oberschlesischen Wirren erlitten hat.

5. AUSBAU DER SCHULE U N D  WEITERE 
GLIEDERUNG.

Auf besonderen  Wunsch des Regierungs-Schulrates Bogedain 
zu Oppeln, des späteren Weihbischofs von Breslau, soll einer 
der anzusteilenden Kandidaten das R ek to r-E xam en  gemacht 
haben. Es wird deshalb 1857 der R ek to r-K and ida t  Kessner 
berufen, der bis dahin am Pädagogium  in Filehne tätig war. 
Er übernimmt aus der bisherigen Oberklasse, die w eite r  be­
stehen bleibt, 50 Knaben für die sogenann te  „R ektork lasse“. 
Damit w ird für längere  Zeit ein e igenartiger Klas'sentyp g e ­
schaffen, der sich als die Spitze der Schule, als die heutige 
„A ufbauklasse“ darstellt, als ein besonderer  Aufbau über der 
O berk lasse  mit höheren Zielen und für Begabte. Die R ektor­
klasse, die wohl einigen Ersatz für die fehlenden höheren 
Schulen bieten sollte, gen iesst besonderes  Ansehen. In ihr 
wird u. a. auch eine fremde Sprache gelehrt. G ram er ist v e r­
pflichtet, Unterricht in Latein zu erteilen, später  w erden  w öchent­
lich 5 S tunden  Französisch gegeben . Entsprechend dieser g e ­
hobenen Knabenklasse  w urde  auch für die M ädchen eine solche 
Klasse, Selecta  genannt, errichtet. Mit der Anstellung dieses 
ersten  geprüften Rektors ist e ine  Reorganisation der Schule 
verbunden , und  es w erden  je 5 deutsche und polnische Klassen 
eingerichtet; weil sich diese G liederung  aber als unpraktisch 
erweist, 7 deutsche und 3 polnische. Das gesam te  Volksschul­
w esen  der S tad t umfasst um diese Zeit 20 Klassen, 10 katho­
lische, 4 evangelische, 5 jüdische, insgesam t mit 1800 Schülern. 
Nach K essners kurzer Am tstätigkeit  — er starb bereits  nach 
6 Jahren  — trat an seine Stelle 1864 Rektor Klose, cand. theol., 
der 1872 nach Schweidnitz berufen w urde. Bis zum Jah re  1865
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sind nur männliche Lehrkräfte an der katholischen Stadtschule 
angestellt; nun aber w erden  5 Arme Schulschwestern und eine 
weltliche Lehrerin zum Unterricht für die M ädchenklassen be­
rufen. Kloses Nachfolger w urde 1872 Rektor Urbanek. Er 
hatte das Abiturium am Gymnasium in Troppau bestanden, dann 
an den Universitäten Breslau und Berlin Medizin und Theologie 
studiert, w ar  schliesslich zum Lehrfach übergetreten und hatte sich 
1871 der Rektorprüfung unterzogen. Im Jahre  1872 erfolgte 
die vollständige T rennung  der Knaben und Mädchen in eine 
Knabenschule mit 13 Klassen und eine Mädchenschule mit 11 
Klassen mit je 2 utraquistischen Klassen. Die Knabenschule 
übersiedelte am 10. 4. 1872 aus dem ehemaligen Minoriten- 
kloster in das neuerbaute  Schulhaus an der Langestrasse (jetzt 
Schule I), die M ädchenschule verblieb noch bis 1874 im alten 
Gebäude, beide Schulen unter Rektor Urbanek. Am 1. 4. 1874 
wird als 2. Rektor der Lehrer Kurtzbach aus Breslau berufen, 
mit ihm 12 weltliche Lehrerinnen. Er übernimmt nun die 
Mädchenschule. Die 5 Schulschwestern waren entlassen worden, 
weil nach einem Erlass des Kultusministers „Mitglieder geistlicher 
Genossenschaften nicht Lehrer an öffentlichen Schulen sein 
dürfen.“ Die geistliche Kreisschulinspektion und für die Stadt 
auch die geistliche Lokalschulinspektion werden aufgehoben, 
als erster weltlicher Kreisschulinspektor im Hauptamt übernimmt 
Składny den Bezirk. W ährend  bisher in jeder Schule noch 2 
utraquistische Klassen bestehen, in denen die nur des Polnischen 
mächtigen Kinder für die untern Klassen vorbereitet werden, 
besteht ab 1874 nur noch je eine Klasse, und diese geht schon 
im folgenden Jah re  ein, da die Kinder zumeist deutsch sprechen. 
Der Aufbau der Schule w ar bisher dreistufig, damit w ar ein 
leidiges A bteilungswesen verbunden; um diese Zeit wird das 
sechsstufige System  durchgeführt, und auf die sechsjährigen 
Kurse w erden  als gehobene Klassen die „Rektorklasse“ bezw. 
die „Selec ta“ aufgesetzt. Einen weiteren Beschluss fasste die 
Schuldeputation in der Hoffnung, dadurch die Fortentwickelung 
des Schulw esens zu fördern. Bisher hatte der Lehrer ein und 
dieselbe Klasse oft viele Jahre geführt, nun soll er mit derselben 
Klasse 2—3 Jah re  aufsteigen und so die Kinder besser



kennen  lernen. Lehrer w ie Schüler w erden  aus dieser Ein­
richtung Nutzen ziehen. Einen hervorragenden, eifrigen För­
derer ihrer Interessen findet die Schule jener T a g e  im Bürger­
meister Küper. „Die Opferwilligkeit der städtischen Behörden 
für Schulzwecke seit Leitung der V erw altung des städtischen 
Schulw esens durch Küper kann nicht hoch gen u g  gerühmt 
w e rd en “ (Chronik Schule I). Bereits nach 3 Jahren  ist w ieder 
ein zweites, g rosses Schulgebäude fertiggestellt (jetzt Schule III, 
Hospitalstrasse), dahin übersiedelt die Mädchenschule. Am 
28. O ktober 1874 findet die Eröffnung statt. In feierlichem 
Festzuge  w erden  die Schülerinnen überführt, im Schulsaal 
findet ein Festakt statt, M agistrat und S tadtverordnete  sind an­
wesend , in seiner Rede w eis t  Küper auf die in den letzten Jahren  
neuerrichteten Schulen hin. „Und es ist w ahr“ , sagt der Schreiber 
der Schulchronik, „dass  an äusse rer  und innerer Ausstattung 
der Schulen Beuthen wohl den ersten R ang in ganz Schlesien 
und w eite r  behaupte t .“ — In der Folge w achsen  aus der 
Knaben- und  der M ädchenschule gesonderte ,  selbständige 
Parallelschulen hervor, die mit B bezeichnet w erden, es gibt 
2 Knabenschulen A und B und ebenso  2 Mädchenschulen. 
Damit ist in der H a u p ts a c h e ' der Höhepunkt des organischen 
A usbaues erreicht. In immer längeren Zeiträum en w erden  die 
übrigen Schulen erbaut, 1882 die M ädchenschule auf der 
D yngosstrasse  (jetzt Schule II), 1886, nach Einw eihung der 
St. Trinitatiskirche, gehören zu jeder Pfarrei 2 Schulsysteme, 
1894 wird das sechsstufige Schulsystem zum siebenstufigen 
erweitert. D as Jah r  1897 setzt den Schlusstein im A usbau; 
am 25. O ktober  1897 wird die kath. Schule IV auf d e r  Gräup- 
ners trasse  eröffnet, und die Schulen w erden  nun, da die räum ­
liche A usdehnung der S tadt gew achsen  ist, als Bezirksschulen 
eingerichtet mit vereinigten, nach Klassen getrennten  G e ­
schlechtern un te r  möglichster Berücksichtigung d er  Parochial- 
grenzen. 1904 erstehen noch die kath. Schule V, Kurfürsten­
s trasse und die Hilfsschule, 1913 wird bei der Schule IV ein 
A nbau mit 11 Klassenzimmern errichtet.

SO



6. SCHULE UND NACHKRIEGSZEIT.
Es ist unmöglich im Rahmen dieser Darstellung das vor­

stehende Kapitel erschöpfend zu behandeln. Das bleibe einer 
späteren Zeit Vorbehalten. Um nicht eine klaffende Lücke zu 
lassen, sollen zu dem Bilde hier nur ein paar Striche gezeichnet 
werden. D er Krieg hat auch die weitere Entwickelung unseres 
Volksschulwesens jäh unterbrochen. Vom weiteren Ausbau 
konnte nicht mehr die Rede sein, wir waren froh, dass mit 
Mühe und Not die Schule in ihrem bisherigen Ausbau trotz 
der stark gesunkenen  Kinderzahl bestehen blieb, dass das 
heraufziehende, gefürchtete Schreckgespenst des „A bbaues“ an 
uns glücklich vorüberging. Dass es sich hier bei uns nicht 
„auswirkte“, haben wir vor allem dem Wohlwollen und dem 
Weitblick der städtischen Behörden zu verdanken, die sich der 
klaren Erkenntnis nicht verschlossen, dass nach der neuen 
Grenzziehung die deutsche Schule in Beuthen auf dem vorge­
schobensten Posten des Deutschtums noch eine besondere 
Kulturaufgabe zu erfüllen hat. Als die Nachkriegszeit fast 
überall in unserem  Vaterlande, abgesehen vom Westen, die 
Schule w ieder zu geordneten Verhältnissen führte, da stand 
unsere oberschlesische Schule erst am Beginn ihrer schwersten 
Leidenszeit. Auch unserer Beuthener Schule sind durch den 
dritten Polenputsch, die „F ranzosenzeit“ und in den letzten 
Jahren ganz  besonders durch die Besetzung der Schulen mit 
Flüchtlingen die schwersten Bedrängnisse und Schädigungen 
erwachsen. Als wir am 13. Juli 1922 die Schulen schlossen, 
um die grossen Ferien zu beginnen, rollten aus Polnisch-Ober- 
schlesien die ersten Flüchtlingswagen heran, gefüllt mit H aus­
gerät, mit Kind und Kegel. Die Schulgebäude wurden ihnen 
überwiesen, eine Schule nach der anderen füllte sich. Immer neue 
Flüchtlingsscharen, die dem polnischen Terror weichen mussten, 
waren unterzubringen, in einem Klassenzimmer oft drei Familien 
mit 20 bis 30 Köpfen. An eine Aufnahme des Unterrichts w ar 
nach den grossen Ferien gar nicht zu denken. So kam zu 
dem jahrelangen gekürzten Unterricht bei zusammengelegten 
Klassen und Schulen jetzt ein völliges Erliegen. Die Kinder 
blieben sich selbst überlassen, sie verwilderten und verwahr-
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losten in geistiger und sittlicher Beziehung, so wie sie bereits 
seit Jahren  an ihrer körperlichen G esundhe it  furchtbar gelitten 
hatten. Die Stadt, die Behörden w aren  machtlos, der S taat  
versagte.  Um diesen unerträglichen Zustand zu mildern, w urde  
endlich versucht, die Beuthener katholischen Schulkinder in den 
R ossberger Schulen unterzubringen. R ossberg  überliess uns 
drei Schulen für die Nachmittage, und am 26. 10. 1922 w urde  
d ieser gekürzte  Nachmittagsunterricht als Notbehelf aufgenom ­
men. Auch die Eltern w a ren ’s zufrieden, weil die Kinder 
w en ig tens  ein paa r  S tunden täglich beschäftigt w urden. Zu 
Beginn des  folgenden Jah res  w urden  dann nach und nach 
k lassenw eise  die Schüler in die Beuthener Schulen zurück­
genom m en, sow eit  es möglich war, einzelne Klassen von 
Flüchtlingen frei zu bekom m en. Die Schulen w urden  nur zum 
Teil geräum t, so dass sich auch w e ite r  je zwei Klassen in ein 
K lassenzimm er bei gekürztem  Vor- und Nachmittagsunterricht 
teilen mussten. Dann w urden  zwei Schulen endlich völlig frei, 
und die beiden letzten w erden  erst jetzt, im Sep tem ber 1925, 
der Schule zurückgegeben. Und so ist eigentlich seit Beginn 
des W eltkrieges,  d. h. seit 11 Jahren, erst heu te  der Augenblick 
gekom m en, da wir hoffen dürfen, nunm ehr in ruhiger und un­
gestörter Arbeit unsere  ganze Kraft w iede r  der Schule widm en 
zu können, w ie  wir es auch in der verflossenen schweren 
Leidenszeit trotz aller ungünstigen äusse ren  U m stän d e  getan 
haben. —

Als Grundlage dienten dieser Arbeit die Chroniken der 
kath. Schulen, die Chronik der S tadt Beuthen Von G ram er und 
einige A ktenstücke aus der Schulabteilung des hiesigen 
Magistrats. Vergilbte Blätter reden von 125 jähriger Arbeit um 
die Beuthener Volksschule. Personen gewinnen wieder Leben 
und stehen wieder vor uns, deren Namen längst verklungen, 
die den G rund legten, auf dem wir heute  stehen, auf dem wir 
weiter- und fortbauen. Von freud- und leidvollen T agen  er­
zählen die Blätter, von den M ännern  der Stadt, denen das 
Wohl der Schule am H erzen lag. S ta rk  ist die H and des 
Chronisten, wenn sie in kräftigen Schriftzügen den Griffel zu 
führen beginnt; zitternd und kraus zuletzt, bis sie plötzlich ab-
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bricht und neue, fremde Schriftzüge die Forisetzung über­
nehmen. So  reicht die müde Hand immer wieder den Griffel 
der kräftigen bis heute. — Auf des M essers Schneide stand 
das Schicksal unserer Stadt. Ein glücklicher Stern hat die 
Beuthener Lehrerschaft davor bewahrt, das traurige Los der 
Flüchtlingslehrer zu teilen, hat Beuthen davor bewahrt, dass seine 
jahrhundertalte deutsche Volksschule zu einem Trümmerhaufen 
zusamm engeschlagen wurde, hat uns allen die Möglichkeit 
gegeben, auch in kommenden Jahren mitzuarbeiten an der 
weiteren Geschichte des Schulwesens unserer Stadt.

7. ÜBERSICHT ÜBER DAS GESAMTE SCHULWESEN
DER STADT.

V o l k s s c h u l e n :
Kath. Volksschule I 18 KI. 750 Schüler Rkt. Smaczny

II 23 Ił 1005 77 77 Altaner
III 21 » 935 77 77 Kroker
IV 24 1094 77 77 Titze
V 25 V) 1072 77 77 Bernardt

Evang. Schule . . 16 » 643 77 77 Epphardt
Jüd. Schule . . . 6 ł ł 170 77 71 Schürmann
Hilfsschule . . . 9 ł ł 196 77 77 Breitkopf
Krüppelheim . . . 6 77 134 77 77 Duda
Kath. Volksschule

St. Dombrowa 10 77 439 77 77 Skudelny
Kath. Mittelschule . 12 77 340 77 77 Assmann

H ö h e r e  S c h u l e n :
Hindenburg-Gymnasium 20 Kl 655 Schüler

Oberstudien-Direktor Dr. N
Realgymnasium 9 Kl 516 Schüler Studiendirektor Dr. Hackauf 
Kath. Oberrealschule 18 Kl. 664 Schüler

Oberstudien-Direktor Dr. Wolko 
Deutsche Oberschule i. E. 435 Schülerinnen

Frau Studiendirektorin Ziaja 
Dr. Sobtziksche höhere Knabenschule 9 Kl. 400 Schüler

Direktor Fliegner
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Oberlyzeum derarm enSchulschw estern  15 K1.578Schülerinnen 
Höhere M ädchenschule 25 Kl 1007 Schülerinnen

F a c h s c h u l e n :
Staatl. Baugewerksschule 10 Kl. 252 Schüler

Oberstudien-Direktor Dr. Feuerstein
Kaufm. Berufsschule )  i n d-
S täd t-H ande lsschu le  r • u  a  i ei| Urii t, w r  ■, ... u  j . u . i. V. Handelsoberlehrer W eiss Stadt, höhere Handelsschule )

Gewerbliche Berufsschule 52 Kl. 1639 Schüler
Berufsschuldirektor Nedziella.

B. U N S E R E  M ITTELSCH U LE.
Von Mittelschulrektor M a x  A s s m a n n .

Am 3. F ebruaur 1910 erschienen die „Bestimmungen über 
die N euordnung  des M ittelschulwesens in P reu ssen “, die den 
G eheimen O berreg ie rungsrat  Schöppe zum Urheber hatten. 
D er Verfasser hatte damit e tw as ganz Vorzügliches geschaffen. 
T ro tzdes  konnten die Mittelschulen nicht so recht zur Ent­
w icklung kom m en; durften doch diese Schulen keine Berech­
tigungen erteilen. Sie sollten sich nur auf G rund  ihres inneren 
W ertes  durchsetzen. Das aber w a r  schw er in einer Zeit, wo 
man für die bescheidenste  Stelle in P reussen  den Berechtigungs­
schein irgend einer Klasse einer höheren Schule brauchte. 
D azu kam die G egnerschaft der linksgerichteten politischen 
Parteien, ja eines Teiles der Volksschullehrerschaft selbst. So b e ­
rechtigt das Verlangen nach H ebung  der Volksschulbildung ist, 
so irrig ist andrerseits  die Forderung nach B eseitigung der 
selbständigen Mittelschule. Ihre N otw endigkeit ergibt sich ein­
fach aus der Vielseitigkeit der A nforderungen unseres  modernen 
Lebens. Keine Schule aber kann alles leisten, auch die Volks­
schule nicht. S taatsm inister a. D. Boelitz schrieb in dieser 
A ngelegenheit:  „Die Entwickelung des H andw erks, des Kunst­
gew erbes , des Handels und der Industrie hat in den letzten 
Jahrzehnten  auch eine geste igerte  Ausbildung der Knaben und 
M ädchen für diese E rw erbszw eige gefordert. Desgleichen hat 
sich bei dem A usbau des gesam ten  staatlichen und kommunalen
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Beamtenapparats das Bedürfnis nach einer geeigneten  Vor­
bereitung auf mancherlei Stellungen im mittleren Verwaltungs­
dienst des S taa tes  und der Gemeinden immer mehr geltend 
gemacht. D iesen Forderungen vermochte die Volksschule auch 
in ihrer entwickeltsten Gestaltung w egen der mannigfachen 
Schwierigkeiten, unter denen sie als allgemeine Pflichtschule 
nun einmal arbeitet, nur in geringerem Grade zu dienen. Bei 
der höheren Schule w ieder liegen die Ziele vorwiegend in der 
wissenschaftlichen Schulung. Daraus ergibt sich die N otw en­
digkeit der s tärkeren Herausbildung einer zwischen der Volks­
schule und der höheren Schule stehenden Schulgattung“.

Da in Beuthen OS. noch keine Mittelschule bestand, wurde 
am 1. M ärz 1920 der Magistrat von der Stadtverordneten­
versammlung e rsu ch t , ‘ab 1. April 1920 eine städtische katholische 
Mittelschule zu errichten. Nach vorausgegangenen Vorbe­
sprechungen beschloss daher die Schuldeputation am 10. März 1920, 
eine Mittelschule mit je einer Knaben- und Mädchenklasse V 
einzurichten. A m T age darauf trat der Magistrat diesem Beschlüsse 
bei. Die Lehrenden sollten bis zum weiteren Ausbau der Schule 
provisorisch angestellt werden. Die Schule selbst w urde in 
den freien Räum en der Volksschule 5 (Kurfürstenstrasse 6) unter­
gebracht, wo sie sich auch gegenw ärtig  befindet. Die Leitung 
der neuerrichteten Mittelschule übertrug der Magistrat mit Zu­
stimmung der Vorgesetzten Dienstbehörde dem Rektor Joseph 
Skrzipczyk von der hiesigen Volksschule III. Als provisorische 
Mittelschullehrerin w urde Fräulein Anna Seiffert von hier be­
rufen. Z ur  Aufnahmeprüfung am 14. April 1920 hatten sich 
76 Knaben und 40 Mädchen gemeldet. Aufgenommen wurden 
50 Knaben und 30 Mädchen, von denen 76 katholisch, 1 evan­
gelisch, 2 jüdisch und 1 dissidentisch waren. Den technischen 
Unterricht übernahm en die Herren Seliger und Schramm und 
Fräulein W erner. In den folgenden Jahren geschah der weitere 
Ausbau der Schule bis zur Klasse I. Am 31. M ärz 1924 musste 
sich Mittelschulrektor Skrzipczyk pensionieren lassen, nachdem 
er bereits seit dem Jahre  1922 krank gew esen  war. Doch nicht 
lange erfreute er sich des Ruhestandes; denn am 5. Juni 1924 
starb er. Ein zahlreiches Grabgeleit legte Zeugnis ab von der
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allgemeinen W ertschätzung des verdienstvollen Schulmannes. 
Seit 1922 hatte w ährend  der langen Krankheit des Rektors 
Mittelschullehrer B ienert die Anstalt ve r tre tungsw eise  geleitet, 
ln die erledigte Rektorstelle berief am 1. A ugust 1924 der Magistrat 
auf V eranlassung  des Fürsorgeam tes in Berlin den Mittelschul- 
rektor M ax Assmann, der seit 1914 als Leiter der städt. höheren 
Knaben- und M ädchenschule in F riedenshütte  bis zur Abtretung 
dieses O rtes an Polen gewirkt hatte. Da die Schule eine g rosse 
Anzahl ausw ärtiger Schüler zählt, denen es nicht zugem utet 
w erden  kann, zweimal täglich zur Schule zu kommen, w urde 
am 1. N ovem ber 1924 der Nachmittagsunterricht abgeschafft 
und auf Verlangen der Elternschaft die K urzstunde eingeführt. 
Die Mittelschulen w aren  durch Einführung der vierjährigen 
Grundschule nur fünfstufig gew orden, und fünfstufig w ar  auch 
die Beutherer Mittelschule. Laut Ministerial-Erlass aber muss 
eine voll ausgebau te  Mittelschule ein sechsstufiges System sein. 
D er M agistrat gab daher auf V eranlassung der Regierung dem 
Rektor den Auftrag, sofort eine Klasse VI unten voranzustellen. 
Am 23. N ovem ber 1924 fand eine Aufnahmeprüfung für die 
n eu e  Klasse statt, zu der sich 69 Knaben und 26 M ädchen ge­
m eldet hatten. Es bestanden  61 Knaben und 23 M ädchen, die 
am 5. D ezem ber 1924 in den Klassen V ia  und VIb untergebracht 
w urden. Leider erhielt die Schule aber nur ein Z immer mehr, 
so dass gegenw ärtig  zwei Klassen ohne Räum e sind. Da der 
Anstalt ferner ein Zeichensaal, ein Musik- und Physikzimmer 
fehlen, w erden  sich die S tad tvä ter  wohl mit der F rage einer 
anderen  Unterbringung der Schule baldigst befassen müssen. 
Am 30. Jan u a r  1925 fand durch Regierungsrat  Hochheiser und 
Schulrat N eum ann eine Revision der Schule statt, worauf 
der Minister am 19. M ärz 1925 die A nerkennung  der Schule 
als vo llausgebaute  Anstalt im Sinne der Bestimmungen vom
3. F ebruar  1910 aussprach. Es w urde  daher bereits  Ostern 1925 
zum erstenmale das Reifezeugnis erteilt, das den Inhabern eine 
ganze  Anzahl von Berechtigungen gew ährt;  denn die Schüler, 
die am Unterricht in zwei Frem dsprachen (Französisch und 
Englisch) teilgenommen haben, erhalten ins Schlusszeugnis den 
Vermerk: „Dieses Schlusszeugnis einer als vollausgestaltete
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Anstalt anerkannten  Mittelschule bestätigt, dass der Schüler 
N. N. die wissenschaftliche Allgemeinbildung erworben hat, die 
früher in der infolge des Aufhörens der allgemeinen Wehrpflicht 
fortgefallenen Kommissionsprüfung für den einjährig-freiwilligen 
Militärdienst nachgewiesen werden m usste“. Im übrigen wird 
die Frage der sogenannten „mittleren Reife“ noch eingehend 
im Ministerium geprüft. Es ist zu hoffen, dass im Interesse 
des schwer ringenden Mittelstandes, der eine immer stärker 
zutage tre tende Neigung zur Ausbildung seiner Kinder in der 
Mittelschule zeigt, dieser Schulart das Zeugnis der mittleren 
Reife nicht vorenthalten wird; denn die Mittelschule ist der 
höheren Schule in den entsprechenden Klassen zwar nicht gleich­
artig, aber durchaus gleichwertig, w as um so mehr der Fall 
ist, da die am 1. Juni 1925 erschienenen neuen Bestimmungen 
über die Mittelschule in Preussen erhöhte Ziele zeigen.

M öge es uns Mittelschullehrern gelingen, auch die Beuthener 
Mittelschule, die gegenw ärtig  von 443 Kindern besucht wird, 
immer mehr zu dem zu machen, was sie sein soll, nämlich zy 
einer Lebensschule in des W ortes wahrster Bedeutung!

C. DAS BERUFS^ UND FACHSCHULW ESEN 
DER STADT BEUTHEN OS.

Von G ewerbeoberlehrer L e o d e g a r  A l t a n e r .

I. DIE GEWERBE. UNTERRICHTS ANSTALTEN.
Die gew. Unterrichtsanstalten umfassen :

a) die gew. Berufsschule für Jünglinge,
b) „ „ „ „ Mädchen,
c) „ freiwilligen Gehilfenklassen,
d) „ Meisterkurse.

a) Etwa 90 Jahre  zurück liegen die Anfänge des g e w e r b l .  
B e r u f s s c h u l w e s e n s  unserer Stadt. Die Entwicklung zeigt, 
in welch reichem M asse sich die Mitglieder des Jubelvereins 
in den Dienst der Erziehung der der Schule entwachsenen 
Jugend gestellt haben. An den Sonntagsnachmittagen versam­
melten sich die Lehrlinge zur Wiederholung der in der Volks­
schule behandelten  Lehrstoffe. 1865 zählte die Sonntagsschule
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bereits 3 Klassen mit über 200 Schülern und 3 Lehrern. Da die 
H andwerkslehrlinge zum Besuche der W iederholungsschule nicht 
verpflichtet waren, so war der Unterrichtsbesuch sehr unregel­
mässig. Die H auptursache hierfür lag einesteils bei den Lehr­
meistern, die infolge der ortsüblichen S onntagsm ärkte  die Lehr­
linge dem Unterrichte vorenthielten, andernteils bei den Lehrlingen 
selbst, die den Sonntagsnachm ittag  für ihre eigenen Zw ecke 
Verbringen wollten, ln einer Eingabe an den Magistrat vom 
17. November 1868 schreibt der damalige Stadtpfarrer Schaffranek: 
„Trotz der Hingabe der 3 Lehrer Biersack, F lascha und Hettwer 
(Mitbegründer des Jubelvereins) ist der Unterricht ein sehr 
unregelmässiger. D er polizeilichen Gewalt und meiner Mit­
wirkung, also dem „Säbel und der M oral“, sind zwar einige 
Spuren des Aufschwunges zu verdanken, doch stellt sich das 
alte Übel bald wieder ein .“

D er sich zu dieser Zeit bildende Beuthener Gewerbeverein 
erkannte  die Wichtigkeit der Ausbildung des jungen Handw erker­
nachwuchses und beantrag te  1874 die Einführung des Zeichen­
unterrichtes und die Errichtung e iner Gew erbeschule. Auf Antrag 
des damaligen Kreisschulinspektors Składny wurde mit Unter­
stützung des genannten G ew erbevereins am 1. D ezem ber 1876 
die obligatorische gewerbliche Fortbildungsschule eingeführt. 
Die B eu thener Berufsschule gehört sonach zu den ältesten des 
preußischen Staates. D er Unterricht gliederte sich in die G ew erbe 
und Zeichenabteilung. Der Zeichenunterricht w urde an den 
Sonntagsnachm ittagen von 1 —3 Uhr erteilt, w ährend der übrige 
Unterricht an 3 W ochentagen  im W interhalbjahr abends von 
7—9 Uhr gegeben wurde. Vom Jah re  1901 ab wurde der Abend­
unterricht auf das ganze  Jah r  ausgedehnt.

W ie jede  Berufsschule so verfolgt auch die hiesige den Zweck, 
die berufliche Ausbildung der Lehrlinge zu unterstützen, ihren 
C harak te r  durch eine zielbewußte Einwirkung zu festigen und 
die staatsbürgerliche Erziehung zu pflegen. Die Schulpflicht 
währt bis zum  vollendeten 18. Lebensjahre bezw. bis zur Able­
gung der Gehilfenprüfung.

Im April 1900 w urde mit der Errichtung von Bäckerklassen 
der Anfang zur beruflichen Gliederung der Anstah gemacht,
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die Ostern 1905 endgültig durchgeführt wurde. Die Bewältigung 
der Arbeit verlangte eine hauptamtliche Leitung. 1907 wurde 
der bisherige nebenamtliche Leiter, Rektor Istel, als erster Direktor 
angestellt. Am 1. Oktober legte Direktor Istel, dessen Name 
mit der Entwicklung des gew. Schulwesens der Stadt Beuthen 
aufs engste  verknüpft ist, infolge Erkrankung sein Amt nieder. 
Nach seinem T ode  1921 übernahm Berufsschuldirektor Niedziela- 
Berlin — die Leitung des gew. Berufsschulwesens. W ährend 
der 3 jährigen V akanz lag die Erledigung der laufenden Dienst- 

'geschäfte vertretungsweise in den Händen der Herren Schindler 
und Altaner.

Am 1 April 1921 zählte die Anstalt 36 Gewerbefachklassen, 
in 12 Berufsgruppen gegliedert, mit 849 Schülern. Den Unterricht 
erteilten der hauptamtliche Direktor und 35 Volksschullehrer, 
darunter 52 Mitglieder des Jubelvereins. Den Unterricht in den 
30 Zeichenklassen erteilten 15 Volksschullehrer und 15 Praktiker, 
unter letzteren 5 Handwerksmeister.

Die Entwicklung des Berufsschulwesens machte die Anstellung 
hauptamtlicher Lehrkräfte notwendig. Als L hauptamtliche Lehr­
kraft wurde am 1. O ktober 1915 Gewerbe-Oberlehrer Schindler 
angesteilt, als 2. hauptamtliche Kraft am 1. April 1914 Gewerbe- 
Oberlehrer Altaner.

Am 1. Septem ber 1925 zählte die Abteilung für Jünglinge 
41 Fachklassen, in 18 Berufsgruppen eingeteilt, mit 1408 Schülem, 
davon 1258 kath., 140 eV. und 10 jüd. Religion. Den Unterricht 
erteilen nunm ehr der Direktor, 5 hauptamtliche Gewerbe-Ober­
lehrer, 18 nebenamtliche Volksschullehrer, 6 Handwerksmeister 
und 1 Gartenbau-Architekt. Unterrichtsfächer sind: Berufskunde 
mit Fachrechnen, Bürgerkunde mit Geschäftskunde und Fach­
zeichnen.

b) D i e  B e r u f s s c h u l e  f ü r  M ä d c h e n  wurde am 1 .O kto­
ber 1913 mit 4 Schneiderinnenklassen ins Leben gerufen und 
am 1. April 1914 vollständig ausgebaut. Sie hat die Aufgabe, 
die jungen M ädchen in ihrer beruflichen Ausbildung zu fördern, 
sie zu tüchtigen M enschen und Staatsbürgerinnen zu erziehen, 
ihnen aber auch die Grundlagen für den zukünftigen Beruf als 
Hausfrau zu geben.
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Zur Zeit zählt die Abteilung für M ädchen 11 Fachklassen, 
in 4 Berufsgruppen eingeteilt, mit 250 Schülerinnen, davon 
230 kath., 16 ev. und 4  jüd. Religion. Den Unterricht erteilen 
2 hauptamtlich angeste llte  Gewerbe-O berlehrerinnen.

c) Schon 1897 wurden F a c h k u r s e  f ü r  G e s e l l e n  aus 
dem Bau- und M etallgewerbe errichtet. Einer Anregung des 
R egierungspräsidenten zu Oppeln zufolge reihte die Stadt im 
Jahre  1906/07 4 freiwillige F achkurse  für nicht mehr fortbildungs­
schulpflichtige Personen  an die Fortbildungsschule an. Am 
1. April 1922 wurden diese K urse von verhältnismässig kurz­
fristiger D auer in Gehilfenfachklassen mit einem Lehrstoff von 
2—4 Halbjahren umgewandelt. Damit ist gleichzeitig die gesunde 
Basis für Aufbau einer G ewerbeförderungsansta lt  gegeben. 
Ihr Zweck ist, den nach Weiterbildung strebenden Gesellen und 
Gehilfen sowie anderen  jungen Leuten G elegenheit zur An­
eignung weiterer Fachkenntn isse  zu geben. G egenwärtig  bestehen 
8 freiwillige Gehilfenfachklassen.

Der Lehrstoff ist zu r Zeit in den Klassen der M etallgewerbe 
und Elektrotechniker auf 4, in den für das B augew erbe auf
2 S em ester  mit wöchentlich 6 bezw. 9 Unterrichtsstunden ver­
teilt. — Der Unterricht wird von Fachleuten erteilt.

Unterrichtsfächer sind: Fachzeichnen, Technologie, Fach­
rechnen, G eschäftskunde, Bürgerkunde und Volkswirtschaftslehre.

d) D i e  M . e i s t e r k u r s e  wurden 1918 auf Antrag vieler aus 
dem Felde zurückkehrenden  Kriegsteilnehmer aus dem G esellen­
s tande vom M agistrat ins Leben gerufen, um den Teilnehmern 
die Vorbereitung zur Meisterprüfung zu erleichtern. D er Unter­
richt umfaßt: Gew. Kalkulation, Gew. Buchführung, Wechsellehre, 
G ew erbegesetzgebung, Fachrechnen und geschäftl. Schriftverkehr. 
Am 1. Sep tem ber 1925 nimmt bereits der 14. M eisterkursus 
seinen Anfang. Die Unterrichtsdauer des Kursus beträgt ca.
3 M onate  bei 8 W ochenstunden .

Seit dem 1. Juli 1924 besitzen die gewerblichen Unterrichts­
anstalten, die bisher in den Räumen von 4 Volksschulen un ter­
gebracht waren, ein eigenes Schulgebäude. Daselbst sind auch 
bereits 3 Lehrwerkstätten zur Unterstü tzung der praktischen 
Ausbildung in der M eisterw erkstatt vorhanden. Erwähnt sei noch,
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dass die Anstalt über moderne Lehrmittel und eine reichhaltige 
Lehrerbibliothek verfügt.

U ndankbar wäre es, wollte man nicht auch an dieser Stelle 
der Tätigkeit der kath. Lehrer Beuthens im L e h r l i n g s h e i m  
d e r  g e w .  B e r u f s s c h u l e  gedenken. Einer Anregung des 
Ministers für Handel und Gew erbe folgend, wurde bereits 1901 
ein solches in unserer S tadt errichtet, das trotz der Schwierig­
keiten und Hindernisse sich bis zum Jahre  1906 behauptete. 
Nach einer ungefähr 3jährigen Unterbrechung wurde es im 
März 1909 wieder eröffnet. Als seine Aufgabe betrachtete es die 
Mitarbeit an der Heranbildung froher, körperlich leistungsfähiger, 
sittlich tüchtiger, von Heimat- und Vaterlandsliebe erfüllter Lehr­
linge. Es Wollte die Erziehungstätigkeit der Eltern, der Berufs­
schule, der Lehrherren unterstützen, ergänzen und weiterführen.

Die Versammlungen fanden jeden Sonntag nachmittags von
4. bis 7 Uhr, soweit nicht Jugendspiele betrieben wurden, im 
geräumigen Gewerbezeichensaal der neuerbauten ev. Schule statt. 
Im Sommerhalbjahr Wurden allsonntäglich bei günstiger Witterung 
Turn- und W anderm ärsche unternommen oder Jugend- und 
Volksspiele betrieben. Mannigfaltiger gestaltete sich die Tätigkeit 
im Winterhalbjahr. Jeden  Sonntag wurde ein geeigneter, der 
Fassungskraft der jugendlichen Zuhörer tunlichst entsprechender, 
belehrender Vortrag gehalten, Die an der Berufsschule tätigen 
Lehrpersonen stellten sich hierbei gern in den Dienst der guten 
Sache. Eine reichhaltige, gute Jugendbücherei versorgte die 
Besucher mit gediegenem Lesestoff zunächst im Lehrlingsheim 
selbst, dann aber auch zu Hause, da es ihnen gestattet war, 
sich die Bücher nach H ause  mitzunehmen Man hoffte auf diese 
Weise, der Schmutz- und Schundliteratur wirksam entgegen­
zuarbeiten. Mit Sorgfalt waren alle Veranstaltungen so gehalten, 
daß der Jugend  bei aller Rücksicht auf ihr berechtigtes Verlangen 
nach Freude ein dauernder Gewinn für Leib und Seele zuteil ward.

Leider mußte 1922 das Lehrlingsheim als ein Opfer der 
Inflationszeit seine Pforten schließen. Als Ersatz hierfür unter­
nahmen die einzelnen Klassen Wanderfahrten nach: Wildgrund, 
Ziegenhals, der Bischofskoppe, dem Altvatergebirge und der 
Grafschaft Glatz.
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D. DAS KAUFM ÄNNISCHE BILDUNGS^ 
W ESEN  IN BEUTHEN OS.

D as kaufmännische B ildungswesen gliedert sich in vier 
A b te i lungen : die kaufmännische Berufsschule, die Handelsschule, 
die Höhere Handelsschule und die freiwilligen A bendkurse. 
Es kann nicht Aufgabe dieser Zeilen sein, ein erschöpfendes 
Bild über die allmähliche Entwicklung der genann ten  Anstalten 
zu entwerfen. D a aber die Lehrerschaft Beuthens, insbesondere 
die katholische, sich gern  und freudig der Erziehung und 
Bildung der kaufmännischen Ju g en d  gew idm et hat, sei wenigstens 
ein kurzer Überblick über die Entstehung, die Entwicklung und 
den jetzigen S tand  des kaufm. B ildungsw esens gegeben .

a) D i e  k a u f m .  B e r u f s s c h u l e .  In Beuthen bestand  
bereits  um die Mitte des vorigen Jahrhunderts  e ine vom kauf­
männischen Verein unterha ltene Lehrlingsschule, deren Besuch 
freiwillig war. S ie  hatte  allerlei K inderkrankheiten zu über­
stehen, ehe sie durch O rtss ta tu t  vom Jah re  1893 zur Pflicht­
fortbildungsschule erhoben w urde . Da von jetzt an alle kaufm. 
Lehrlinge bis zur Vollendung ihres 18. Lebensjahres schulpflichtig 
w aren , stieg die Schülerzahl bald auf 100, und die einklassige 
Anstalt w u rd e  zur mehrklassigen. Im Jahre  1909 hatte sie 4 
S tufen : Vor-, Unter-, Mittel- und Oberstufe.

Lehrfächer w a ren :  Deutsch-, Rechnen, S tenographie , einfache 
Buchführung, W arenkunde .  Seit dem 1. 4. 1901 w urde  der 
Unterricht in vier W ochenstunden  w ährend  des ganzen  Jahres  
erteilt. Die Lehrerbücherei um fasste bereits 142, die Schüler­
bücherei 174 Bände. Durch Ortss ta tu t  vom 19. 11. 1908 w urde 
die Schulpflicht auch auf die weiblichen Angestellten im H andels­
g ew erb e  ausgedehnt.  Einige Stichproben aus der Schüler­
frequenz mögen die w e ite re  Entwicklung d ars te llen :

Schuljahr 1904/05 : 6 Klassen 145 Schüler — Schülerinnen

Von Lehrer K a r l  T e r z k a .

r>

r> 1908/09: 11 
1913/14: 14 
1918/19: 10 
1924/25: 18

n

n 180
239
139
400

75
167
107
280 Y)

V)
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Kaiserplatz mit dem Denkmal Friedrich der G rosse und Oberrealschule.
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Kriegerdenkmal in Rossberg.





D er T räg e r  der Anstalt w ar bis 1920 der kaufm. Verein. 
Im Jahre  1920 erfolgte eine Zusam m enlegung aller kaufmänni­
schen Bildungsanstalten, und der Magistrat w urde der T räger 
der kaufmännischen Berufsschule.

Die Leitung der Anstalt war bis zum 1. 10. 1922 neben­
amtlich. (Lehrer O bst bis 1900, Rektor Skrzipczyk, der lang­
jährige Vorsitzende des Vereins kath. Lehrer in Beuthen OS., 
bis 1920, Rektor Schürmarin bis 1922.) Am 1. 10. 1922 übernahm 
der Diplom-Handelslehrer Dr. Nebeling aus Bochum als Direktor 
die Leitung des gesamten kaufmännischen Schulwesens. Ein 
plötzlicher T od  setzte  seinem rührigen Schaffen am 10. Januar  
d. Js. ein schnelles Ende. Gegenw ärtig  ist die Direktorstelle 
unbesetz t;  Vertreter ist Handelsoberlehrer Weiss.

D er Unterricht w urde  von hiesigen Volksschullehrern neben­
amtlich erteilt. Am 1. 4. 1906 w urde für die Lehrer eine Gehalts­
skala eingeführt; in den ersten drei Jahren erhielt ein Lehrer 
2,25 Mark, vom 4. bis 6. Jahre  2,50 Mark und nach dem 6. Jahre 
3,— M ark für die Unterrichtsstunde. Die Inflationszeit, die 
starke Anforderungen an den Idealismus der Lehrerr gestellt 
hat, und die Nachkriegszeit haben „neue Entschädigungen“ 
gebracht.

Die Unterrichtszeit w ar nur in die Nachmittags- und Abend­
stunden gelegt, w as  sowohl von den Schülern als auch von den 
Lehrern nicht als Labsal empfunden wurde. Es ist deshalb zu 
begrüssen, dass im laufenden Schuljahre wenigstens ein Teil 
der Unterrichtsstunden an den Vormittagen erteilt wird. Jede  
Klasse hat 6 W ochenstunden, je zwei an drei Unterrichtstagen. 
Dem Unterricht liegt der „Stoffplan für die kaufmännischen 
Fortbildungsschulen im Reg.-Bezirk O ppeln“ von Direktor Jahn 
zugrunde. D essen  Verdienst ist es auch, dass die Entwicklung 
des kaufmännischen Berufsschulwesens in den letzten 25 Jahren 
nach einheitlichen Gesichtspunkten im ganzen Reg.-Bezirk 
Oppeln durchgeführt worden ist.

ln der Vorkriegszeit bestand  ein „Heim für junge Kaufleute“. 
Im Zeichensaale  der Volksschule III versam melte sich die 
kaufmännische Ju g en d  Beuthens an den Sonntagnachmittagen 
in der Zeit von 3—7 Uhr. Die an der Anstalt beschäftigten
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Lehrer führten abwechselnd die Aufsicht. Da s tanden  der 
jungen W elt Zeitschriften, Bücher und Zimmerspiele zur Ver­
fügung. Jed en  S onntag  w urde  ein Lichtbildervortrag gehalten, 
der stets s tark besucht war. W ährend  des  Som m ers w urde 
en tw ed er  im Freien gespielt, oder  es w urden  W anderungen , 
ja sogar g rössere  Ausflüge unternom m en (Dramatal, Koseler 
Hafen, Klimczok).

b ) D i e  s t ä d t i s c h e  H a n d e l s s c h u l e .  Als Vorläufer dieser 
Anstalt kann man wohl die Fortbildungskurse für Frauen  und 
M ädchen ansehen, die 1893 ins Leben gerufen w urden. Am
5. 11. 1906 w urde  die städt. H andelsschule für Frauen und 
Mädchen eröffnet. Z w eck w a r  die V orbereitung für die kauf­
männischen Berufe, aber auch Übernahm e von Stellen in anderen 
Erw erbszw eigen. D er Unterricht dauerte  zwei Halbjahre mit je 
20 Schulwochen und je 20 Unterrichtsstunden. Lehrfächer 
w a r e n : Deutsch, Schreiben, Handels- und W echsellehre, Schrift­
verkehr, einfache, doppelte und am erikanische Buchführung, 
Rechnen, Handelsgeographie , S tenographie  und M aschinen­
schreiben; seit  1920 eine Fremdsprache.

Ostern  1912 w urde  die ers te  Klasse auch für Jünglinge 
eröffnet. Seit dem April 1914 ist die Anstalt dreistufig. Durch 
die N euordnung  des kaufm. B ildungsw esens (1. 4. 1920) ist die 
Handelsschule zweijährig mit vier Halbjahren. G egenw ärtig  
umfasst sie zwei Schuljahre, eine Unter- und eine O berstufe 
und wird in vier Klassen von 45 Schülern und 122 Schülerinnen 
besucht. Zu den Unterhaltungskosten  tragen Regierung, 
H andelskam m er und die S tad t bei;  ausserdem  wird ein Schul­
geld erhoben.

Die Leitung lag ursprünglich in den H änden  des Direktors 
der gewerblichen Fortbildungsschule Istel. Der Unterricht w urde 
nur im N ebenam te von Volksschullehrern an den Nachmittagen er­
teilt. D er erfolgreiche Besuch der H andelsschule entbindet vom 
Besuch der Pflichtfortbildungsschule.

c) D i e  s t ä d t i s c h e  H ö h e r e  H a n d e l s s c h u l e .  Die 
bereits  erw ähnte  N euordnung  für das kaufmännische Bildungs­
w esen  brachte unserer S tad t die H öhere  Handelsschule, die 
1920 eröffnet w urde. Zu den in der H andelsschule erteilten
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Lehrfächern traten u. a. 2 Fremdsprachen. Aufnahmeberechtigt 
sind Schüler(innen) mit dem Reifezeugnis für O bersekunda 
bezw. Lyzeum. D er Besuch dieser. Schule berechtigt (nach 
A bleistung der praktischen Tätigkeit) zum Besuche der H andels­
hochschule oder des Handelslehrerinnenseminars. G egenw ärtig  
hat die Anstalt 2 Klassen mit 26 Schülern und 31 Schülerinnen. 
An ihr wirken fast ausschliesslich hauptamtlich angestellte Lehrer.

d) D i e  f r e i w i l l i g e n  A b e n d k u r s e .  Sie dienen der 
Ergänzung und Vertiefung des kaufmännischen Wissens. Schon 
vom Jah re  1907 ab wurden derartige Kurse abgehalten und 
erfreuten sich, da sie nach Geschäftsschluss liegen, besonderen 
Zuspruchs. G egenw ärtig  bestehen 14 Kurse (u.a. Englisch,Spanisch, 
Französisch, Polnisch, Bilanz und Steuer) mit rund 200 Teil­
nehmern. 2 Volksschullehrer erteilen hier Unterricht.

Eine wichtige Rolle im kaufmännischen Schulwesen bildete 
die Raumfrage. W ir finden die kaufmännische Fortbildungs­
schule in Schule III, in Schule II, in der jüdischen Volksschule, 
die H andelsschule in Schule I und in der evangelischen Volks­
schule. Nach Fertigstellung des Berufsschulgebäudes in der 
Gräupnerstrasse  im August 1924 sind sämtliche kaufmännischen 
Anstalten daselbst untergebracht. Dieses G ebäude dürfte wohl 
in ganz Oberschlesien seinesgleichen suchen, sowohl w as die 
äussere A ussta ttung  als auch die Inneneinrichtung betrifft.

Durch die N euordnung, auf Grund deren alle kaufmännischen 
Unterrichtsanstalten zusamm engefasst wurden, kam die Vorschrift 
zur Durchführung, dass von der Gesamtzahl der kaufmännischen 
Fachstunden 2/3 von hauptamtlich angestellten Lehrpersonen 
erteilt w erden. G egenw ärtig  wirken neben 7 hauptamtlich an­
gestellten — 2 Stellen sind unbesetzt — noch 11 Lehrer im 
N ebenam te an allen kaufmännischen Anstalten. Die Lehrerschaft 
Beuthens, die sich gern dem Unterricht und der Erziehung der 
kaufmännischen Jugend  gew idm et hat, legt allmählich die 
Tätigkeit an diesen Anstalten nieder, jedoch von der G enug­
tuung erfüllt, dass in Beuthen alle hauptamtlich angestellten 
Lehrer aus ihren Reihen hervorgegangen sind. M öge es der 
Anstalt beschieden sein, stets ihr „Soll und H ab en “ in Einklang zu 
bringen zum W ohle des w ieder aufstrebenden deutschen Volkes!
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DAS ROSSBERGER SCHULWESEN.
Von Rektor P a u l  K y t z i a .

Nachdruck verboten.

BEUTH EN O S .— Rossberg, ein Zwillingsschwesternpaar, das 
seit G ründung  durch viele Jahrhunderte  alle Schicksale 

gem einsam  getragen, so eng  verschlungen, dass selbst geborene  
Beuthener nicht wissen, wo Beuthen aufhört und Rossberg  
anfängt, haben beide O rte  ihre E i g e n a r t  u n d  S e l b s t ä n ­
d i g k e i t  bewahrt, Beuthen OS. als aufstrebende, s o l i d  f u n ­
d i e r t e  G r o s s t a d t  des oberschlesischen Industriebezirkes und 
Rossberg  a l s  L a n d g e m e i n d e  mit ihrem am Althergebrachten 
starr hängenden  Bauerntum  un ter  k luger A usnu tzung  der berg ­
baulichen Industrie. Wohl hat Beuthen — als die kräftigere 
Zw illingsschwester — durch seine städtischen Einrichtungen 
die G em einde Rossberg  meist ungünstig  beeinflusst, weil es ihr 
das kaufmännisch-gewerbliche und geistig-gesellige Leben ent­
zogen hat, aber dennoch haben die R ossberger es vers tanden , 
sich trutzig zu wehren  und ihre E igenart zu behaupten, obwohl 
nirgends die Verhältnisse so natürlich g egeben  waren, die zu 
einer Verschm elzung beider O rte  hindrängten, wie gerade  hier.

Erst die unheilvolle Z erre issung  O berschlesiens durch den 
G enfer Machtspruch hat eine Lage  geschaffen, dass Beuthen 
zum Ausgleich se iner Verluste, die es durch die polnische G renz­
ziehung erlitten, zu e iner E ingem eindung von Rossberg  drängt. 
D iese wird nunm ehr auch in Kürze vollzogen w erden, obwohl 
R ossberg  ziemlich spröde ist, weil es sich durch die H ingabe 
seiner Selbständigkeit keine  besonderen  Vorteile verspricht, da 
es auf w i r t s c h a f t l i c h  g e s u n d e r  G r u n d l a g e  d a s t e h t .

W enn  auch in R ossberg  der für jedes  G em einw esen  aus­
sch laggebende Mittelstand zum Teil fehlt, so h a t e s  doch reiche 
S teuerquellen  durch den Bergbau, so dass se ine  Entwickelung 
für die Zukunft gesichert ist. ln seinen G em arkungen  liegen 
nicht w en iger als 3 g rosse  G rubenanlagen , die Heinitzgrube,

96



Fiedlersglückgrube und die neue deutsche Blei-Scharley-Grube, 
ferner die städt. Gasanstalt  und das grösste Garten- ünd Saal­
etablissem ent von Oberschlesien, der schöne Schiesshauspark, 
auf den die S tadt Beuthen OS. bei allen festlichen und künst­
lerischen Veranstaltungen direkt angewiesen ist.

D er Z w eck dieser Abhandlung ist aber nicht der, um über 
die allgemeinen Verhältnisse in Rossberg zu sprechen, sondern 
dem Verfasser d ieser Zeilen ist vielmehr eine eng  umgrenzte 
Aufgabe gestellt, nämlich die, ein Bild d e s  R o s s b e r g e r  
S c h u l w e s e n s  zu entwerfen. Die G emeinde Rossberg, die 
als Vorort von Beuthen OS. zu betrachten ist, zählt nach der 
grossen diesjährigen Volks- und Berufszählung einschliesslich 
des G utsbez irkes rund 24000 Einwohner und besitzt ein blühen­
des Schulwesen, das sich mit dem einer jeden grösseren S tadt 
messen kann. S i e  h a t  4 g r o s s e  k a t h o l i s c h e  S c h u l ­
s y s t e m e ,  1 H i l f s s c h u l e  u n d  1 e v a n g e l i s c h e  S c h u l e  
m i t  i n s g e s a m t  3257 S c h u l k i n d e r n ,  d i e  v o n  84 L e h r ­
p e r s o n e n  i n  78 K l a s s e n  u n t e r r i c h t e t  werden. (Von den 
Lehrenden sind für den Haushalts- und Turnunterricht für Mäd­
chen 6 technische Lehrerinnen tätig.) Ferner besitzt Rossberg 
a u c h  e i n e  g e w e r b l i c h e  B e r u f s s c h u l e  m i t  9 L e h r ­
k r ä f t e n ,  s o w i e  e i n e  K n a b e n h a n d f e r t i g k e i t s s c h u l e .  
Es fehlen nur die höheren Schulen, die aber durch die Nähe 
der S tad t Beuthen OS. nicht unumgänglich notwendig sind. 
Dennoch haben die G em eindevertre tung und der Schulvorstand 
beschlossen, die Errichtung einer Mittelschule in die W ege zu 
leiten und diese zum 1. April 1926 zu eröffnen. Die Klassen 
der Mittelschule sollen in der Schule IV und zw ar in den bis 
jetzt von der B augew erkschule-B euthen  OS. benutzten Räumen 
untergebracht werden.

A usserdem  haben die Gemeindekörperschaften den Beschluss 
gefasst, das erhöhte Schulgeld, das für auswärtige Schüler an 
die höheren Schulen in Beuthen OS. gezahlt werden muss, den 
Eltern zu vergüten.

Die Schülerzahl der Volksschulen ist gegenüber der Vorkriegs­
zeit wesentlich zurückgegangen, denn diese betrug im Jahre 
1914 : 4492 S c h u l k i n d e r .  Trotzdem die Durchschnittszahl der
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Nonnalschulen pro Klasse nur 43 Schüler beträgt, haben der 
Schulvorstand und die Schuldeputation einen Abbau von Lehr­
personen abgelehnt.

Das Rossberger Schulwesen hat einen guten Ruf. Wohl in 
keinem Orte  der Provinz hat die Idee der Arbeitsschule so tiefe 
W urzeln gefasst als gerade in Rossberg, und es sind hier Spezialisten 
an der Arbeit, die sich einen N am en erw orben haben. Hier in 
R ossberg w urden die ersten Lehrproben im S inne der Arbeits­
schule gehalten, und nach R ossberg  sind die Lehrer von Nah 
und Fern gepilgert, um B egeis terung  zu schöpfen und die Idee 
des A rbeitsschulgedankens in w eitere  Kreise hinaus zu tragen.

Bevor wir uns der Bearbeitung des eigentlichen eingangs 
gestellten Them as „über das Rossberger S chu lw esen“ zuw enden, 
wollen wir vorher aus der Geschichte von R ossberg  kurz er­
w ähnen, dass die G ründung  und Entwickelung von Rossberg 
mit der der S tadt Beuthen OS. eng  verquickt ist. Schon um 
das Jah r  1282 wird R ossberg  in der Chronik von G ram er als 
V o r s t a d t  v o n  B e u t h e n  OS. erwähnt. In den erbaulichen 
Legenden über den hl. Hyazinth, des grossen  Landsm annes des 
oberschlesischen Volkes, wird erzählt, dass dieser Heilige an 
der J a c e k - Q u  e i l e  in Rossberg  M issionspredigten gehalten hat. 
Bei der grauenvollen T a t  des  P riesterm ordes in Beuthen OS. 
um das Jah r  1363 sind die Rossberger un ter Anführung des 
O berältesten  der Vorstadt Rossberg, Goretzki, den bedrohten 
Priestern zu Hilfe geeilt, aber durch eine zu lange  andauernde  
Andacht in der hl. Geistkirche am K rakauer T or leider zu spät 
erschienen. Unterdessen hat der M agistrat in frevelnder Eile 
das g rausam e Urteil durch Ertränken in dem M argarethen-Teich  
vollstrecken lassen.

Im Jah re  1441 brannte  R ossberg  ab, und zur Sicherheit der 
S tadt w urde  es etw as entfernter aufgebaut. Im Jah re  1474 
w urde  Rossberg  von den T ata ren  verw üstet. Da Beuthen mit 
Wall und Graben befestigt war, so konnten  diese wilden Reiter­
horden der S tadt nichts anhaben. Im Jahre  1582 brannten 
Beuthen und Rossberg fast gänzlich nieder. So haben diese 
beiden eng  benachbarten Orte  Beuthen und Rossberg  alle 
wechselvollen Geschicke in ihrer Entwickelung stets gem einsam
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getragen. Tro tz  des Jahrhunderte  langen Bestehens der G e ­
meinde R ossberg  gehört a b e r  s e i n  S c h u l w e s e n  e r s t  d e r  
n e u e r e n  Z e i t  a n .  W ir brauchen daher nicht in die graue 
Vorzeit zurückzublicken, um nach Material zu forschen. Beuthen 
und R ossberg  bildeten nämlich, wie dies aus einer Petition 
eines R ossberger Vorwerksbesitzers A l e x a n d e r  M o n d r o  
vom 30. J an u a r  1645 an den Freiherren Gabriel Henckel her­
vorgeht, eiben O r t s -  u n d  S c h u l v e r b a n d .  Diesen Zustand 
bestätigt auch ein Schreiben aus der neueren Zeit und zw ar des 
O beram tm annes H eer aus Deutsch-Piekar vom 31. Juli 1826 an 
Magistrat zu Beuthen OS., nach welchem das Dominium Rossberg 
als Gutsbezirk  statt der geforderten Entschädigung für das 
eingem ietete Schullokal die Kosten für die notwendige Erwei­
terung  der ersten Schullehrerwohnung übernommen hat, jedoch 
unter der ausdrücklichen Bedingung, dass dergleichen Beiträge 
für die Folge (wie es wörtlich heisst) „dem so nachgebenden 
D om inio“ nicht w ieder zugem utet werden. D i e  R o s s b e r g e r  
K i n d e r  w a r e n  d e m n a c h  n a c h  B e u t h e n  O S .  e i n g e ­
s c h u l t  u n d  d i e  G e m e i n d e  R o s s b e r g  b e s a s s  d u r c h  
J a h r h u n d e r t e  l a n g  k e i n e  e i g e n e  S c h u l e .

Die R ossberger Bauern hatten u. a. auch das Recht, aus 
dem S tad tw alde sich Raff-, Lese- und Bauholz zu holen. 
W egen  einer Kontribution hat sich aber Rossberg von Beuthen 
abgesondert, und es w urde Ende des Jahres 1645 den Ross­
bergern der S tadtwald verboten.

Im Jah re  1657 kommt ein ähnlicher Vorgang vor, weil die 
R ossberger die verpflichteten Fuhren zur A usbesserung  der 
S tad tm auer nicht stellen wollten.

S päter  muss wiederum eine Einigung zwischen den beiden 
G em einden erfolgt sein, denn noch im Jahre  1850 mussten die 
Rossberger dem M agistrat zum Betriebe einer städt. Ziegelei 
die Baumaterialien anfahren. Das sogenannte Forstservitut ist 
erst im Jah re  1870 zwischen Beuthen und Rossberg abgelöst 
worden.

Im Jah re  1841 machte sich Rossberg mit seinem Schul­
w esen endlich selbständig. In diesem Jahre  w urde  nämlich in 
R o s s b e r g  e i n e  e i g e n e  S c h u l e  gebaut, die noch heute
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dasteht, aber als Krankenhaus gebraucht wird, und die einer 
S trasse  „der Schu ls trasse“ den Namen gegeben  hat. Die B au­
kosten betrugen  3500  Taler, das aufgeführte massive G ebäude  
enthielt ausse r 2 Schulklassen auch die W ohnung  des Lehrers 
und des Adjuvanten, sowie die W irtschaftsgebäude, weil zu 
der Schule 1 M orgen Acker gehörte.

A m  4. J a n u a r  1 8 4 2  e r f o l g t e  d i e  A b z w e i g u n g  v o n  
1 6 0  R o s s b e r g e r  S c h u l k i n d e r n .  Zu der neuen  Schul­
gem einde gehörten die Kinder von R o s s b e r g ,  von H o s p i t a l ­
g r u n d  und von G u r e t z k o .  Das Patronat über die Schule 
übernahm  Freiherr Guido Henckel von D onnersm arck  auf 
Siemianowitz. D as Schulrevisoramt übte  seit der G ründung 
bis zum Jah re  1873 der S tadtpfarrer H err S c h a f f r a n e k  von 

' St. Maria aus. Dem Schulvorstand gehörten die Bauern Thom as 
G a m s  und Leopold Orłowski an, deren Nachkom men noch 
heute  in Rossberg  wohnhaft sind. D er Kreisschulinspektor w ar 
H err Pfarrer Schneiderski aus Tarnowitz . D er erste  angestellte 
Lehrer hiess Franz Kautzior. Sein E inkom men betrug  106 Taler 
und 26 G roschen an Gehalt, sowie an Naturalienentschädigung 
(Deputat) 20 Scheffeln und 7 M etzen Roggen, 4  Scheffel 
H/s Metzen G ers te  und 9 Klafter Holz.

Die erste  Schulprüfung fand am 15. M ärz 1842 durch den 
Kreisschulinspektor Pfarrer Schneiderski statt. Die Schülerzahl 
w a r  in der kurzen Zeit seit der Abzw eigung auf 151 zurück­
gegangen , und zw ar zählte R ossberg  123, G uretzko 21 und 
H ospitalgrund 7 Schulkinder.

Lehrer Kautzior amtierte in R ossberg  nicht lange, er 
kündigte  noch in demselben Jahre  die S tellung und übernahm 
die Lehrer- und Organistenste lle  in Michalkowitz. Sein Nach­
folger w ar  Johann Sukatsch, der im Jah re  1844 eine Stelle in 
Beuthen annahm, dort im Jah re  1857 den Schuldienst freiwillig 
quittierte und eine gu t florierende W einhandlung  auf der 
K rakauerstrasse  begründete. Als Lehrer in Rossberg  w urde am
1. N ovem ber 1844 Wilhelm S c h ä f e r  angestellt, der bis zu 
seiner am 1. Juli 1885 erfolgten Pensionierung  als Hauptlehrer 
hier amtierte. Die Schülerfrequenz gesta lte te  sich in Rossberg 
w ie  folgt:
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Rossberg Guretzko Hospitalgrund
1848 154 12 14
1849 G l  58 12 17
1857 153 10 20
1859 183 7 23
1861 200 10 18
1864 207 19 16
1865 227 18 14.

Im Jah re  1857 w urde in Rossberg der erste Adjuvant an-
gestellt, nam ens Franz P o l i a k ,  der folgendes Einkommen 
bezog: Gehalt 40 Taler, 20 Taler Beköstigungszuschuss, 10 
Scheffel 3 Vs Metzen Roggen, 2 Scheffel 3 ' / ,  Metzen Gerste 
und 3 Klafter Holz, ausserdem freie W ohnung im Schulhause. 
Als Nachfolger des Adjuvanten Pollak w urde im Jahre 1864 
Julius S c h i w y  berufen, der im Jahre  1866 nach Beuthen OS. 
versetzt w orden ist. Lehrer Julius Schiwy starb in Beuthen OS. 
am 20. Juni 1910, hochgeschätzt und berühmt als Musikdirigent, 
als Chorrektor von St. Trinitas und als Ehren-Bundesliedermeister 
des Oberschlesischen Sängerbundes, dessen Andenken an dem 
diesjährigen Sängerfeste am Sonntag, den 28. Juni an seinem 
Grabe durch den Oberschles. Sängerbund durch eine erhebende 
Feier geehrt  worden ist.

Im Jahre  1866 zweigte sich die G emeinde Hospitalgrund 
von Rossberg  ab und schloss sich dem Schulverbande der Stadt 
Beuthen OS. an.

Im Jah re  1871 w urde die Adjuvantstelle in eine Lehrerstelle 
verwandelt und als II. Lehrer Eduard Jacob berufen.

Fortsetznng der Schülerfrequenz:
1866: Rossberg 231, Guretzko 17.
1873: „ 285, „ 20.

Im Jah re  1869 w urde in Rossberg der Adjuvant Paul Zabka 
angestellt, der im Jah re  1870 nach Beuthen berufen worden ist 
und hier im Jah re  1924 im Alter von 78 Jahre  verstorben ist. 
Paul Z abka w a r  M itbegründer des kath. Lehrer-Jubelvereins. 
Er w urde  bei der Begrüssung des hochwürdigsten Herrn Fürst­
bischofs Kardinal Dr. Bertram durch den Lehrerverein 1923 mit 
den ändern  M itbegründern Seiner Eminenz vorgestellt.



Am 3. Juni 1873 fand eine ausserordentliche Revision durch 
S eine  Durchlaucht, den Prinzen von H ohenlohe sta tt ;  auch der 
Patron schickte einen Vertreter, dessen  N am en aber unbekannt 
ist. D er gu te  Ausfall der R ev is ion 'b rach te  den Lehrern eine 
wesentliche A ufbesserung der G ehälter ein, nämlich dem I. Lehrer 
eine Erhöhung von 123 Talern 14 G roschen und dem II. Lehrer 
eine solche von 140 Talern.

Über die Kreisschulinspektion ist zu berichten, dass dieses 
Amt einem fortw ährenden Wechsel unterlag. Im Jah re  1844 
legte Pfarrer Schneiderski aus  Tarnow itz  das Amt als Kreis- 
schulinspektor nieder; als seine Nachfolger sind zu nennen: 
Erzpriester M arkefka aus  Myslowitz, im Jah re  1853 Pfarrer 
P ressfreund aus Biskupitz, im Jah re  1859 Pfarrer Stabik aus 
Michalkowitz, im Jah re  1864 Pfarrer Deloch aus Königshütte, 
im Jahre  1871 Pfarrer Marx aus Miechowitz, der spätere  W eih­
bischof von Breslau.

Im Jah re  1873 w urde  als eine Folge des Kulturkampfes der erste 
weltliche und hauptamtliche Schulinspektor angestellt. Dem 
Schulrevisor Pfarrer Schaffranek w urde das Amt abgenomm en 
und dem Kreisschulinspektor Składny übertragen, der die Kreis­
schulinspektion bis zum 31. D ezem ber 1876 verwaltete. Kreis­
schulinspektor Składny w urde  am 1. J an u a r  1877 als R egierungs­
und Schulrat nach Posen  versetzt.  Zu seinem V ertreter w urde 
der Kreisschulinspektor W oyty lak  aus Alt-Tarnowitz ernannt. 
Am 3. O ktober  1877 übernahm die Kreisschulinspektion Dr. M ontag 
aus Oppeln, die e r  bis 1. F ebruar  1883 verwaltete. Dr. M ontag 
w urde  als Regierungs- und Schulrat an die R egierung  nach 
Oppeln und spä ter  als Provinzialschulrat nach Breslau befördert. 
Die V ertretung der Kreisschulinspektion übernahm  Kreisschul­
inspektor Thais aus Kattowitz. Am 1. O ktober  1886 w urde  die 
Kreisschulinspektion dem Kreisschulinspektor Arlt aus der Provinz 
Posen übertragen, der P ro testan t war. Es ist ein charakteristisches 
Zeichen der damaligen preussischen Regierung, dass sie es für 
gut fand, das wichtige Amt eines Kreisschulinspektors in einer 
spezifisch katholischen S tad t und katholischen U m gegend einem 
Protestanten zu übertragen. In einem um gekehrten  Falle hat 
man es nie erlebt, dass in e iner protestantischen G egend  ein
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katholischer Kreisschulinspektor angestellt worden wäre. Zur 
Ehre des Kreisschulinspektors, späteren Schulrat Arlt, sei hervor­
gehoben, dass er in religiöser Beziehung eine gemässigte N atur 
und vornehmen Charakters gew esen  ist. Das katholische Beuthen 
empfand aber die Amtstätigkeit eines protestantischen Schul- 
inspektors in seinen katholischen Schulen als eine Provokation 
der Regierung. Trotz aller Vorstellungen bei der Behörde v er­
blieb Schulrat Arlt in seinem Amte bis zu seinem im Jahre 1903 
erfolgten Tode. Er starb in W iesbaden, wo er zur Kur weilte. 
Er w urde  auf dem alten evangelischen Friedhofe, Hindenburg- 
strasse begraben.

Nach dieser kurzen Abschweifung wenden wir uns wieder 
dem R ossberger Schulwesen zu. Im Jahre 1874 zählte Rossberg 
289 und Guretzko 24 Schüler, insgesamt 313 Schüler. Deshalb 
wurde am 1. Jan u a r  1875 ein III. Lehrer angestellt und zw ar 
ein R ossberger Kind, namens Felix K r u p s k i ,  der in Czarkow  
Kreis P less amtiert hat.

Im Jah re  1876 zählte Rossberg mit Guretzko 377 Kinder 
und zw ar 211 Knaben und 166 Mädchen, die von 3 Lehrern 
in 4 Klassen unterrichtet wurden. (Von den 377 Kindern waren 
373 katholisch und 4 evangelisch.) Die 4. Klasse w ar eine 
Vorbereitungsklasse mit 125 Schülern, für die der Lehrer eine 
besondere Entschädigung von 72 M. erhielt.

Fortsetzung der Schülerfrequenz:
1877: zählte Rossberg einschl. Guretzko 397 Schüler, evan­

gelische 5, jüdische keine,
1877/78:429 Schüler, 1878/79:471 Schüler, 1879/80:506 Schüler,
1881/82: 568 Schüler, 1882/83: 602 Schüler.
Am L April 1878 w urde der V. Lehrer angestellt. Im Jahre  

1882/83 zählte Rossberg 7 Lehrer.
Am 25. Mai 1885 starb Lehrer Jacob im 50. Lebensjahre. 

Er w a r  trotz seiner unansehnlichen Gestalt sehr geachtet und 
w urde von den Rossberger Bauern zu G rabe getragen.

Die erste  Rossberger Schule mit ihren 2 Klassenräumen 
war bei dem W achstum  der Gem einde und der rapid steigenden 
Schülerzahl schon längst unzulänglich geworden. D er Land­
rat von W ittken ermöglichte endlich den Bau einer neuen Schule
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durch Vermittelung einer Bauhilfe von 15000 M. aus dem 
Freikuxgelderfonds und e iner Anleihe von 18000 iM. aus der 
K re issparkasse zu m assigen Zinsen und e iner jährlichen Amor­
tisation. D er N eubau w u rd e  durch E rw erbung  eines B auern­
grundstückes an der Scharleyerstrasse beim Dominium mit 12 
Klassenzimmern durch den B aum eister Kowollik aus Beuthen 
ausgeführt. Das ist die jetzige alte Schule I, die am 25. Juni 
1885 durch den damaligen Kaplan Schirmeisen kirchlich ein­
gew eiht w orden ist. Am 1. F ebruar  1886 w urde  als H aupt­
lehrer der Lehrer Theodor Proksch aus  Antonienhütte durch 
die Patronatsherrschaft berufen.

Durch die gute  K onjunktur des B ergbaues um Beuthen und 
durch die Errichtung der Heinitzgrube in Rossberg  wuchs die 
Einwohnerzahl von Rossberg  und mit ihr die Schülerzahl in 
einer ungeahnten W eise.

Die Schülerfrequenz betrug:
1885/86 814 Schulkinder
1886/87 835 Y)

1887/88 887 Y)

1888/89 879 Y>

1889/90 910 Y)

1890/91 977 Yl

1891/92 1032 Y)

Schreiber dieser Zeilen w urde  am 1. O k tober  1891 als 11. 
Lehrer nach Rossberg  berufen. Damals hatte  R ossberg  11 
Lehrer und einen Adjuvanten, sowie 17 Klassen in 10 Klassen­
zimmern, weil der Hauptlehrer seine D ienstw ohnung in der 
Schule hatte.

Die Schulverhältnisse w aren  durchaus ungünstig. Die 
S tundenzahl betrug  32 Std. wöchentlich, es w urde  unterrichtet 
von 7 Uhr bezw. 8 Uhr bis 1 Uhr und nachmittags (auch Mitt­
woch und Sonnabend) von 1 Uhr bezw. 2 Uhr bis 5 Uhr.

Das Strassenbild R ossbergs von damals ist mit dem heutigen 
nicht zu vergleichen. In ganz R ossberg  w a r  nur 1 Schule, 
1 Polizeibeamte und eine einzige Petroleumlampe. Die G e ­
m einde Rossberg  hörte hinter der Kirche auf, es gab noch keine 
W iesen- und G artenstrasse , an der Scharleyerchaussee stand
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noch kein Haus, es gab auch kein Neu-Guretzko, nur die 
Colonie Alt-Guretzko, die jetzt bis auf 1 Haus zu Polen g e ­
schlagen w orden ist, gehörte zu Rossberg. Die Kinder von 
dort hatten einen sehr weiten Schulweg und gerade diese Kinder 
waren die regelmässigsten Schulbesucher. Der W eg  von der 
Scharleyer-Chaussee nach Alt-Goretzko w ar nur ein schlechter und 
wenig begangener  Feldweg. W enn dieser im W inter verschneit 
war, da haben die Eltern die kleineren Kinder, die aus dem Schnee 
nicht heraus konnten, auf dem Huckepack nach der C haussee  
getragen. H eute  wollen die Eltern für ihre Kinder die Schule 
unter der N ase  haben, und es herrscht grosse Aufregung, wenn 
zu Ostern  ein Kind w egen  des Ausgleichs in der Schülerzahl 
nach einer anderen Schule überwiesen wird.

Im Jahre  1891/92 wurden auf der Wiesen- und Gartenstrasse, 
sowie auf der Scharleyer Chaussee und in Neu-Goretzko die 
ersten H äuse r  gebaut. Es setzte eine solche Bautätigkeit ein, 
dass die H äuse r  wie Pilze aus der Erde schossen. Die zahl­
reichen um Beuthen und Rossberg liegenden Ziegeleien waren 
nicht imstande, die erforderlichen Ziegelsteine zu liefern. Die 
Ziegeln w urden  meist noch im heissen Zustande direkt aus dem 
Ofen verladen, und es kam häufig vor, dass unterw egs die W agen­
bretter in Brand geraten sind und schleunigst gelöscht werden 
mussten.

D er Z uzug  nach Rossberg w ar sehr stark, es mussten täglich 
zahlreiche Neuaufnahm en vollzogen werden. Die Klassen waren 
überfüllt, 120 Kinder und darüber in einer Klasse waren keine 
Seltenheit. Die Bänke reichten vielfach nicht aus, so dass viele 
Kinder abwechselnd stehen mussten,

U nsere heutigen Junglehrer würden sich bedanken, wenn 
sie bei 32 S tunden  solche überfüllte Klassen unterrichten müssten. 
Dabei w aren  die Anforderungen auf Leistungen nicht gering 
und die Besoldung w ar eine ganz miserable. In Beuthen OS. 
bestand schon damals ein Grundgehalt von 1200 M., in Rossberg 
betrug dagegen  das Stellengehalt 690 M., 720 M., 750 M., 
780 M., 810 M., 840 M., 870 M. und die II. Lehrerstelle 900 M., 
nur die Hauptlehrerstelle w ar gut dotiert, weil die Naturalien 
in Geld abgelösst und zu einem anständigen Preise abgeschätzt
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w orden sind. Da haben wir jüngeren Lehrer mit unseren 
690 M. sehr lüstern in Nachbars Garten, d. h. nach Beuthen 
geschaut, das damals ein Grundgehalt  von 1200 M. zahlte.

Als im Laufe des Som m ers 1894 die Zahl der schulpflichtigen 
Kinder der G em einde R ossberg  und des eingeschulten G uts­
bezirks R ossberg-G uretzko auf 1400 gestiegen  war, und das 
bisherige Schulgebäude mit seinen 10 Klassenräum en in keiner 
W eise  m ehr ausreichte, w ar  der Bau eines zw eiten Schul- 
hauses  eine b rennende  Frage gew orden. Die Platzfrage w urde  
einer Kommission überw iesen . Z unächst bes tand  die Absicht, 
das  neue Schulhaus auf dem selben G rundstück  der Schule I 
aufzubauen. D a sich aber die G em einde  R ossberg  und der 
G utsbez irk  N eu-G uretzko von der Schule I über 2 km nordw ärts  
erstreckte, und in der neusten  Zeit gerade  in dem nördlichen 
Teile die meisten N eubau ten  ents tanden  sind, entschloss sich 
die Kommission dafür, in dem nördlichen Teile des Ortes das 
neu e  Schulgebäude zu errichten und die Schulgem einde in 2 
selbständige Schulbezirke zu teilen. Endlich einigte man sich 
dahin, die Schule auf der W iesenstrasse  zu erbauen. Die 
G runderw erbskosten  betrugen  7500 M. und die G esam tkosten  
des Baues w urden  auf 40600 M. veranschlagt; mit der A us­
sta ttung  der K lassenzimm er koste t  das neue Schulhaus 50000 M. 
D er Freikuxgelderfonds hat zu dem Bau 10000 M. beigetragen. 
D er  Bau der Schule w urde  dem Baum eister  L i e r s c h  in 
Beuthen O S. übertragen. D as G eb äu d e  enthält 10 Schulklassen, 
sowie die W ohnungen  des Hauptlehrers  und Schuldieners. Die 
feierliche E inweihung des neuen  Schulhauses fand am 21. 
O ktober  1895 durch den Erzpriester Mysliwietz statt. Als 
H auptlehrer w urde  der III. Lehrer M l e t z k o  von der Regierung 
ernannt. Die Lehrer der Schule I w urden  an beide S ystem e 
verteilt. Vom 1. D ezem ber 1895 am tierten an jeder Schule 8 
Lehrer in 10 Klassen. Die S ystem e w aren  fünfklassig und die 
Geschlechter vollständig geteilt. Die Schülerzahl e iner jeden 
Schule zählte 751 Kinder. Am 1. April 1895 hörte die R ang­
bezeichnung der Lehrer als 2., 3., 4. usw. auf, und es w urde 
die Altersskala für den Landkreis Beuthen OS. mit einem G rund­
gehalt von 900M. und e iner W ohnungsen tschäd igung  eingeführt.
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Am 8. April 1896 erfolgte die Ausschulung von 28 Kindern 
des nördlichen Teiles der ehemaligen Kolonie Guretzko nach 
der Schule 11 in Scharley (bis dahin Städt. Scharley), weil dieser 
Stadtteil nach Scharley eingemeindet worden ist.

Am Feste  Christi Himmelfahrt desselben Jahres erhielt 
Rossberg die erste  elektrische Beleuchtung, bestehend aus 
8 Bogenlampen. Bis dahin wurde die Gemeinde durch Petroleum­
lampen beleuchtet.

Im Sommer 1896 verbreitete sich in Rossberg die granulöse 
Augenentzündung, die zuerst im Kreise Tarnowitz aufgetreten 
war. Da die Krankheit einen bedeutenden Umfang angenommen 
hat, reichten zu deren Bekämpfung die zur Krankenpflege berufs­
mäßig bestimmten Kräfte nicht aus, so daß die Lehrer und 
Lehrerinnen nach Anleitung der Ärzte bei den Schulkindern 
Hilfe leisten mussten.

Im Laufe der Monate August und Oktober 1896 erschienen 
in den hiesigen Schulen, um sich von dem S tande der Krankheit 
zu überzeugen, der Geheime Medizinalrat Dr. F o e r s t e r - B e r l i n  
und Medizinalrat R o t h - Op p e l n  und stellten eine Abnahme der 
Krankheitserscheinungen fest.

Im Somm er und Herbst des Jahres  1897 grassierte in Beuthen 
und Rossberg der Unterleibstyphus, dem auch der Lehrer Josef 
B r e u e r  im Alter Von 30 Jahren erlag. Im Laufe des Sommers 
desselben Jahres  wurde in dem Hofe der Schule II ein eigenes 
Handfertigkeits- und Haushaltungsgebäude erbaut, das am 11. O k­
tober durch den Landrat Dr. L e n z  feierlich eröffnet worden ist.

Das längst ersehnte und viel umstrittene Besoldungsgesetz 
vom 3. M ärz 1897, das am 1. April 1897 in Kraft getreten ist, 
hat die W ünsche der Rossberger Lehrerschaft, die auf eine 
Gleichstellung mit Beuthen OS. gehofft hat, nicht erfüllt, weil 
die Unterhaltungspflichtigen des hiesigen Schulverbandes b e ­
schlossen h a b e n :

1. Für die Lehrer: 1150 M. Grundgehalt, 9 mal 160 M. Alters­
zulage und 200 M W ohnungsentschädigung;

2. Für "die Lehrerinnen: 900 M. Grundgehalt, 110 M Alters- 
zulage und 200 M. W ohnungsentschädigung;

3. F ü r 'd ie  Hauptlehrer: 1400 M. Grundgehalt, für Leiter von
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Schulen mit 6 und mehr aufsteigenden Klassen 1525 M 
und für Rektoren 1650 M., 160 M. Alterszulagen und 420 M. 
W ohnungsen tschäd igung ;

4  Für einstweilig angestellte Lehrer, sowie diejenigen Lehrer, 
die noch nicht 4 Jahre  im öffentlichen Schuldienst tätig 
waren, 920 M. und für einstweilig angestellte Lehrerinnen 
720 M.

W enn auch die W ünsche  der Lehrpersonen nicht erfüllt 
waren, so haben diese durch die neue Besoldungsordnung doch 
eine nicht unbedeutende A ufbesserung ihrer Einkommenverhält­
nisse erhalten. Es haben sämtliche Lehrpersonen sich durch eine 
schriftliche Erklärung mit der neuen Besoldungsordnung ein­
verstanden erklärt, weshalb die bisherigen Revenuen-Verzeich- 
nisse ausse r Kraft gese tz t wurden. Am 3. Jan u a r  1898 wurden 
die Alterszulagen für die Zeit vom 1. April 1897 ab nachgezahlt. 
Am 1. April 1899 mussten infolge der ganz bedeutenden  S te ige­
rung der Schülerzahl wiederum m ehrere neue  Klassen gebildet 
werden und die beiden Schulen wurden in sechsklassige Systeme 
verwandelt.

Im Februar 1899 wurde von einigen Lehrern für arm e Schul­
kinder beider Schulsystem e eine Suppenanstalt  ins Leben 
gerufen und im östlichen Kellergeschoss der Schule II un ter­
gebracht. Die Mittel für die Einrichtung und Unterhaltung wurden 
seitens des Vorstandes zumeist von Privaten und Gewerkschaften 
zusamm engebracht. W ährend  des strengen W inters des Jahres  
1899/1900 wurden 60 Kinder (Voll- und Halbwaisen) mit kräftigen 
Fleisch- und Fastensuppen dreimal in der W oche in der Anstalt 
gespeist. Dieselben armen Schulkinder wurden kurz vor dem 
hl. W eihnachtsfeste  von dem Sammelverein noch mit warmen 
Kleidungsstücken etc. beschenkt. Der Begründer des Sam m el­
vereins war Lehrer M r o s s .  Seine Blütezeit erlangte er aber 
erst unter dem langjährigen Vorsitz des Lehrers Karl W e i g e l .  
Die Tätigkeit des Sammelvereins war eine sehr segensreiche, 
se ine  Fürsorge ers treck te  sich nicht nur für arme Schulkinder, 
sondern auch für arm e Witwen und verschämte Arme.

Als im Jah re  1898 die Schülerzahl so gestiegen war, dass 
die Schulen 1 und II keine K lassenräum e mehr zur Verfügung
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hatten und Notklassen in Privathäusern eingernietet werden 
mussten, hat die Regierung den Antrag gestellt, die Interessenten 
zum Bau eines dritten Schulhauses zu veranlassen. Im Jahre 
1899 einigte man sich dahin, das Schulgebäude mit 12 Klassen 
auf der Kaminer Strasse zu erbauen. Es wurde das Grundstück 
der Sobczyk’schen Eheleute für 53000 M. erworben. Die Wirt­
schaftsgebäude blieben stehen und in diesen wurden 6 Schul­
klassen untergebracht, die eingemietet waren Der Umbau hat 
7603 M. gekostet.

D er Bau des neuen Schulhauses wurde durch den Kreis­
baumeister G erstenberg  auf 58000 M und die Ausstattung auf 
4400 M veranschlagt. Die Bauausführung ist im Submissions­
wege an die Fa. Ogórek & Ryba mit 50611,40 M. vergeben 
worden.

D er Schulbau hat insgesamt 90176,16 M. gekostet, der Frei­
kuxgelderfons hat zu den Baukosten 17000 M. beigetragen. 
Die feierliche Einweihung des III. Schulgebäudes fand am
5. O ktober 1901 statt. Die Zahl der Schulkinder betrug 2610, 
und zw ar aus dem Gemeindebezirk 2590 und aus dem G uts­
bezirk 20 Kinder. Die provisorische Leitung der neuen Anstalt 
übernahm Hauptlehrer Mletzko. Am 1. Oktober 1902 wurde 
die Leitung dem Rektor Franz Beck aus Tarnowitz übertragen.

Am 8. Juni 1903 w urde in Rossberg eine gewerbliche Berufs­
schule mit 3 Klassen gegründet, um den Lehrlingen und G e­
hilfen eine besse re  Fortbildung in ihrem Berufe angedeihen zu 
lassen. Die Leitung der Berufsschule w urde Herrn Rektor Proksch 
übertragen. W enn auch durch die Nähe der Stadt Beuthen 
das gewerbliche Leben in Rossberg nicht voll zur Entfaltung 
kommt, so hat sich die gewerbliche Berufsschule doch stetig 
w eiter entwickelt. Sie zählt gegenw ärtig  6 wissenschaftliche 
und 6 Zeichenfachklassen, sowie 5 Klassen für Volksschul­
entlassene und hat 9 Lehrkräfte mit insgesamt 370 Schülern.

Die Vergrösserung Rossbergs nahm in der Folge ein immer 
beschleunigteres Tem po ein. W ährend im Jahre  1896 die Ein­
wohnerzahl von Rossberg 10000 Seelen betrug, ergab die 
Volkszählung im Jahre  1905 als Resultat die Bevölkerungsziffer 
von 19000 Seelen. Es darf daher nicht wundernehmen, dass
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die im Jah re  1901 erbaute  Schule 111 bei weitem  nicht mehr 
ausreichte, die neugegründeten  Klassen aufzunehmen. A usser 
mehreren fliegenden Klassen in allen 3 Schulsystem en waren 
noch 10 Klassen in M ietsräum en untergebracht, darun te r 4 Klassen 
in Beuthen OS., weil in Rossberg  gee igne te  Räum e nicht zu 
finden waren. Um die unhaltbaren Z ustände zu beseitigen, 
fassten die Unterhaltungspflichtigen den Beschluss, ein neues 
Schulgebäude zu errichten und zw ar auf der Bismarkstrasse, 
der jetzigen Freiheitsstrasse.

D er Bau begann im H erbste 1905 und w ar  bis 1. D ezem ber 1906 
soweit gefördert, dass die eingem ieteten  und fliegenden Klassen 
in dem N eubau  untergebracht w erden  konnten.

D er N eubau  ist ein M onum entalbau, der dem Ort zur Zierde 
gereicht, w ährend  man dies von den drei ersten Schulen w eniger 
behaupten kann. D as neue Schu lgebäude steht nach der Freiheits­
s trasse nur mit der Stirnseite, w ährend  es die Hauptfront der 
neu durchzulegenden R ingstrasse zuw endet.  M an wollte wohl 
auch die alte Erfahrung von „O st nach W est, da w ohnt man 
am allerbest“, berücksichtigen.

Die U m gebung des Schulgebäudes wird wirkungsvoll erhöht 
durch das neue Kriegerdenkmal, das der Schule g eg en ü b er  an der 
Freiheit-Ringstrassen-Ecke in dem G arten  des Landratsam tes 
seinen S tandort erhalten hat. D as Kriegerdenkmal wirkt in­
sonderheit durch seine Einfachheit. Die ranke Säule mit dem 
Reichsadler und dem schlichten Kreuz, um geben  von den im 
Halbkreis s tehenden  Inschriftentafeln, die 600 H eldennam en 
Rossbergs Söhne tragen, macht auf jeden B eschauer einen nach­
haltigen Eindruck.

Die Schule IV enthält 20 Klassenräume, einen Zeichensaal 
(der aber spä ter  in 2 Klassen um gew andelt  w urde) ein Rektor- 
und ein Lehrerzimmer, sowie die W ohnung  für den Schuldiener 
und die Räum e für die Haushaltungsschule.

Die eigentliche Eröffnung der Schule erfolgte am 9. April 
und ihre Einw eihung am 11. April 1907. Bei der Eröffnung 
zählte die Schule 1355 Kinder in 20 Klassen. Als Rektor 
der Schule w urde  der bisherige am Orte  w irkende  Lehrer 
Franz Görlich berufen, der leider am 11. August 1912 im besten
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M annesalter von 45 Jahren gestorben ist. Zu seinem Nach­
folger w urde  am 1. Janua r  1913 der Rektor Karl Töpler aus 
Schlesiengrube berufen.

D a die Klassenräume in den 4 Schulgebäuden durch die 
weitere S te igerung  der Schülerzahl nicht mehr ausreichten, 
w urde im Jahre  1908 mit dem Anbau eines 8 Massigen Gebäudes 
und eines grösseren Konferenzzimmers, sowie einer Knaben­
handfertigkeitsschule an der Schule II begonnen. Dieses Schul­
gebäude  umfasste somit 24 Schulklassen. Mit dem allgemeinen 
Wachstum der Gemeinde Rossberg nahm auch die Zahl der 
evangelischen Kinder zu. Im Jahre 1877 waren nur 5 evange­
lische Kinder vorhanden, im Jahre 1909 w ar dagegen die Zahl 
auf 100 getiegen. Bis dahin w ar für den evangel. Religions­
unterricht in der W eise gesorgt, dass anfangs ein, später zwei 
evangel. Lehrer aus Beuthen OS., den evangel. Religionsunter­
richt am Mittwoch und Sonnabend von 1—3 Uhr erteilten, im 
übrigen besuchten die evangel. Kinder die katholischen Volks­
schulen. D ieser Zustand konnte auf die Dauer nicht aufrecht 
erhalten werden, es ist überhaupt zu verwundern, dass die 
Behörde und auch die evangelischen Eltern nicht schon früher 
die Errichtung einer evangel. Schule gefordert haben.

Am 15. April 1909 w urde endlich eine 2 Massige evangel. 
Schule ins Leben gerufen. Da ein eigenes Schulgebäude fehlte, 
wurden beide Klassen in der Schule II untergebracht. Der erste 
Leiter der evangel. Schule w ar Lehrer Max B r i x ,  der im ersten 
Jahre des W eltkrieges den Heldentod gefunden hat. Seit dem 
Jahre 1913 ist die evangel. Schule dreiklassig und steht unter 
der Leitung des Hauptlehrers B r ü s k e .

Die G em einde Rossberg hat auch der Fürsorge für die 
schwachsinnigen Kinder volles Verständnis und Interesse ent­
gegengebracht und im Jahre 1909 die Errichtung einer Hilfs­
schule beschlossen. Mit der Einrichtung und Leitung der 
Hilfsschule w urde der seit dem Jahre 1891 an der Schule I 
amtierende Lehrer Paul K y t z i a  betraut. Die Hilfsschule w urde 
am 21. April 1909 mit 29 Kindern in einer Klasse eröffnet und 
ebenfalls in der Schule II untergebracht. Seit dem Jahre  1922 
ist die Hilfsschule fünfklassig. Der Leiter der Hilfsschule wurde
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im Jahre  1913 zum Hauptlehrer und im Jah re  1924 zum Rektor 
ernannt.

Am 26. N ovem ber 1910 ist Seine  M ajestät unser frühere 
Kaiser Wilhelm II. durch R ossberg  durchgefahren, um die D enk­
m alseinweihung Friedrichs des G rossen  in Beuthen OS. vorzu­
nehmen. D er Kaiser kam p er  Auto von N eudeck  gefahren, 
wo er zur J ag d  gew eilt  hat. Der Ort w a r  prächtig geschmückt, 
Vereine und Schulkinder bildeten Spalier. Das grösste  Interesse 
des Kaisers erreg te  die malerische Volkstracht der R ossberger 
Bauern, Frauen und Mädchen, die zu beiden Seiten der Schar- 
leyer-S trasse an der prachtvollen Ehrenpforte v o rd e m  Gemeinde- 
V erw altungsgebäude Spalier gebildet haben. Die Rossberger 
Lehrer Carl W e i g e l  und Viktor F ü U b i e r  haben in ihrer 
Eigenschaft als L iederm eister die Ehre gehabt, die G esän g e  der 
■vereinigten B euthener G esangvere ine  zur B egrüssung  des Kaisers 
bei der D enkm alse inw eihung zu dirigieren.

Die Schülerzahl ist im Jahre  1910 in R ossberg  auf 4245 
gestiegen. Um den chronischen K lassenmangel in Rossberg 
zu beseitigen und eine B esserung  der Schulverhältnisse dauernd 
zu befestigen, ist es der tatkräftigen Initiative des reform­
freundlichen Gem eindevorstehers  Dr. Lücker zu danken, dass 
im Jah re  1910 der Bau eines 5. Schulgebäudes auf dem G rund­
stück der Schule I in Angriff genom m en wurde. Die neue 
Schule steht an der sogenann ten  C-Strasse, sie ist in Rohbau 
gehalten, enthält 18 Klassen, eine g rosse  Wandelhalle, einen 
schönen Zeichensaal, ein Lehrer- und ein Amtszimmer, sowie 
ein geräum iges Sitzungszim m er für die Gemeindevertre ter. 
Bei der Ausführung des Baues w urde  mehr Gewicht auf die 
innere Einrichtung als auf die äusse re  F assade gelegt. Der 
Entwurf zu der neuen  Schule stam m t von dem G em eindebau­
meister H olzberger; tatsächlich muss die innere A nlage des 
G eb äu d es  m ustergültig  genann t  w erden . Am 1. April 1911 ist 
das neu e  Schulhaus, das die B enennung  Schule I erhalten hat, 
seiner Bestim m ung durch eine feierliche Einweihung übergeben 
worden. Die Ü bersiedelung nach der neuen  Anstalt erfolgte 
am 3. April, die Zahl der Klassen w u rd e  bei der Schule I en t­
sprechend der Zahl der Klassen von 14 auf 18 erhöht, wodurch
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eine anderweitige Verteilung der Lehrpersonen an den 4  grossen 
Schulsystemen notwendig geworden ist. Die Leitung der Schule 
w urde dem Rektor N e u g e b a u e r  übertragen, der am 6. April 
1910 als Nachfolger des am 23. März desselben Jahres  in den 
wohlverdienten Ruhestand getretenen Rektors P r o k s c h  in sein 
Amt eingeführt worden ist. Mit der Errichtung der neuen Schule I 
ist der Klassenmangel endgültig aus der Welt geschafft worden, 
ja die G em einde hat sogar Klassenräume auf Vorrat geschaffen, 
denn die alte Schule I blieb leer stehen, ln diese sind am 
1. April 1912 die Hilfsschule und die evangelische Sehule über­
gesiedelt.

Im Laufe des Jahres 1912 erkrankte Hauptlehrer M l e t z k o ,  
er starb am 7. Juli 1912 im Alter von noch nicht 50 Jahren. 
Er hat am O rte seit dem 1. Mai 1884 gewirkt.

Am 1. Jan u a r  1915 w urde als Rektor der Schule II Lehrer 
K o w a t z e k  aus Beuthen OS. angestellt.

W ährend  des W eltkrieges waren 38 Lehrer zum Heeresdienst 
e ingezogen; 7 Lehrer starben den Heldentod für das Vaterland 
und zw ar:

1. M ax B r i x ,  Unteroffizier, \  gefallen am 4. Septemb. 1914
2. Hugo G o r z e l ,  „ i bei Tarnawka,
3. Sebald von R a d z e j e w s k i ,  Leutnant d. Res., gefallen 

am 27. April 1914 bei Pułtusk,
4. Eugen  K o p a t s c h e k ,  Feldwebel, gestorben an den Folgen 

des Krieges am 29. D ezem ber 1914 in Breslau,
5. Felix W o l f ,  Musketier, gefallen am 29. O ktober 1915, 

westl. Kriegsschauplatz,
6 . Joseph R i e d e l ,  Leutnant, gefallen am 25. August 1916 

bei Stachod,
7. Karl R o s i e r ,  Unteroffizier, gefallen am 13. Juni 1917, 

westl. Kriegsschauplatz.
Ehre ihrem Andenken!

D er Unterricht während des Krieges w urde durch Zusam m en­
legung der Klassen aufrecht erhalten. Die Kinder beteiligten 
sich freudig an verschiedenen Liebeswerken für die braven 
Feldgrauen.
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Im Jahre  1918 waren  die Schulen w egen  der Überhandnahm e 
der tückischen G rippenseuche vom 18. O ktober bis 1. N ovem ber 
geschlossen.

Bei den polnischen Unruhen im M onat August 1920 w ar 
auch R ossberg  durch m ehrere T ag e  von den Polen besetzt. 
Im W arkotsch’schen R estaurant befand sich die H auptwache. 
D er Unterricht w urde  von den Unruhen nicht berührt. Der 
Schulbetrieb w urde  in diesen aufgeregten  T agen  unverändert  
durchgeführt.

D er an vielen Orten  des Industriebezirks ausgebrochene 
Schülerstreik fand in Rossberg  keinen Anklang, ausse r an 2—3 
T agen  der I. Knabenklasse  der Schule III. Die Knaben verlang­
ten die Erteilung des Unterrichts in polnischer Sprache, zeigten 
sich aufsässig, verliessen die Klasse etc.

In der Zeit der politischen H ochspannung zwischen D eutsch­
tum und Polentum, in der Zeit der gew issenlosesten  P ropaganda 
und des w üstes ten  Terrors, liess nicht nur die öffentliche 
Sicherheit und Moral viel zu wünschen übrig, sondern  es machte 
sich auch eine auffällige Verwilderung der Ju g en d  bemerkbar.

Das Jah r  1921 w ar ein sehr verhängnisvolles. Am 3. Mai 
brach der g rosse  Polenaufstand aus, der von der französischen 
B esatzung  nach jeder Richtung gefördert w orden  ist. Ein wilder 
Terro r  w a r  an der Tagesordnung . R ektor N eugebauer,  der 
Vorsitzende des Heim attreuenverbandes, m usste  flüchten, weil 
er seines Lebens nicht sicher war.

D er Schulunterricht w urde  nach Möglichkeit aufrecht er­
halten, als aber die polnischen M achthaber an die Lehrerschaft 
das Ansuchen stellten, nur polnisch zu unterrichten, legte diese, 
nachdem eine gütliche Vorstellung durch eine Abordnung 
resultatlos verlief, den Unterricht n ieder und trat in einen Streik 
ein, der vom 28. Mai bis 6. Juli dauerte. N ur 2 Lehrer nam ens 
Krzanowski und Pucher haben w eite r  Schule gehalten, und 
diese beiden H erren sind auch nach Polnisch-Oberschlesien 
übergesiedelt. D er polnische Civilkom m andant wollte den 
Lehrern das Gehalt sperren. D iese Hessen aber durch die 
Kreiskasse die G ehälte r  an die Deutsche Volksbank überweisen 
und holten sich dort ihr Geld.
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Im Som m er des Jahres 1921 trat eine heftige Ruhrepidemie 
auf, so dass die Schulen geschlossen werden mussten. Die 
alte Schule I w urde in ein Ruhrlazarett verwandelt. Die Ruhr­
ferien dauerten  vom 12. August bis 16. September.

Laut Verfügung der Regierung w urde im Jahre  1919 in den 
Rossberger Schulen für diejenigen Kinder, deren Eitern es 
wünschten, der polnische Religionsunterricht und der polnische 
Sprachunterricht eingeführt. Anfangs w ar die Zahl der pol­
nischen Kinder ziemlich gross, sie nimmt aber stetig ab.

Am 16. A ugust 1921 w urde Rektor Kowatzek von der 
Schule II als stellvertretender Kreisschulrat nach Kattowitz, 
Bezirk III und später nach Quttentag  berufen. Am 15. Septem ber 
1923 w urde  er als kommissarischer Kreisschulrat nach Hinden- 
burg versetz t und am 30. Juni 1924 definitiv angestellt.

Nach der Zerreissung Oberschlesiens durch den Genfer 
Machtspruch im Jahre 1922 flüchteten die Deutschen aus 
Polnisch-Oberschlesien  nach Deutsch-Oberschlesien. Um die 
vertr iebenen Deutschen unterzubringen, w urden die Schulen 
als Flüchtlingslager mit M assenspeisung eingerichtet. In Rossberg 
w urde die alte Schule I mit Flüchtlingen besetz t;  bei der 
herrschenden W ohnungsnot dauert dieser Zustand noch an, 
weshalb die Hilfsschule und die evangelische Schule nach den 
anderen  Schulsystemen verlegt werden mussten.

In Beuthen w a r  der Flüchtlingsandrang noch grösser als in 
R ossberg  und es w urden fast sämtliche Schulen mit Flücht­
lingen belegt.

Nach einer Vereinbarung zwischen Beuthen und Rossberg 
w urden  einige der Rossberger Schulen den Schulkindern aus 
Beuthen OS. an den Nachmittagen zur Verfügung gestellt, 
damit die Kinder nicht ganz ohne Unterricht blieben.

Seit 1923 machte sich in Rossberg ein Rückgang der 
Schülerzahl bemerkbar. Diese Erscheinung ist auf die Folgen 
des Krieges und auf die herrschende W ohnungsnot zurück­
zuführen.

Am 1. Juli 1924 w urde die Leitung der Schule II dem 
Flüchtlingsrektor Johannes Przewloką, früher in Emmagrube, 
Kreis Rybnik, übertragen.
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W ir wollen die A bhandlung über das R ossberger Schulwesen 
nicht beschliessen, ohne auf die ganz neuzeitlichen Lehrmittel 
h ingew iesen zu haben, die in den Dienst der Jugend- und 
Volksbildung gestellt w erden. D er Zeichensaal der Schule I ist als 
S c h u l k i n o  z u  L i c h t b i l d v o r f ü h r u n g e n  eingerichtet, das 
un ter  der technischen Leitung des Konrektors Cieślik steht. 
Fast jeden M onat w erden  die besten  Lehrfilme den Rossberger 
Schülern aller Schulsystem e gegen ein ganz geringes Eintritts­
geld vorgeführt. F erner soll der Zeichensaal, sobald er nach 
der R äum ung  der alten Schule 1 als Flüchtlingslager nicht mehr 
zu Unterrichtszwecken für die Hilfsschule gebraucht w erden  wird, 
als Bildungsstätte f ü r  d e n  R u n d f u n k  eingerichtet werden, 
w o sich alsdann M enschen aller S tände  um einen Lautsprecher 
zu einer geistigen G em einde versam meln können.

Endlich hat die G em eindeverw altung  auch der Ertüchtigung 
der Ju g en d  ihr w ärm stes  In teresse zugew endet.  Um die 
Durchführung des Turnunterrichtes in den W interm onaten  zu 
ermöglichen, hat die G em einde trotz der schweren Zeiten und 
der Geldknappheit im Jahre  1924 den Bau einer g e r ä u m i g e n  
T u r n h a l l e  in Angriff genom m en, die einen Kostenaufwand 
von 75000 M. verursacht. Die Turnhalle ist auf der W iesen ­
s trasse  im Hofe der Schule III erbaut. Die feierliche Einweihung 
fand am 6. Sep tem ber d. Js. statt.

Die Turnhalle ist 25 m lang, 14 m breit und e tw a 7 m 
hoch. S ie  enthält ausse r der geräum igen  Halle noch zahlreiche 
N ebenräum e, auch eine Bühne ist e ingebaut und im O ber­
geschoss befindet sich eine 20 m lange Galerie, die als Z u ­
schauerraum  bei besonderen  Vorführungen gedacht ist. Für die 
Vorführung von Lichtbildern sind die Einrichtungen vorgesehen. 
Die Turnhalle hat Parkettfussboden, nur ein kleiner Teil bleibt 
als Sprunggrube  für volkstümliche Übungen ohne Parkett.  Die 
Turnhalle ist mit den m odernsten und zw eckm ässigsten  G eräten  
ausgesta tte t.  A usser dem Turnbetrieb  durch die Schulen soll 
die Turnhalle auch den Turn-, Sport- und Jugendvere inen  als 
Übungs- und V ersam m lungsraum  dienen.

Das R ossberger Schulwesen ist fortschrittlich und m uster­
gültig. M öge es auf d ieser hohen Entw ickelungsstufe auch in 
der fernsten Zukunft verbleiben — zum Heile unserer  Ju g en d  
und zum W ohle des deutschen Vaterlandes!
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DIE ABSTIMMUNGSZEIT 
IN OBERSCHLESIEN.

Von J. S c h w i  e s e .
„Seid, wozu die herrliche Natur Euch machte, 
erfüllt den Platz, wohin sie Euch gestellt, 
zu Eurem Volke steht und Eurem Lande 
und kämpt für Euer heilig Recht!"

(Schiller, Willi. Tell, III, 2.)

DIE Ereignisse in Oberschlesien w ährend  der Jahre 1919 
bis 1921 sind allen Oberschlesiern, zumal denen, die sie hier 

durchlebten, unvergesslich. Jedoch wir leben in einer Zeit, in 
der stetig neues Geschehen von Wichtigkeit auf uns einstürmt, 
und infolgedessen dürfte vielen der Zusam m enhang und die 
Aufeinanderfolge der Vorkommnisse in jenen Jahren  teilweise 
aus dem Gedächtnis entschwunden sein. D er folgende kurze 
Rückblick auf sie soll die Erinnerung w ecken an die vielen 
in Erbitterung und Schmerz aber auch in Stolz und Freude 
durchlebten S tunden der Abstimmungszeit, an den Kampf, in 
dem wir trotz fürchterlicher Ohnmacht und Qual durch kraft­
vollen W iderstand, durch Arbeit und Opfermut den Abstimmungs­
sieg errangen. Möge das G edenken daran uns auch mahnen, 
in Zukunft mit derselben T reue  wie damals zur Heimat zu 
stehen,bis Oberschlesien restlos dem Deutschen Reiche w ieder­
gegeben ist — trotz Polen und Franzosen.

Oberschlesien, das in halbtausendjähriger Verbundenheit mit 
dem Deutschen Reiche ein Land deutscher Kultur gew orden 
war, dessen  Bevölkerung, als arbeitsam und tüchtig bekannt, 
nicht nur wirtschaftlich, sondern auch kulturell und religiös eine 
Einheit bildete, in dem unter den Bewohnern ein starkes



Gefühl der Zusam m engehörigkeit trotz des Sprachunterschiedes 
bestand, und das bisher durch nationale G egensä tze  niemals 
beunruhigt war, w urde  nach dem Zusam m enbruch im Jahre 
1918 der Tum m elplatz  polnischer Agitation. Die seit einem 
M enschenalter hier p lanm ässig  aufgezogene polnische W erbe­
tätigkeit aus Polen und Galizien, die zw ar Boden gefasst, aber 
keine sichtbaren Erfolge erzielt hatte, erblickte in der damaligen 
Erschütterung aller Lebensverhältn isse einen günstigen Anlass, 
sich politische Ziele zu stecken. W ie w eit dieselben gingen, ergibt 
sich daraus, dass man die Z usagen  des Zentra lrates in Breslau, 
durch welchen den Oberschlesiern im Gebrauch der polnischen 
Sprache, in d er  Religion und in der B ese tzung  der Beam ten­
stellen w eitgehendes Entgegenkom m en in Aussicht gestellt war, 
als ungenügend  bezeichnete.

Die See le  der polnischen Agitation in Oberschlesien w a r  die 
N aczelna Rada Ludowa. Sie schuf die oberschlesische Frage. 
In Deutschland ahnten die w enigsten  die Oberschlesien drohende 
Gefahr, und in Oberschlesien leugnete  man sie grossenteils 
noch dann, als sie bereits greifbar war. J e n e  M änner, die die 
Ziele der von Czapla geführten Polen erkannten, auf ihre G e­
fährlichkeit für Oberschlesien hinw iesen und eine zielbewusst 
arbeitende G eg en b ew eg u n g  ins Leben riefen, um den polnischen 
Ansprüchen wirksam  begegnen  zu können, w urden  als Schwarz­
seher  behandelt. Die von ihnen geg ründete  „Freie Vereinigung 
zum Schutze  O berschlesiens“ un terzog  sich abe r  auch weiterhin 
der B eobachtung und der Abw ehr der polnischen Agitation und 
fing trotz aller Schwierigkeiten an, ihre O rganisation auszu- 
bauen. M itarbeiter aus  den gebildeten, besonders den akade­
mischen Kreisen fehlten zunächst völlig, aber auch die mittel­
ständischen freien Berufe hielten sich fern. Eine Ausnahme 
machten allein die Lehrer, die bis auf w en ige  sich als Vertrauens­
leute zur Verfügung stellten und  in Beobachtungs- und Auf­
k lärungsarbeit H ervorragendes  leisteten. O hne die mühselige, 
undankbare  und oft gefahrvolle Tätigkeit d ieser H erren wäre 
es nie gelungen, in der misstrauischen Bevölkerung  Boden zu 
fassen und  eine immer g rössere  Anzahl überzeug ter  Anhänger 
der deutschen Sache und M itarbeiter für sie zu finden.
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Vorerst hatte die „Freie Vereinigung“ die gesam te Propa­
ganda zu überwältigen. Einen Widerhall im deutschen V ater­
lande fand sie nicht. Dort kannte man Oberschlesien en tw eder 
garnicht oder hatte andere Sorgen und stand den oberschlesischen 
A ngelegenheiten interesselos gegenüber. Auch durch den 
„Schlesischen A usschuss“ hat das oberschlesische Problem 
w enig  Förderung erfahren, ln Oberschlesien selbst hatten 
die politischen Parteien mit ihrem inneren Ausbau zu tun. 
W eite  Kreise der Bürgerschaft waren schwankend. Verärgert 
über die Taktik  der Preussischen Regierung gegenüber O ber­
schlesien spielten sie mit dem G edanken einer Trennung von 
Deutschland. Das änderte  sich erst, als bekannt wurde, dass 
der erste  Entwurf des Friedensvertrages Oberschlesien bedin­
gungslos dem polnischen Staate zusprach. Diese Absicht der 
Ententepolitiker beleuchtete blitzartig die Gefährlichkeit der 
politischen Lage für unsere Heimat, übte aber auch eine 
lähmende W irkung auf jene aus, die unvorbereitet oder in 
Angst von ihr betroffen wurden. Hätte man in jenen T agen  
die Berliner W eisungen befolgt und die Oberschlesier sich 
selbst überlassen, so w äre  dieses Urteil der Entente in Geduld 
und Stillschweigen hingenommen worden, w äre  Oberschlesiens 
Schicksal besiegelt gewesen. Die „ Freie Vereinigung“ hat das glück­
licherweise verhindert. Sie ignorierte das Verlangen der Re­
gierung, alle Proteste  zu unterlassen, klärte über die Ungeheuer­
lichkeit der Versailler Entscheidung auf und traf sofort die 
notwendigen Anstalten, um der wahren Volksmeinung Ausdruck 
und G ehör zu verschaffen. Die M assendemonstrationen, an 
denen sich D/a Millionen Menschen beteiligten, die überall in 
g länzender W eise  verliefen und bei den anw esenden  Entente­
vertretern grossen Eindruck hinterliessen, haben bewiesen, dass 
w eites te  Kreise der oberschlesischen Bevölkerung nichts von 
einer T rennung  von Deutschland wissen wollten.

D as bei den Demonstrationen und in den Protestresolutionen 
mit Berufung auf das Selbstbestimmungsrecht der Völker von 
der Enten te  verlangte Recht auf Volksabstimmung brachte uns 
der endgültige Friedensvertrag. Leider gestaltete  sich, noch 
ehe das Abstimmungsgebiet gegen Deutschland hin abgeschlossen

119



und se ine  V erwaltung der I. K. (Interalliierte Kommission) über­
tragen  w urde, die Lage für Deutschland äusse rs t  ungünstig. 
Im A ugust 1919 veranlassten  die Polen durch einen Aufstand 
in den südöstlichen Kreisen Oberschlesiens eine E rhebung  und 
verursachten  dadurch eine bedauernsw erte  Zurückhaltung der 
öffentlichen M einung. Dann Hess O berpräsident Hörsing im 
Vertrauen auf „seine A rbeite r“ die G em eindew ahlen durchführen, 
m usste  es aber erleben, dass sie ihn vollständig im Stiche 
Hessen. In sehr vielen G em eindevertre tungen  erreichten die 
Polen die Mehrheit, und das dadurch zu ihren G unsten  g e­
schaffene Übergewicht in den G em einden w a r  nicht m ehr aus­
zugleichen.

Als die I. K. im Februar 1920 die Verw altung Oberschlesiens 
übernahm, trat an die Spitze der polnischen Organisation 
Korfanty; ein M ann von grenzenlosem  Ehrgeiz und dem festen 
Willen, im bevorstehenden  Kampfe den G eg n er  mit allen 
Mitteln, auch den verwerflichsten, zur S trecke zu bringen. 
Selbst Oberschlesier und Vertreter O berschlesiens im Parlament, 
kann te  e r  genau  Land und Leute und w uss te  aus den früheren 
W ahlkämpfen, w ie  die polnisch sprechende B evölkerung zu 
behandeln und zu gew innen  war.

Er rief das polnische Plebiszitkommissariat ins Leben, dessen 
Zentralle itung sich im Hotel Lomnitz in Beuthen OS. befand. 
Er überzog das Land mit einem N etz von Organisationen wirt­
schaftlicher, kultureller und religiöser Art, nahm sich der verschie­
denen Berufsstände an, fasste sie gesellschaftlich und gen o ssen ­
schaftlich zusam m en und baute  — nicht zuletzt — die militärische 
Organisation, die P. O. W. (Polska Organizacya W ojskowa) 
vollständig aus. Die g rosse  Zahl der so geschaffenen Vereine 
und V erbände brachte jedem  etwas, bot dem einzelnen G e legen ­
heit, sich eine Betätigung gem äss seinem Können oder seiner 
N eigung  zu wählen, mitzuarbeiten und seine Persönlichkeit voll 
zu entfalten. Endlich hielt man darauf, dass die verschiedenen 
O rganisationen in wechselseitiger Beziehung blieben, gemeinsam 
nach einem einheitlichen Plan arbeiteten und dem einheitlichen 
Ziele d ien ten : der national polnischen Sache zum S iege zu 
verhelfen. Auf polnischer Seite  bestand  also eine M assen-
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organisation mit gem einsamer Sprache, einheitlicher Führerschaft 
und e i n e r  fortreissenden Idee.

Die Propagandamittel, die angew andt wurden, um den O ber­
schlesiern die Herrschaft des weissen Adlers als Ideal vorzu­
spiegeln, müssen als äusserst wirksam bezeichnet werden, waren 
aber fast durchweg mehr als zweifelhafter Natur. Die Agitation 
zeigte trotz kapitalistischen Ursprungs ein soziales Gesicht, 
rechnete mit der Begehrlichkeit der M assen und richtete sich 
an deren niedrigste Instinkte. Die Hauptrolle spielte die polnische 
Presse, die sehr viel mit Verdrehungen, Lügen und Beschimp­
fungen arbeitete, infolge der Leichtgläubigkeit und geringen 
politischen Urteilsfähigkeit der Bevölkerung aber immer wieder 
ein geneigtes Ohr fand. Am schlimmsten w ar die Hineinziehung 
der Religion in den politischen Kampf. Trotz päpstlichen Verbots 
beteiligten sich polnische Priester, Bischöfe und Ordensleute 
an der Agitation, und sogar der Beichtstuhl w urde benutzt, um 
den Gläubigen die M einung aufzudrängen, der Sieg des Polen- 
tums bedeu te  einen solchen des Katholizismus.

In den geheimen Zusammenkünften und in den öffentlichen 
Versammlungen hatte der Alkohol ausschlaggebenden Einfluss. 
Wo er zur Überzeugung nicht ausreichte, griff man zur B este­
chung, und in schwierigen Fällen zu Drohungen und sogar zur 
Gewalt. Als gegen Ende des Abstimmungskampfes letztere 
immer mehr in die Mode kamen, strömte allmählich das Gesindel 
Oberschlesiens und der angrenzenden Gebiete Korfanty zu und 
fand in der berüchtigten „Bojowka Po lska“ Verwendung, die 
die Aufgabe hatte, missliebige Personen zu terrorisieren, zu 
verschleppen und auch zu beseitigen. W o eigene Kraft nicht 
ausreichte, um den Einfluss deutscher Personen und Einrich­
tungen auszuschalten, w andte  man sich polnischerseits an die 
französischen Freunde um Hilfe. Als letztes Mittel galt die stets 
gut aufgezogene „spontane“ Erhebung der Massen.

Die deutsche Abwehr- und Aufklärungsarbeit stand unter 
einem w en ig  glücklichen Stern. Landrat Lukaschek, der an 
Hörsings Stelle die Führung der deutschen Aufklärungsarbeit 
übernahm, fand wohl eine Anzahl von Verbänden und Vereinen 
vor, die sich ihm für die Vertretung der deutschen Interessen



zur V erfügung stellten; aber sie alle zusam m en w aren  keine 
M assenorganisation und boten auch nicht das gee ignete  M ate­
rial zu einer solchen. Es gab unter ihnen Spitzenorganisationen 
ohne grösseren Anhang, V erbände ohne Bodenständigkeit,  ohne 
Fühlung mit der einheimischen Bevölkerung. Eine verschw in­
dend  geringe Zahl ihrer Mitarbeiter beherrschte die polnische 
Sprache, hatte un ter der B evölkerung und mit ihr gelebt. So 
kam es, dass in m ancher Organisation über die M einungen 
und Bedürfnisse der Landbew ohner ganz falsche Ansichten 
verbreite t waren, und dass man in V erkennung der Volkspsyche 
zu fehlerhaften M assnahm en griff. Ebenso geschadet haben die 
Heranziehung von Nichtoberschlesiern für die Propagandatätigkeit 
und die A bhängigkeit einzelner V erbände von den Behörden.

Schw er ins Gewicht fiel der M angel an innerer Verbindung 
unter den O rganisationen und, damit zusam m enhängend, das 
Fehlen gem einsam er oder doch hom ogener Führung. Fast  ängst­
lich w aren  die bedeu tenderen  V erbände auf die W ahrung  ihrer 
Eigenart und Selbständigkeit bedacht. Zuständigkeitsstreitig­
keiten un ter  ihnen haben manchmal die Freude an der va ter­
ländischen Arbeit vergällt. Selbst die mühsam geschaffene Einheits­
front der politischen Parteien drohte des öfteren zu zerbrechen.

W as die vielen Kämpfe auf deutscher Seite  trotz aller 
G egensä tze  immer w ieder zusamm enkittete, w ar der gem ein­
sam e Feind und die Einigkeit in se iner Abwehr. Ein positiver 
Sam m elgedanke , eine der grosspolnischen Idee gleichwertige 
zugkräftige Parole hat der deutschen Propaganda  leider gefehlt. 
Die Losungen „für D eutsch land“, „Schlesien den Schlesiern“ 
fanden keinen genügenden  Widerhall in der Bevölkerung; das 
Schlagwort „Oberschlesien den Oberschlesiern“ w urde  von einem 
grossen  Teil derselben ebenso  abgelehnt w ie  anderseits  der 
Sam m elruf „für P reu ssen “. Einzig die vom Reiche hereingetra­
gene M ahnung zur H eim attreue vermochte eine M assenw irkung 
auszuüben und eine M assenbew egung  zu erzeugen. Vielleicht 
w äre  diese Parole trotz der furchtbaren Blutopfer ihrer A nhänger 
im zweiten A ugustaufstande voll zur A uswirkung gekommen, 
w enn  nicht kleinlicher Parteineid  und m angelnde Einsicht füh­
render Stellen ihrer Unterdrückung das W ort geredet hätten.
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Denn sie allein w andte  sich nicht nur an die deutsche sondern 
auch an die polnisch sprechende Bevölkerung.

G erade  unter diesen gab es Hunderttausende von Schwan­
kenden, denen es infolge der verfehlten Germanisationspolitik 
der früheren preussischen Regierung schwer fiel, sich nach der 
deutschen Seite hin zu orientieren, die sich aber auch nicht 
entschliessen konnten, sich für den wirtschaftlich, sozial und 
kulturell tiefer s tehenden polnischen Staat zu entscheiden. Eine 
geschickte politische Behandlung dieser Unentschiedenen durch 
Parlam ent und Regierung hätte unserer Sache viele Stimmen 
geworben. Aber in Preussen und Deutschland liebte man damals 
die Politik der verpassten Gelegenheiten und lieferte so den 
besten Agitationsstoff für die Polen. Die Durchführung der vom 
Zentralrat im Dezem ber 1919 gegebenen Zusagen w urde ver­
zögert; erst nach Hörsings Abgang w urde ein Oberschlesier 
Oberpräsident, und in der Besetzung der höheren Verwaltungs­
stellen traten Änderungen fast gar nicht ein. Das dringende 
Verlangen, Oberschlesien vor der Besetzung durch die I. K. 
provinzielle Selbständigkeit zu geben, w urde preussischerseits 
abgelehnt. Später  sah man sich durch Erlass des polnischen 
Autonomiegesetzes (15. 7. 20) und infolge der einmütigen Forde­
rung aller Organisationen und Parteien gezwungen, von Reichs­
w egen das deutsche Autonomiegesetz vom 22.11. 20 zu schaffen. 
Jedoch dieses G ese tz  bot nur die M ö g l i c h k e i t  der Bildung 
eines „L andes“ Oberschlesien und w ar propagandistisch nicht 
zu gebrauchen. Lähmend auf die deutsche Agitation wirkten 
auch die wenig erfreulichen politischen Zustände in Deutschland, 
wo sich Links- und Rechtsputsche der Konsolidierung der Ver­
hältnisse hindernd in den W eg stellten, und die im Vergleich 
zu den reichen Mitteln der Polen gering bem essene finanzielle 
Unterstützung der deutschen Propaganda.

M an hat in und nach der Abstimmungszeit behauptet, das 
Resultat der Abstimmung w äre  für die Deutschen günstiger 
gew esen, w enn  sie einen Korfanty ebenbürtigen Führer gehabt 
hätten. Mit nichten; denn uns fehlte die durch eine zündende 
Idee zusam m engeschw eisste  grosse deutsche Einheitsfront, wir 
konnten und durften die von den Polen gebrauchten Mittel im
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Kampfe nicht anw enden , und wir hatten neben den Polen noch 
einen  anderen  g rossen  G egner,  die Franzosen.

D eren S tellungnahme gegenüber  Polen und Deutschen war 
schon vor der B esetzung des Abstim m ungsgebie tes durch die 
I. K. festgelegt. Polnische Zeitungen  bezeichneten Le Rond als 
„Polens grossen  F reu n d “, und dieser selbst äusserte  sich zu 
einem R edakteur des „Journal de P o logne“ : „Man muss der 
Reihe nach alle Fäden  durchschneiden, die Oberschlesien mit 
Berlin verb inden .“ — Die englischen und italienischen Mitglieder 
der I. K. haben teilweise versucht, die B evorzugung des polni­
schen und die Unterdrückung des deutschen Volksteiles und 
des Deutschtums zu u n te rb in d en ; aber es ist ihnen nicht gelungen, 
das zahlenm ässige und moralische Übergewicht der Franzosen 
in der I. K. auszuschalten.

Im Aufrufe: „An die B ew ohner O bersch les iens“ versicherte 
die I. K., dass sich alle B ew ohner auf ihren Rechtssinn verlassen 
könnten und die Gleichheit vor dem G ese tz  gewährleistet werde. 
Sie versprach ferner, alle Unruhestifter rücksichtslos zu v er­
folgen, gegen  S törung  der allgemeinen O rdnung, gegen  religiöse 
und nationale Zw iste  sowie gegen  revolutionäre Komplotte 
vorzugehen  und diejenigen, welche „die freie Ä usserung  des 
Willens der Bevölkerung w ährend  der A bstim mung zu hemmen 
oder zu fälschen v ersu ch en “ sollten, auf strengste  zu bestrafen. 
Viele g laubten den schönen und glatten Worten, g a r  manche 
zweifelten an ihnen; aber selbst die schlimmsten Befürchtungen 
der Letzteren sind übertroffen w orden durch die Ereignisse 
jener „Ära der Freiheit und G erechtigkeit“. An der Hand des 
T atsachenm ateria ls  kann man das Verhalten der I. K. nur als 
offene Bundesgenossenschaft für die Polen und restlose Unter­
drückung des Deutschtum s bezeichnen.

G edienten, durch Beschäftigung und A rbeitsw eg gefährdeten 
D eutschen v ersag te  m an den Waffenschein, w ährend  jugend­
lichen Polen ohne jede Schiessausbildung das T ragen  von Schiess­
waffen erlaubt w urde . Die deutschen K riegervereine erhielten 
Befehl zur sofortigen Auflösung; auf polnischer Seite hinderte 
man nicht einmal die Bewaffnung der Sokolvereine und  der 
militärischen Verbände. Ersuchen der deutschen Vereine um



G enehm igung zur Abhaltung von Feierlichkeiten und Umzügen 
m ussten rechtzeitig gestellt und ausführlich begründet werden. 
Trotzdem erfuhren sie des öfteren Ablehnung, oder man stellte 
erschw erende Bedingungen. Die polnischen Versammlungen, 
auch solche unter freiem Himmel und öffentliche Umzüge, haben 
nie eine Beschränkung erfahren, wurden jederzeit gestattet, und 
und bei ihnen hat man sogar das Tragen nationaler Abzeichen 
und W affen „übersehen“.

Die Behandlung der Passkontrolle zeigte in gleicher W eise 
das zweierlei Mass. Deutsche Beamten und Lehrer konnten 
ohne Urlaub schwer ein Visum zur Ausreise erlangen. T ag e ­
lang vorher musste man sich um den Sichtvermerk bemühen 
und erhielt dann meist nur die Erlaubnis für die einmalige Hin- 
und Rückreise. Oberschlesische Wallfahrer nach deutschen 
G nadenorten  mussten einzeln durch die Sperre gehen und ihren 
P ass  abstempeln lassen, dem zuständigen Bischof, deutschen 
Parlamentariern und höheren Regierungsbeamten versagte man 
die Einreise ins Abstimmungsgebiet. Polnische Minister und 
sogar höhere Militärpersonen konnten jedoch ungehindert nach 
Oberschlesien hinein und haben sogar mit Mitgliedern der I. K. 
Feste  ge fe ie r t  Polnischen Hetzaposteln bis aus Amerika gew ährte  
man unbeschränkten Aufenthalt im Lande. Einzelnen Personen 
und ganzen Vereinen polnischer Zunge erlaubte man den G renz­
übertritt ohne Visum, wie die von vielen Tausenden  besuchten 
Wallfahrten und Versammlungen auf kongresspolnischem Gebiet 
bewiesen.

Missliebigen Deutschen drohte bei geringen Vergehen die 
A usw eisung; das Gesindel auf polnischer Seite aber w agte 
man selbst bei schweren Verbrechen nicht über die Grenze 
zu bringen, und von einer A usweisung eines Polen ist nie 
etw as vernom m en worden.

Die deutsche P resse hatte damals einen besonders schweren 
Stand. Ihre vielen weissen Stellen zeigten, dass man hier 
die Z ensur rücksichtslos handhabte, während  die polnischen 
Hetzblätter, voran die Grenzzeitung, fast täglich in vollem Um­
fange erscheinen konnten.

Eine ungerechtfertigte Bevorzugung der polnischen Bevöl-



k erung  bes tand  in der E insetzung der polnischen Kreisbeiräte; 
dass es sich dabei um eine rein agitatorische M assnahm e handelte, 
bew eist die B esetzung  dieser Stellen mit Personen, die aus­
schliesslich durch das polnische Plebiszitkommissariat vorge­
schlagen wurden.

G etreu  dem von Le Rond vertre tenen  Grundsatz, ober­
schlesische Beziehungen zu Deutschland zu unterbinden, hat die
I. K. auch deutsche Hoheitsrechte angetastet.  Sie schaffte die 
deutschen Freimarken ab und führte e igene A bstim mungsm arken 
ein, untersagte den deutschen Beam ten die freie M einungs­
äusserung, den oberschlesischen A bgeordneten  beider Parlam ente 
die Teilnahm e an den S itzungen des Landtages und Reichs­
tages, schuf sich in Oppeln einen „besonderen  Gerichtshof“ und 
griff auch sonst in die Rechtspflege, besonders  das Strafvollzugs­
verfahren ein.

Einwandfrei festgestellt ist ferner die deutschfeindliche 
Haltung der französischen Soldateska. Die Poilus haben sich 
an den Schikanen und M isshandlungen von deutsch D enkenden  
beteiligt, und auch fahrlässige T ö tung  und bew usste r  Totschlag 
von friedlichen Personen  lässt sich ihnen nachweisen. Die 
amtliche Denkschrift über den zw eiten  A ugustaufstand zeigt, 
dass die französischen Truppen  w ährend  der Unruhen die 
rechtmässigen O rgane  der deutschen V erwaltung nirgends 
schützten und polnischen T erro r duldeten und durch W ort und 
T a t  förderten; dass sie die staatliche Sicherheitspolizei von den 
Insurgenten überwältigen und entwaffnen Hessen, und dass sie 
deren B eschiessung durch die Aufständischen nicht nur ohne 
Eingreifen zusahen, sondern  sich auch an ihr beteiligten.

W ed er w ährend  des A ufstandes noch nach dem selben hat 
die I. K. sich öffentlich gegen  die Aufständischen g ew an d t und 
die von ihnen begangenen  Verbrechen verurteilt. Nach dem 
Aufstande ha t sie sich sogar ihrem Verlangen gefügt, die Sicher­
heitspolizei zu entfernen und an ihre Stelle die paritätische 
Abstimmungspolizei, die berüchtigte Apo, zu setzen. Damit 
w a r  das letzte Bollwerk für die Aufrechterhaltung von Ruhe 
und  O rdnung  beseitigt, und  der polnische T erro r konnte  sich 
fortan ungestört auswirken.
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Den letzten Stoss gegen  das Deutschtum versuchte die I. K. 
im Abstimmungsreglement zu führen. Bei den Verhandlungen 
zwischen der deutschen Regierung und den Regierungen der 
Entente gelang  es glücklicherweise, die deutsche Forderung 
nach Teilnahme der Reichsoberschlesier an der Abstimmung 
durchzudrücken, weil diese ursprünglich von den Polen auf­
gestellt w orden war. D em gegenüber setzten es die Franzosen 
durch, dass in die Abstimmungsordnung Bestimmungen zu un- 
gunsten  der Deutschen hineinkamen, in deren Auswirkung 
vielen Deutschen die Stimmabgabe sehr erschwert oder gänz­
lich unmöglich gemacht wurde.

Dann kam die Abstimmung, dann der Sieg. Freilich, er 
entsprach nicht unseren Erw artungen und löste keinen lauten 
Jubel bei uns aus ;  aber es w ar ein Sieg und w urde auch von 
den Polen als solcher gewertet. Bestürzung herrschte in ihren 
Reihen, als sie vernahmen, dass für Deutschland rund 709000 
Stimmen, für Polen nur 480000 Stimmen abgegeben worden 
waren  und sich mithin fast zwei Drittel der Oberschlesier für 
Deutschland entschieden hatten. Ihre P resse versuchte zwar, 
als sie nach längerer Pause die Sprache w iedergewann, das 
Abstimmungsergebnis in eine deutsche Niederlage umzufälschen. 
Jedoch auch die von ihnen in der Verlegenheit ersonnene 
Zählung des Resultats nach der Zahl der G emeinden ergab 
eine deutsche Mehrheit. Zugleich wurden in grösster Eile die 
militärischen Vorbereitungen für einen neuen bewaffneten Auf­
stand durchgeführt, um auf dem W ege der Gewalt zu erzwin­
gen, w as  auf dem des Rechts nicht zu erlangen w ar;  denn die 
Nachrichten aus der Interalliierten Kommission sprachen von 
einer den polnischen Forderungen nicht entsprechenden Lösung 
der oberschlesischen Frage.

W ie Korfanty vor kurzem in der „Polonia“ ausgeplaudert 
hat, erfuhr er durch einen Sonderkurier die endgültige Ab­
lehnung des französischen Vorschlags durch die Engländer und 
Italiener und gab daraufhin das Signal zur Erhebung. Das 
„Überkochen der polnischen V olksseele“ im Mai-Juni-Putsch 
1921 sollte der W elt den unbeugsam en Willen Polens dartun, 
sich Oberschlesien bis zur Korfantylinie n i e m a l s  mehr ent-
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reissen zu lassen. Deutsche Festigkeit und deutscher Opfer­
m ut haben jedoch dieses Niemals zuschanden gem acht und die 
R äum ung des von den Aufständischen besetz ten  G ebietes 
durchgesetzt. Im darauf folgenden diplomatischen Kampf blieben 
allerdings die Polen und Franzosen Sieger. G egen  alle 
Gerechtigkeit und trotz des englischen Versprechens, Deutsch­
land gegenüber  fair play zu treiben, w urde  der wertvollste 
Teil Oberschlesiens dem polnischen S taate  zugesprochen.

Damit er lebensfähig bleibe, zw ang man uns sogar zum 
Abschluss des G enfer Abkommens, das am 15. Mai 1922 unter­
zeichnet w urde . Einen M onat spä ter  spielte sich die letzte 
Szene  im oberschlesischen Abstim mungsdram a ab: es begann 
die V ertreibung von mehr als 50000 gebürtigen Bewohnern 
durch die neuen Gebieter. Seitdem hat die W ohnungsno t be­
sonders im Industriebezirk erschreckende Formen angenomm en, 
seitdem ist das W ort Flüchtlingselend nicht mehr aus unserer  
P resse  verschwunden. Heute, drei Jah re  nach der G renz­
ziehung, stehen Flüchtlingsfürsorge und  W ohnungse lend  noch 
als erste  P unk te  auf dem Programm  der O ppelner Regierung; 
ein Zeichen dafür, dass die Berliner Zentralstellen unsere 
H eim at ebenso w en ig  zu schätzen wissen w ie  früher, und dass 
man dort wohl zu versprechen aber nicht zu halten versteht.

Beschäm end und staats- und kulturpolitisch unverständlich 
ist der „Dank des V a terlandes“ g eg en ü b er  den Flüchtlings­
lehrern. Sie, die ihre reife Erfahrung oder junge Kraft ganz 
der deutschen Sache gew idm et hatten, deren Heim vielerorts 
der feste  Kern- und Sam m elpunkt für die polnischsprechende 
aber deutschfühlende B evölkerung gew esen  war, gegen  die sich 
im A bstim mungskampfe die grösste  W u t der Polen richtete, und 
die dennoch aushielten bis zur Verschleppung oder Vertreibung; 
sie hat man nicht nur schlechter behandelt als die anderen 
Landeskinder, sondern  sogar schlechter als die M asse  der Ver­
drängten. D er Abbau, der ihnen allen 1923 vor den anderen 
preussischen Beam ten als W eihnachtsgabe überreicht wurde, 
hat zw ar sofort sichtbare E rsparn isse gezeitigt, hat aber auch 
die Proletarisierung eines g rossen  Teils der Lehrerschaft und 
die Erschütterung ihres V ertrauens zum S taa te  zur Folge gehabt,
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nicht zum Segen  desselben, nicht zum Nutzen der Schule. Im 
vorliegenden Falle haben die Behörden von zwei Übeln un­
zweifelhaft dem grösseren den Vorzug gegeben. Hoffentlich 
gelingt es dem parlamentarischen Ausschuss für die östlichen 
Gebiete , hier ebenso schnell wie in den Härten der allgemeinen 
Flüchtlingsnot W andel zu schaffen.

Viel schlimmer als bei uns haben sich die Verhältnisse in 
Ost-Oberschlesien entwickelt. W ährend es der durch die Teilung 
schw er geschädigten deutschen Wirtschaft in Westoberschlesien 
gelungen ist, sich umzustellen und die schlimmen Folgen der 
T rennung  abzuwenden, ist es im polnischen Teile nach B een­
digung des passiven Widerstandes an der Ruhr zu einer schweren 
Wirtschaftskrise gekommen. Im vorigen Jahre hat W arschau 
sie noch zu leugnen versucht; dann griff man zu künstlichen 
Mitteln, um die auffallendsten Erscheinungen der Krankheit zu 
verdecken ; endlich gab man ihr Bestehen zu, suchte aber von 
den w ahren  Ursachen abzulenken, indem man die Nationali­
tätenfrage und die Minderheitsschulbewegung in den Vorder­
grund der politischen Debatte und den Deutschen alle Schuld 
an den wirtschaftlichen Zuständen in die Schuhe schob. Das 
Urteil der W elt konnte allerdings durch diese Machenschaften 
des polnischen Nationalismus und Chauvinismus nicht getrübt 
werden. Überall weiss man heute, dass die Abwanderung von 
100000 Arbeitern nach Frankreich, die Absatzkrise und das 
soziale Elend in Ost-Oberschlesien Folgen des Genfer Abkommens 
sind, dessen Bestimmungen wohl die Vereinigung der getrennten 
G ebiete  vorzutäuschen, aber nie ihre organische Einheit zu 
ersetzen vermochte.

Auch das durch die Teilung Oberschlesiens Deutschland 
zugefügte p o l i t i s c h e  Unrecht hat man eingesehen, wie die 
Äusserungen namhafter Politiker und Pressestämmen des 
Auslands, vor allem Englands, beweisen. Noch sucht sich Polen 
durch e ine- geschickte P ropaganda und durch energische diplo­
matische Schritte den Folgen der Einsicht in die W ahrheit über 
Oberschlesien zu entziehen. Sollten seine Bestrebungen auf 
Abschluss des Ostpaktes mit Deutschland, der die Anerkennung 
der östlichen G renzen aussprechen und damit das Unrecht an
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unserer H eim at verew igen w ürde, Erfolg h ab en ?  W enn  die 
R egierung  und das Parlam ent die durch den Zollkrieg mit 
Polen und die politische Einstellung Englands geschaffene Lage 
nützen, w enn L änder und Volk geschlossen hinter der Regierung 
stehen, dann m üssen und w erden  binnen kurzem  die Vorbe­
dingungen für die W iederverein igung Ost-Oberschlesiens mit 
dem deutschen Vaterlande g egeben  sein — trotz Polen und 
Franzosen.
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ZUR WENDE DER LEHRER­
BILDUNG IN PREUSSEN.

Von Studiendirektor F. H a u c k .

DAS goldene Jubiläum des kath. Lehrervereins Beuthen OS. 
erinnert daran, dass die Gründung des Vereins in gleicher 

W eise wie die der Brudervereine — aus elementaren, für den 
ganzen Lehrerstand lebenswichtigen Motiven erfolgt ist. U. a. trieb 
die sammelnde Kraft im Amte erkannter eigener Unzulänglich­
keiten verbunden mit dem glühenden Verlangen nach Vervoll­
kom m nung Lehrer zu Lehrer, damit im gegenseitigen G edanken­
austausch Erfahrung und Wissen wachse und sich mehre. Der 
mitten im kulturellen Fortschritt stehende Lehrer verspürte zu 
allen Zeiten in unmittelbarem Erleben den vorwärtstreibenden 
Pulsschlag der Nation. Dabei wurde wiederholt offenbar, dass 
die Lehrerbildungsstätte nicht schnell genug folgte, dass sie dem 
scheidenden Abiturienten wohl gediegenes W issen und wert­
volles Können gespendet, den Sinn für wissenschaftliches Streben 
und für herrliche Berufstugenden geweckt hatte, dass sie jedoch 
die Mitgift zu karg und zu dürftig zugemessen und manch 
schöne Anlage des menschlichen Geistes nicht genügend zur 
Entfaltung gebracht hatte. Hier setzte die nie ermüdende, auf­
klärende Tätigkeit der Lehrervereine, wie die Geschichte bezeugt, 
mit Freimut und Zähigkeit ein. W er gedenkt nicht an dieser 
Stelle der ruhmvollen Kämpfer des vergangenen Jahrhunderts 
und auch der neuesten  Zeit! Die Erfolge sind nicht ausgeblieben.

In unseren Tagen vollzieht sich abermals ein Wandel in der 
Lehrerbildung. Im G egensätze zu früheren bricht die heutige 
Umgestaltung radikal mit dem bisherigen Systeme.

Das jetzt seinem Ende entgegengehende Lehrerbildungswesen 
hatte seine Gestaltung durch die Lehrpläne vom 1. Juli 1901 
empfangen. Es wurde damals ein grosser Schritt vorwärts getan , 
denn durch die organischeVerbindung von Präparandie und Seminar
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erhielten die Lehrerbildungsanstalten die Organisation von sechs- 
klassigen auf der Volksschule aufbauenden Schulen mit fort­
schreitendem Lehrplansystem und mit wissenschaftlichen Ziel­
setzungen in den allgemein bildenden Lehrgegenständen, die 
sich denjenigen der obersten Klassen der höheren Schulen stark 
näherten . Ausserdem wurde für eine tüchtige Fachbildung Sorge 
getragen. O hne  Zweifel haben die P läne g rosse Erfolge gezeitigt, 
doch scheinen alle in ihnen enthaltenen Bildungsmöglichkeiten 
nur in seltenen Fällen ausgeschöpft worden zu sein, weil Organi­
sationsfehler, Stoffülle und wohl auch unzw eckm ässige Besetzung 
Von Seminarlehrerstellen ein gründliches Studium vielfach un­
möglich machten.

Die überraschend schnelle Entwicklung des geistigen, wirt­
schaftlichen und politischen Aufstieges unseres  Volkes vor und 
während des W eltkrieges sowie das nachfolgende Unglück unserer 
Nation stellten neue, vorwiegend formale Anforderungen an 
Schule und Lehrerschaft. Wir erlebten in derselben Zeit die 
erfreuliche Tatsache, dass M änner der Wissenschaft des In- und 
Auslandes in grosser Zahl sich besonders eingehend mit päda­
gogischen Fragen beschäftigten. Die Ergebnisse ihrer Forschun­
gen wiesen den. Erziehern neue Ziele und neue Arbeitsmethoden, 
sie kennzeichneten  das Wertvolle und das W ertlose bisheriger 
Erziehungs- und Unterrichtsmassnahmen, sie gaben den Anstoss 
zu einer seltenen Blüte der pädagogischen Literatur. Dem ­
gegenüber traten  die Unzulänglichkeiten der Lehrerbildung in 
wissenschaftlich und praktisch pädagogischer Hinsicht immer klarer 
zutage. Zudem hatte die Verquickung der allgemein-wissen­
schaftlichen Ausbildung mit der sachlichen im Rahmen ein und 
derselben Anstalt und in der vorgezeichneten lehrplanmässigen 
G ruppierung zu Spannungen  und Überlastungen geführt, die 
sich zu einem Hemmnis des normalen Unterrichtsfortschrittes 
auswirkten und hochwertige B ildungsergebnisse nicht erreichen 
liessen. Es wurden daher allenthalben Stimmen laut, die Reformen 
verlangten, z. B. ein siebenstufiges Seminar, Zulassung zum 
akademischen Studium. Die neuen  S tröm ungen haben es ver­
standen, sich durchzusetzen. Ein W eg vom Sem inar zur Hoch­
schule w urde durch den Erlass vom 19. Sep tem ber 1919 gebahnt,
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die F rage der Lehrerbildung durch die Verfassung nach Grund­
sätzen, die für die höhere Bildung allgemein gelten, geregelt. 
Im Bestreben, den Forderungen des Tages gerecht zu werden, 
hat die preussische Unterrichtsverwaltung bereits im Jahre  1920 
die Lehrziele sämtlicher Klassen der Lehrerbildungsanstalten 
erhöht bezw. moderner gefasst und gleichzeitig durch Kürzung 
der Wiederholungsstoffe aus der Volksschule, des Schreib- und 
des Musikunterrichts für die notwendige Stundenzahlvermehrung 
zu G unsten  der wissenschaftlichen Fächer Raum geschaffen. 
Dem letzten, Ostern 1926 zur Entlassung kommenden Kursus 
wollte die Behörde im Aufbau auf die gesteigerten Anforderungen 
während der Präparandenzeit eine noch weitergehende Bildung 
im Seminar zuteil werden lassen, indem sie in Deutsch, Geschichte, 
Erdkunde und Mathematik Lehrziele, wie sie für die Reife­
prüfung der „Deutschen O berschule“ massgebend sind, vorzeich­
nete. Beispielsweise sei erwähnt, dass dem Lehrgang in M athe­
matik das Ziel gesteckt worden ist, mit der Behandlung der 
rationalen ganzen, gebrochenen und algebraischen Funktionen, 
mit den Elementen der Wahrscheinlichkeitslehre, mit den Anfangs­
gründen der darstellenden Geometrie und sphärischen Trigono­
metrie (mit Anwendungen auf die mathematische Erd- und 
Himmelskunde) abzuschliessen. Es darf nicht übersehen werden, 
dass auch die Lehrpläne der künstlerischen Fächer seit 1901 
wesentliche Umgestaltungen und Vervollkommnung erfahren 
haben.

Unmittelbar vor dem Zeitpunkte der W ende in Preussens 
Lehrerbildung waren also die Seminare in der Lage, ihre Schüler 
im Bereiche lehrplanmässiger Fächer zur Hochschulreife zu 
führen. Sonach lag der G edanke nahe, die allgemein-wissen­
schaftliche Vorbildung des Volksschullehrers auf volle Hochschul­
reife zu steigern und den höheren Schulen, die bestimmungs- 
gemäss auf das Studium an den Hochschulen vorbereiten, zu 
übertragen, die fachliche Ausbildung jedoch einer besonderen 
neuzugründenden pädagogischen Hochschule anzuvertrauen. 
Das preussische Staatsministerium hat in der T at  so entschieden. 
Die Lehrerbildung wird ab Ostern 1926 an Pädagogischen Aka­
demien erfolgen. Zum Besuch derselben sind nur Personen,
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die ihre Allgemeinbildung auf einer höheren Schule empfangen 
und sich das Reifezeugnis erworben haben, berechtigt. Somit 
ist die grundlegende allgemeine Bildung von der fachlichen in 
derselben W eise  getrennt worden, wie dies hinsichtlich der 
akademischen Berufe bereits der Fall ist.

Organisation und Lehrziele der höheren Schulen sind allgemein 
bekannt.  Darum bedarf es weiterhin lediglich einiger Ausfüh­
rungen über die G esta ltung der pädagogischen Akademie. 
(Vergl. „D ieN euordnung der Volksschullehrerbildung in P reu ssen “, 
Denkschrift des Min. f. W. K. u. V.)

Im Hinblick auf ihre Bestimmung kann sich die Pädagogische 
A kadem ie ihr Bildungsziel n u r  durch „die Bedürfnisse der 
Volksschule und durch die im W irkungskreise  der Volksschul­
lehrer zu leistende Volksbildungsarbeit“ vorzeichnen lassen. 
Infolge dieser U m grenzung wird sie Lehrverfassung und Lehrgeist 
einstellen auf die Heranbildung von Volksbildnern und Volks­
erziehern, also von Persönlichkeiten, die gewillt und befähigt 
sind, mit dem Volk in unmittelbarer Berührung zu leben, in 
verständnisvollem Eingehen auf seine Eigenheiten in Denkweise, 
Lebensauffassung, Gepflogenheiten, Bedürfnissen und W ünschen 
ihm die notwendigen Bildungsgüter zu vermitteln und überall 
da, wo sich die G elegenheit bietet, geistiges Leben zu wecken, 
zu entfalten und zu gestalten. Lebensnahe muss demnach ein 
wesentliches Merkmal auch der neuen Bildungsstätte bleiben; 
denn weltfremdes Forschertum und lebensferne Fachgelehrsamkeit 
Vertragen sich mit den Aufgaben eines Volksschullehrers nicht.

Von der Sorge um die allgemein-wissenschaftliche Bildung 
ihrer Schüler befreit, vermag die Pädagogische Akadem ie von 
Viel höherer W arte  aus und in viel um fassenderem  M asse, als 
dies den Sem inaren  möglich war, Pflegstätte der Pädagogik in 
Theorie  und Praxis zu sein, ja man darf wohl die Hoffnung 
hegen, dass sie gem äss dem Namen, den sie trägt, sich all­
mählich zu P reussens Hochschule pädagogischer Wissenschaft 
und Forschung entwickeln wird. Das gilt in gleicher W eise für 
die 2. Aufgabe der neuen Anstalt, die darin besteht, mit den 
Bildungsgütern der Volksschule vertraut zu machen und Anlei­
tung  zu erteilen, wie man dieselben im D ienste der Volksbildung
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schöpferisch gestaltend verwerten kann. In Berücksichtigung 
der volksbildnerischen Arbeit des Volksschullehrers tritt für sie 
als 3. Aufgabe hinzu, Forschungszentrum und Sammelstelle für 
heimatliche Kultur und Natur, für heimatliches, gesundes, deut­
sches Volkstum zu werden. Schliesslich sieht sie ihre 4. und 
vielleicht wichtigste Aufgabe darin, ihre Studenten mit jenem 
idealen, verantwortungsbewussten und aufopferungsbereiten Sinn 
für den künftigen Beruf zu erfüllen, der dem Zeugnisse der 
Vergangenheit gemäss eine stets gerühmte Zierde des Volks­
schullehrerstandes gewesen ist.

Im Unterrichtsplan findet man dementsprechend
1. einen wissenschaftlichen Studiengang: Pädagogik (syste­

matische und historische), deren Hilfswissenschaften 
(Philosophie, Psychologie, Gesundheitslehre, Volkswirt­
schaftslehre, Wohlfahrtspflege) Einführung in die Bildungs­
güter der Volksschule und ihre unterrichtliche Verwertung,

2. einen praktischen Lehrgang: Einführung in die Unterrichts­
tätigkeit, Leibesübungen und musikalische Ausbildung,

3. wahlfreie Kurse zur wissenschaftlichen, technischen und 
künstlerischen Weiterbildung.

Die Dauer des Studiums ist auf 2 Jahre bemessen. Aus 
Ziel und Lehrverfassung geht hervor, dass der Studiengang 
des Lehrerstudenten ein festumrissener, zwangsläufiger, starke 
Anforderungen an Arbeitskraft und Arbeitslust stellender sein 
wird. Eine freie Wahl der Haupt-Studienfächer kann ebenso­
wenig wie die sonst den Studenten zugebilligte Freizügigkeit 
zugestanden werden. Der Unterrichtsbetrieb wird sich dagegen 
in den an Hochschulen üblichen Formen bewegen. Die Lehrer­
studenten werden als Bürger der Akademie der althergebrachten 
akademischen Freiheiten sich erfreuen.

Die bislang zur praktischen Erprobung im Unterrichten den 
Lehrerbildungsanstalten angegliederten Übungsschulen fallen 
künftighin fort. An ihre Stelle tritt eine Anzahl von Volks­
schulen des Akademieortes, die im Hinblick auf den gedachten 
Zweck zu einem besonderen Bezirke zusammengeschlossen 
und der Aufsicht der Akademie unterstellt werden. Der Student 
wird somit gleich bei seinen ersten Unterrichtsversuchen mitten
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ins praktische Schulleben versetzt Andrerseits  gewinnen be­
währte Volksschullehter — ihre Berufung an die in Rede s tehen­
den Schulen behält sich der S taa t  vor — in gewisser Weise 
Anteil an der Ausbildung des jungen Nachwuchses und emp­
fangen dafür wohl auch selbst reichlich A nregungen zur 
eigenen Vervollkommnung.

Die den Bildungsgang abschliessende Lehramtsprüfung wird 
lediglich die Eignung für den Lehrerberuf festzustellen haben, 
die für die endgültige Anstellung geltenden Bestimmungen also 
keinesfalls aufheben. Sie soll sich in Formen vollziehen, wie 
sie an Hochschulen Gepflogenheit sind.

Entsprechend dem konfessionellen C harak ter der Volks­
schulen werden die Pädagogischen Akademien konfessionell 
sein. Man plant auch, den Besondernheiten der Lehrerinnen­
bildung gebührend Rechnung zu tragen.

Die Leitung der Anstalt liegt in den H änden eines Direktors 
Der Lehrkörper besteh t aus 8 Dozenten und 12 Studienräten. 
Zum Lehramt werden Personen  mit voller akadem ischer Bildung, 
die mit dem Volksschulwesen und der Lehrerbildung gründlich 
Vertraut sind, zugelassen.

P reusens  Bedarf an Schulam tsbewerbern  und Schulam tsbe­
w erberinnen stellt sich auf jährlich 4200. Zur Heranbildung 
einer solch grossen Zahl von Anwärtern sind 35 Pädagogische 
Akademien notwendig. Ostern  1926 werden vorerst 3 Akademien 
(2 evangelische — Königsberg, Berlin — und 1 katholische — 
Köln) eröffnet, denen die übrigen allmählich folgen werden. 
Als A kadem ieorte sind S täd te  mit Universitäten, Technischen 
Hochschulen, Industrie-Grosstädte, aber auch mittelgrosse Städte 
mit alter Kultur und reichentwickeltem Bildungswesen in Aussicht 
genommen.

D iese Neuordnung gewährt endlich diejenigen Bedingungen, 
die für eine gründliche wissenschaftliche und fachliche Vor­
bildung gefordert werden müssen. Sie vertraut dem künftigen 
Lehrer Anstalten an, die grundsätzlich und bestimmungsgemäss 
mit der Pflege derjenigen Bildungsgüter beauftragt sind, die 
der Beruf erheischt. Nun wird Zeit zu sorgfältigem, bedächtigem 
Studium, zu selbständiger Forscherarbe it zur Verfügung sein,
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nun wird sich die Möglichkeit bieten, hohen wissenschaftlichen 
Geist auch in die Methoden der einzelnen Unterrichtsfächer 
der Volksschule zu giessen und dadurch den W eg zu ebnen 
für eine freiheitlichere Unterrichtsgestaltung durch die wissen­
schaftlich geschulte und zu verantwortungsbewusster Selbstän­
digkeit erzogene Lehrerpersönlichkeit. Der Ausblick in die 
Zukunft erscheint in schönem Lichte, zumal nach den Worten 
der Denkschrift des Herrn Ministers der vorliegende Plan nicht 
den Charakter  des Fertigen, Endgültigen trägt. Darum dürfen 
Veredelungen erhofft werden, sobald das Bedürfnis offenkundig 
geworden ist. Eins soll noch betont werden: Der gesamte
Erfolg der Neuordnung hängt von dem Geiste, der in den Hallen 
der Akademie weht, ab. Nicht nur Güte und Brauchbarkeit 
des Bildungsergebnisses, sondern auch die Stärke des Anreizes, 
den die Akademie auf die jugendlichen G emüter ausübt, werden 
durch ihn wesentlich bestimmt. Möchte er so sein, dass 
auch beste  und befähigtste Köpfe aus der Schar der Abiturienten 
sich zur Lehrerbildungsanstalt hingezogen fühlen und in den 
Reihen der Volksbildner und Volkserzieher am Wohle des 
Vaterlandes mitarbeiten, Dieser Geist ist aber nichts anderes 
als der Ausfluss desjenigen Geistes, der im Lehrkörper der 
Akademie obwaltet. Möge es der Unterrichtsverwaltung gelingen, 
M änner für das Hochschullehramt zu gewinnen, die nicht nur 
formal den gestellten Anforderungen genügen, sondern die auch 
ein Herz für die kulturelle Hebung unserer Nation und die 
begriffen haben, dass dieser Aufstieg sich nur erzielen lässt, wenn 
die Vorbildung des Volksschullehrers auf den höchsten Grad 
der Vollendung gebracht wird.
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DIE JUGEND-PFLEGE »JUGEND^ 
UND VOLKS^SPIEL« UND DIE 

BEUTHENER LEHRERSCHAFT
Von Lehrer A d o l f  S t  r y b n y .

DIE Spie lbew egung  der Volksschuljugend, die in Oberschlesien 
un ter  F ührung und F örderung  der R egierung so grossen 

Umfang angenom m en hat w ie in keiner anderen  Provinz, w urde 
von Beuthen OS. zuers t von allen oberschlesischen S tädten 
organisiert. A usgehend von der Erkenntnis, dass man der 
V erwilderung der Ju g en d  in den S täd ten  und grossen  Industrie­
gem einden  am besten  durch Beaufsichtigung auch ausserhalb 
d er  Schule en tgegen tre ten  kann, hat die S tad t Beuthen bereits 
1892 auf V eranlassung  des am 21. Mai 1891 in Berlin gegrün­
deten Zentra lausschusses  den Lehrer Kasperkowitz nach Görlitz 
zur Teilnahm e am dortigen Turn- und Jugendsp ie lkursus  unter 
dem O berturnlehrer G ers te  entsandt und ihn nach se iner Rück­
kehr mit der Einführung und Leitung der Jugendsp ie le  beauftragt. 
Auf A nregung der Beuthener Lehrerschaft hat d ieser einen Ju g en d ­
spielkursus selbst geleitet und eine Reihe von Lehrern und 
Lehrerinnen in Volks- und  Jugendspie len  ausgebildet.

Es m angelte  jedoch an gee igneten  Spielplätzen. Immerhin 
beteiligten sich 1895 schon 120 Knaben und 20 M ädchen der 
oberen Volksschulklassen in schulfreier Zeit. Auf Anregung 
des M agistrats stellte 1897 die hiesige Schützengilde die Schützen­
hausw iese  gegen  eine en tsprechende V ergütung zur Verfügung. 
Dem Leiter Kasperkowitz  w urden  die Lehrer Fipper, Heide 
und  Otto beigegeben. Es w urde  wöchentlich 4  S tunden  gespielt; 
die Zahl der Teilnehm er stieg auf 700 Knaben und 50 Mädchen, 
dann fiel die Zahl der Knaben, die der M ädchen stieg auf 200. 
Gespie lt  w urden  Fussball, Turmball, Schleuderball, Tamburin 
und Gesellschaftsspiele. D er Schlagball erscheint noch nicht 
im Bericht. Die Entschädigung an die Leiter betrug  380 Mark.
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1898 nahm auch Friedenshütte durch Lehrer Jü ttner den 
Spielbetrieb auf, eine Entschädigung w urde ihm nicht gezahlt. 
Erst im Jahre  1903 wurden Mittel für die Jugendspiele  auch an 
den Schulen in Städt. Dombrowa, Friedenshütte und Eintracht­
hütte bewilligt. Die Leitung der Jugendspiele in Städt. 
Dombrowa w urde dem seiner Zeit dort amtierenden Lehrer 
Strzybny übertragen, der an einem Lehrkursus für Volks- und 
Jugendspiele in Königshütte unter Leitung des Oberturnlehrers 
Kloss aus Posen teilgenommen hatte. Letztere S tadt hatte in 4 auf­
einanderfolgenden Jahren 1901, 1902, 1903 und 1904 Lehrgänge 
zur Ausbildung der Königshütter Lehrerschaft durch Oberturn­
lehrer Kloss abhalten lassen. Zu einem dieser Kurse w urde 
Lehrer S trzybny mit G enehm igung des Magistrats von Königs­
hütte zugelassen.

Vom 26. Juni bis 1. Juli 1904 w urde auf Veranlassung der 
Regierung zu Oppeln ein Spielkursus in Bismarckhütte unter 
Leitung der Lehrer M ünzer und Krebs abgehalten. Letztere 
ging jetzt dazu über, die Jugendspiele so weit als möglich an 
allen Schulen Oberschlesiens einzuführen. Oberregierungsrat 
Dr. Küster, der derzeitige Dezernent für die Abteilung Kirchen- 
und Schulwesen und sein Helfer, Regierungsassessor Brauweiler, 
suchten aber auch die Schulentlassenen in den Volks- und 
Jugendspielen  zu sammeln. Von dem Jahre an ging die grosse 
Spie lbew egung in Oberschlesien. Es wurden Spielvereine g e­
gründet; die schon bestehende Spielvereinigung in Bismarckhütte 
(Schwientochlowitz ist die Geburtsstätte) w urde  Sitz des O ber­
schlesischen Spiel- und Eislaufverbandes, der in diesem Jahre  
gegründet wurde. Lehrer Strzybny schuf in demselben Jahre  
den Spielverein in Städt. Dombrowa als den 4. Verein im Verbände.

1905 w urden die Jugendspiele auf die einzelnen Schulen ver­
teilt und  verschiedenen Lehrern und Lehrerinnen der betreffenden 
System e gegen  eine Entschädigung von 2 M. für die S tunde 
zugesprochen; die Oberleitung lag jedoch in den H änden des 
Herrn Kasperkowitz. Schule I, II, evangelische Schule und 
jüdische Schule benutzten als Spielplatz die bisherige Schützen­
hauswiese, Schule III spielte in ihrem geräum igen Hofe und 
Schule V auf dem zwischen ihr und dem Krüppelheim liegenden
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Platze. Die Ausgaben  beliefen sich auf 1521 M. 1907 w urde 
ein n eu e r  Spielplatz auf der P rom enade  (der kleine Platz) 
angelegt. 1910 w urden die Jugendsp ie le  auch für die Hilfsschule 
eingeführt. Die innere S tadt hatte  14, die äusse re  13 Spielleiter. 
Die A ufw endungen  beliefen sich auf 3000 M. Im Jahre  1912 
legte Kasperkowitz nach 21 jähriger Tätigkeit die Spielleitung 
nieder. Sein Nachfolger w urde  Lehrer Peterek . Infolge des 
Baues des Krüppelheims w urde der Platz neben der Schule V 
unbenutzbar. Die Schule w a r  auf ihren Hof angewiesen. 
1913 stiftete die S tad t 2 W anderpreise  für die besten  Schlagball­
riegen. 1914 w urde  als n eu e r  aber w en ig  gee igne ter  Spielplatz 
der Platz neben dem Garnisonlazarett  zu r V erfügung gestellt. 
Im Kriege litt auch der Spielbetrieb. Als Ausgleich wurden 
erstmalig 1915 Ferienspiele eingerichtet. Die O berleitung und 
Leitung wechseln öfter. P e terek  w urde  durch Matheja, dieser 
durch Brynek und letzterer w ieder durch Kudlek abgelöst. Die 
A usgaben stiegen auf fast 5000 M. Nach dem Kriege betrug 
die Zahl der Spielleiter 33. P e te rek  leg te 1920 aus G esundheits­
rücksichten sein Amt nieder, und Seliger w urde sein Nachfolger.

In die Abschlusspiele w urden  nun auch volkstümliche Kämpfe 
aufgenom m en. 1921 ging durch das G enfer Diktat die äussere 
S tad t (Friedenshütte, Eintrachthütte und Schwarzwald) an Polen 
verloren. 1923 fanden keine Jugendsp ie le  in schulfreier Zeit 
statt. Durch den grossen  M angel an Schulräumen w ar  der 
Unterricht s tark gekürzt, dafür hatten die Klassen 2 Stunden 
Spiel als Pflichtstunden zu geben. Die im Etat vorgesehenen 
Mittel gingen infolge der eingetre tenen  Inflation verloren. Seit 
1924 haben die Klassen I — IV 2 S tunden  als Pflichtstunden. 
Die aufgew andten  Mittel von 2500  M. w erden  v e rw ende t  für An­
schaffung von Spielgeräten, für Ferienspiele, Ferienschwimmen 
(die S tad t stellt den Volksschulen das alte Schwim m bad un­
entgeltlich zur Verfügung) und  W anderungen .  An Stelle der 
früheren üblichen Abschlusskämpfe treten die Reichsjügend- 
wettkäm pfe. Die Spielstunden um fassen heute  4000  Kinder. 
Die grösste  So rge  sind aber die fehlenden Spielplätze. Zwar 
ist wohl seitens des M agistrats 1924 ein g rosser  Spielplatz auf 
der P rom enade  hergerichtet und der Öffentlichkeit zur Verfügung
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gestellt worden, er reicht aber bei weitem nicht aus, weil er 
als Übungsplatz nicht bloss für die Volksschulen, sondern auch 
für die höheren Schulen und zum grossen Teil auch für die 
die körperlichen Übungen betreibenden Vereine gilt.

ln der Stadt Beuthen bestand ausser der freien Vereinigung, 
die im Anschluss an den 1906 hier abgehaltenen Spielkursus 
geg ründet wurde, kein Spielverein, dagegen mehrere Turnvereine, 
die die männliche Jugend  durch das Turnen in den beiden 
Turnhallen des Gymnasiums und der Oberrealschule zu stählen 
suchte. Erst im Jahre 1908 gelang es dem inzwischen nach 
Beuthen versetzten  Lehrer Strzybny auf Anregung des Rektors 
Hahnei, des  damaligen II. Verbandsvorsitzenden, den Spiel- und 
Eislaufvereien ins Leben zu rufen. Der Verein hat nach § 3 
seiner Satzungen  nicht bloss die körperliche und sittliche Kräf­
tigung und W eckung  des Spielinteresses im Volke, sondern vor 
allem die Belebung des deutschen Volksbewusstseins und der 
vaterländischen Gesinnung sich zum Ziele gesetzt. Aus diesem 
G runde  wurden neben dem Spiel und Eislauf alle 14 T age  
G eselligkeitsabende und W anderungen veranstaltet und im 
W intersem ester  eine Reihe von Volksunterhaltungsabenden ab­
gehalten, die sich bald eines recht regen Besuches zu erfreuen 
hatten. Den Vorstand bildeten die Lehrer Drzyzga, Strzybny, 
Kozlik, Dabisch und Fräulein Tometzek. Leider musste der 
I. Vorsitzende krankheitshalber sein Amt niederlegen, und sein 
Nachfolger w urde Lehrer Strzybny. Ein Wechsel in der Leitung 
trat erst nach seiner militärischen Einberufung 1915 ein.

In den Jahren  1904 bis 1910 hat die Spielbewegung auch 
in den ländlichen Bezirken auch eine grosse A usdehnung ge­
nommen, so dass der Oberschiesische Spiel- und Eislaufverband 
der besseren  Zusam m enfassung w egen zur Einteilung in Be­
zirke überging. Beuthen OS. wurde Sitz des I. Bezirks mit 
13 Vereinen. D er Vorsitzende des Spiel- und Eislaufvereines, 
Lehrer Strzybny, w urde vom Verbände beauftragt, die Gründung 
des Bezirks vorzunehmen. Auf der am 2. Juli 1910 tagenden 
D elegiertenversam m lung w urde der Einberufer zum I. und Lehrer 
Chronscz, Hohenlinde, zum II. Bezirksspielwart gewählt, der aber 
schon im nächsten Jahre  durch Lehrer Bockisch, Hubertushütte,
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ersetzt wurde. Erst nach der militärischen E inberufung 1915 
ging die Leitung des Bezirks in andere  H ände  über.

Z u r  grösseren  Ausbreitung der Spie lbew egung  w urden  durch 
Spielinspektor M ünzer alljährlich in den versch iedenen  S tädten  
und Industriegemeinden Spiellehrkürse abgehalten. In Beuthen 
fanden solche 1906, 1908 und 1915 statt. Z u r  Leitung derselben 
w urden  die H erren O t t e  und S t r z y b n y - B e u t h e n ,  L a n g e r -  
Hohenlinde und S o m m e r - F r i e d e n s h ü t t e  als Helfer heran­
gezogen.

Ausser diesen Lehrkursen w urden  g rosse  V erbandsw ettsp ie l­
feste in Beuthen veranstaltet,  so 1907 und 1912. 1909 fand in 
Gleiwitz der Kongress des Z entra lausschusses für Volks- und 
Jugendsp ie le  statt, zu dem von Beuthen 25 Knaben und 25 
M ädchen en tsand t wurden. Die Knaben-Schlagballriege errang  
dort den 14. Preis.
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MUSIKPFLEGE
U N D

BEUTHENER LEHRERSCHAFT
Von Lehrer E u g e n  J a n o t t a .

„Ich kann den G eist der Musik nicht 
anders fassen als in der Liebe.“

(Richard W agner.)

DIE A nfänge des musikalischen Lebens in den Jahren  1840-1850 
w aren  in dem damals kleinen Landstädtchen Beuthen sehr 

spärlich und beschränkten sich fast nur auf die w enigen  Lehrer. 
D iese übten mit einigen Dilettanten Streichquartette , und im 
W inter 1845/46 hatte H err Chorrek tor L o n c z i g  sogar einen 
gemischten Chor zusam m engebracht.  D iese Notiz im „Abriss 
der Geschichte des  Beuthener S än g e rb u n d es“ ist die älteste 
Urkunde über das heute so blühende musikalische Leben unserer  
Heimatstadt. Doch sie schon, trotzdem so dürftig, erkenn t an, 
dass e sL e h re rw a re n ,d ie in  Beuthen an der W iege der gem einsam en 
Pflege der Musik gestanden. Und w enn man dieAktenschränke der 
G esangvere ine  durchstöbert, die vielen Protokolle aus Vereins­
sitzungen d u rc h b lä t te r t  kein S tand  ist so oft genannt, kein
Beruf mit so viel Ehrenäm tern  bedacht wie der des Lehrers. Ich bin 
mir bew usst,  dass diese Feststellung bei manchem L eser nur ein 
bedauerndes  Achselzucken hervorrufen wird. T rotzdem  ist und 
bleibt sie höchst ehrenvoll für unseren  Stand. Ist sie doch 
mit ein Bew eis  dafür, dass auch in Beuthen es Lehrer waren, 
die die hohe B edeu tung  der M usik rechtzeitig erkann ten  und 
in ihren Ausw irkungen  zu würdigen w u ss ten ;  dass  es Lehrer 
w aren, die trotz ihrer kärglichen Einnahmen immer gern  bereit 
w aren , manchen Ä rger und  V erdruss und O pfer an Zeit und 
G eld  auf sich zu nehm en und ideelle Arbeit zu leisten, Arbeit 
im D ienste  des G em einw ohles und des Deutschtum s in unserer 
vom Slaventum  um brandeten  Stadt. Bis auf den heutigen T ag



ist die B euthener Lehrerschaft d ieser Überlieferung treu  g e­
blieben. Die M itgliederlisten der gem ischten und M änner­
gesangvere ine , die Verzeichnisse der Kirchenchöre und sonstigen 
m usikalischen V ereinigungen — zu einem  hohen, sehr hohen 
P rozen tsa tz  w eisen sie Lehrer auf. Ob es gilt, im Singverein 
die g rossen  V erm ächtnisse Johann Sebastian  Bachs, M ozarts, 
van B eethovens und all unserer grossen O ratorienkom ponisten 
in liebevolle O bhut zu nehm en und H üter g rosser Tradition 
zu sein oder durch die m oderne Richtung in der M usik neue 
W elten  an die Pforten des oberschlesischen K onzertlebens 
pochen zu la s se n ; ob es gilt, durch V eranstaltung von eintritts­
freien K onzerten dem deutsehen Volksliede Schrittm acherdienste 
zu leisten im Kampfe gegen  den inhaltlosen O perettenschlager 
der G eg en w art; ob es gilt, die noch so w enig  gew ürdigte 
Kam m erm usik zu pflegen oder zur V erschönerung des G ottes­
d ienstes b e iz u tr a g e n  überall sind die B euthener Kollegen
zu finden, stellen sich gern und uneigennützig  zur Verfügung, 
erfüllt von dem grossen G edanken, m itzuarbeiten an dem kulturellen 
A usbau unserer in grossen  Teilen des Reiches noch sehr ver­
kann ten  Heim at.

Es ist selbstverständlich, dass einige Nam en besonders 
erw ähnt zu w erden verdienen. Darum  nenne ich H auptlehrer 
B r a x a t o r ,  den M itbegründer und ersten  bedeutenden musi­
kalischen Leiter unseres ältesten M ännergesangvereines, und 
Lehrer und C horrek tor S c h i w y ,  der 37 Jah re  lang ununter­
brochen den D irigentenstab im M. G. V. „S ängerbund“ führte 
und durch seine rastlose, um sichtige T ätigkeit viel dazu bei­
trug, dass B euthen die Z entrale des öberschlesischen M usik­
lebens w urde. Ü berstrahlt w erden diese beiden verdienten 
D irigenten durch einen Stern, der erst in neuester Z eit am 
m usikalischen Himmel Beuthens aufgegangen, M usikdirektor 
P a u l  J a s c h k e .  Durch jahrelanges ernsthaftestes Studium  
vorbereitet, mit glänzenden Fähigkeiten ausgesta tte t, übernahm  
Jaschke 1918 die künstlerische Leitung des S ingvereins, eines 
gem ischten C hores bester Q ualität, und brachte es fertig, im 
Z eitraum  von 7 Jahren  über 50 V okalkonzerte zu veranstalten. 
Seine F ürsorge gilt vor allem den g rossen  O ratorien. Die Auf-
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führungen von B eethovens „M issa so lem nis“ und „N eunter 
S ym phon ie“, Bachs „M atthäuspassion“, R egers „100. P salm “ 
m üssen dabei b esonders hervorgehoben  w erden , denn sie 
m ussten  ein zw eites und  drittes Mal w iederho lt w erden , weil 
d er g rö sste  Saal B euthens nicht ausreichte, um die aus ganz 
O berschlesien  herbei eilenden K onzertbesucher aufzunehm en. 
A ber auch der M otette, des K unst- und V olksliedes verg iss t er 
nicht, und  w as so m ancher V erein als g ro sse  A ufführung be­
zeichnet hätte, er w e ist ihm den N am en „K leines K onzert“ zu, 
obwohl das Program m  fast im m er C höre und erstk lassige  K am m er­
m usik enthält. — An der Spitze der „V ereinigten M än n erg esan g ­
v ere in e  von B euthen O S .“ und als B undesliederm eister des 
„O berschlesischen S än g erb u n d es“ tritt er ganz besonders warm 
für das deutsche Volkslied ein in der richtigen E rkenntnis, dass 
der M ännerchor mit seinem  S tim m klang und se in er engen  
H arm onie am besten  g ee ig n e t ist, das V olkslied w ieder heimisch 
zu m achen in den w eitesten  Kreisen unseres Volkes. — U ner­
müdlich tä tig  und von besten  Erfolgen beg le ite t ist Jaschke 
endlich als B ahnbrecher für einen guten Schulgesang . Dabei 
verzich te t e r gern  auf theoretische V o rträg e ; in Lehrproben mit 
ihm frem den K indern w eist e r die neuen  W ege. — ln richtiger 
W ürd igung  se in er v ielseitigen T ä tig k eit auf dem  G eb ie te  der 
M usik  ist Jaschke, e in er der U nsern, durch die E rnennung  zum 
M usikdirektor und  zum  F achberater des O berpräsid ium s in 
m usikalischen A ngelegenheiten  der P rovinz O berschlesien  aus­
gezeichnet w orden.

U nter den B eu thener L ehrern  finden w ir auch ein R eihe von 
K om ponisten. D abei m uss natürlich ganz ab gesehen  w erden  
von den zahlreichen un seres S tandes, die für bestim m te G elegen­
heiten  kom positorisch tä tig  sind. Es sollen nur die T ondichter 
von Ruf g en an n t w erden . U nd auch bei ihnen kann im Rahm en 
der vorliegenden  A rbeit nur die T atsache festgeste llt w erden ; 
ohne jede kritische W ürd igung  soll bei den einzelnen eine 
A usw ahl ihrer W erk e  g en an n t w erden . D a ist zunächst der 
schon oben g enann te  J u l i u s  S c h i w y .  S e in e  M issa c-moll 
„das W erk  e ines g ed iegenen  M usiker“,*) w ird  in v ielen  Kirchen

*) P rofessor Kirchner hat das W erk kritisch gewürdigt.
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O berschlesiens gesungen. W eit in die deutschen Lande hinein 
ertön t der oberschlesische S ängergruss:

T reu  unser Herz,
Frei unser W ort,
Deutsch unser Sang,
G ott unser H ort! 

zu dem  Schiwy T ex t und M usik geschrieben hat. — Paul 
K r a u s ,  Lehrer i. R., jetzt B esitzer und D irektor des C ieplikschen 
K onservatorium s, schrieb 5 O peretten , von denen „Fräulein 
T un ich tgu t“, „W eltenbum m ler“ und „G ebirgsm ädel“ auf über 
50 deutschen Bühnen, darunter in N ürnberg, M agdeburg, Bremen 
und  C ohlenz, aufgeführt w orden sind. Seine T änze (M ärsche, 
W alzer, G avotten  usw.) sind w eit verbreitet, e iner von ihnen, 
„H eim a tg rü sse“, von der P ariser musikalischen Zeitschrift 
„Piano so la is“ preisgekrönt. S eine M ännerchöre sind teilw eise 
von den besten  deutschen V erlagsanstalten zum Druck ange­
nom m en, und von seinen  Einzelliedern haben „Erinnerung“, 
„W ein und L iebe“ und „Tief ru n te r“ viele Auflagen erlebt. — 
Viktor H a m a n n ,  ein Schüler M oritz B r o s i g s :  M ännerchöre, 
Einzellieder, Salon- und C harakterstücke, auch sie w eit verbreitet, 
gern  gesungen  und oft gespielt. Mit seinem  M ännerchor „O wie 
w underschön ist die F rühlingszeit“ errang  der M. G. V. St. 
B r e b a c h  anlässlich eines W ettsingens den ersten Preis. — 
V iktor F ü l b i e r  schrieb T ex t und M usik zu der O per „Der 
B erg g e is t“, — M änner- und gem ischte C höre, sow ie eine „Klavier­
stud ie  nach einem  W alzer von C hopin“. Besonders bem erkt 
sei, dass er es w ar, der in der schw eren Kriegs- und furcht­
baren N achkriegszeit den D irigentenstab  im Sängerbund führte 
und durch seine B egeisterung  den G edanken an die kulturelle 
B edeu tung  des deutschen Liedes g erad e  in unserer O stm ark 
wach erhielt. — Ernst G r a t z a :  S onaten für Klavier, für Violine 
und Klavier, ein S treichquartett, ein K lavierquintett, ein Band 
rhythm ische S tudien , Einzellieder und M ännerchöre liefern den 
B ew eis für reichhaltiges Schaffen. — Den Beschluss m acht 
G eorg  K l u s s .  Sein „W eltall“, M ottete für gem ischten Chor 
und grosses O rchester, w urde durch die S ingakadem ie Stucken- 
schm idt in N eisse uraufgeführt und sein O berschlesierlied „Die
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verlo rene  H eim at“ anlässlich des von der Zeitschrift „D er O ber­
sch lesier“ veran sta lte ten  P reisausschreibens mit dem  ersten  
P reise  bedacht. E ine sym phonische D ichtung, zahlreiche L ieder 
und C höre legen Z eugnis ab von ernstem , fruchtbarem  S treben.

Zum  S chlüsse sei noch h ingew iesen  auf H ans K a u l .  Als 
G eschäftsführer der dem oberschl. K ulturverbande angesch losse­
nen „A rbeitsgem einschaft fü r M usik und V ortrag“ hat er in 
führender S tellung eine O rganisation  der m usikalischen B estre­
bungen  in der P rovinz O berschlesien  schaffen helfen, die für 
m anche andere  P rovinz des D eutschen R eiches vorbildlich 
g ew orden  ist.
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Einer der ersten Dachgärten in Oberschlesien (Beuthen OS.)
Erbaut von Thomas Cieplik, dem Gründer 

des nach ihm benannten Musikhauses und Konservatoriums.
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SELTENE LEBEWESEN IN 
BEUTHENS GAUEN.

Von Lehrer H u b e r t  K o t z i a s .
„Wo der Mensch in der Überzahl hinkommt, 
Da verhüllt die Natur ihr Haupt.“

C. Hennicke.

WIE eine K rankheit liegt es auf unserer H eim at O berschlesien. 
W ie ein hässlicher A ussatz hat sich langsam  doch sicher 

die Industrie in unsere einstm aligen oberschlesischen W älder 
h ineingefressen. In stum m er A nklage starrt der zerrissene und 
zerw ühlte Erdboden em por. Pestbeulen am Leib der M utter E rde 
gleich senden  geballte Industriew erke ihre giftigen D ünste zum 
Himmel . . . !

D er oberschlesische W ald ist, sow eit die Arme der Industrie 
reichen, dahin! Kümmerliche R este nur sind es hier noch, die 
uns in d ieser Hinsicht w enig  verw öhnten Kindern einer nüch­
ternen Z eit hie und da schwache Rufe der B egeisterung zu 
entlocken verm ögen. Aber auch diese Überbleibsel sind dem 
U ntergange gew eiht. W eniger denn je verm ag das Vaterland 
gegenw ärtig  auf vollste A usnutzung der B odenschätze zu 
verzichten.

Inm itten regste r Industrieentfaltung liegt unser Beuthen, 
einst um kränzt von grünen W äldern, heut um schlotet von 
rauchenden W erktürm en, um haldet von russtaubigen Kohlen­
bergen, dazw ischen m att um grünt von spärlichen Feldern, den 
A usläufern der von M enschen geschaffenen norddeutschen 
G etreidesteppe. E inziger Lichtblick lenkt nach W esten  hin, über 
die entzückend reizvollen Prom enadenanlagen, e ine im Lande 
des H äm m erns und des sonneverfinsternden R auches nim mer 
v erm ute te  O ase, und w eiter nach den dunkelgrünen B eständen
des prächtigen S tadtw aldes.

H ier ist es, w o der m enschliche Zivilisation fliehenden K reatur 
ein le tztes Asyl geboten ist, ein letztes Stückchen H eim statt,



bis auch an d ieser S telle ihr S tündlein  geschlagen haben w ird 
und die „L etzten ihres S tam m es“ dahinsinken. Vor unseren  
A ugen fast vollzieht sich solches P flanzen- und T ierschicksal. 
W as gestern  noch w ar, ist h eu te  v ielleicht schon verschw unden! 
O d er ist es anders mit der W a s s e r n u s s  (T rapa natans) e r­
gangen  ! W ir E rw achsenen  kennen  sie alle noch aus der K inder­
zeit, die stachligen Früchte in den K örben des W ochenm arktes, 
die, zu H ause  gekocht, m it W onne ihres w ohlschm eckenden 
Inhalts beraub t w urden . W ie lange ist es her, dass die R osetten 
ihrer lederharten  rautenförm igen B lätter die O berfläche der 
u n sere  S tad t um kränzenden  T eiche z ie rten ?  Vor den A ugen 
der geg en w ärtig en  G eneration  ist d iese schöne m erkw ürdige 
Pflanze aus dem  Landschaftsbilde der U m gegend verschw unden, 
w ie sie aus fast ganz  D eutschland verschw unden ist. Das D ram a­
tal ist ihr nächster deutscher Fundort.

Doch verg an g en  ist v ergangen! Noch birgt B euthens Um­
g ebung  m anch seltenes L ebew esen , das, en tw ed er gu t versteck t 
oder als unscheinbar übersehen , der V ernichtung en tgangen  ist. 
R echt klein ist der B estand  an Pflänzchen der schönen O rchidee 
(C ypripedium  calceolus), F r a u e n s c h u h  genannt, eines in ganz 
D eutschland seh r se ltenen  durch P olizeiverordnung u n ter s taa t­
lichen Schutz gestellten  N aturdenkm als. G leichfalls geschützt 
ab er im S tad tw ald  häufiger vorkom m end ist die prächtige 
T ü r k e n b u n d l i l i e ,  (Lilium m artagon). L eider b leibt g ese tz­
licher Schutz unw irksam , w enn nicht für K enntnis der geschützten  
W esen  bei den beaufsichtigenden O rganen , P olizeibeam ten usw., 
g eso rg t w ird. Und un ser B eu thener S tad tw ald  bedarf besonders 
d ieser beiden  N aturdenkm äler, aber auch se in er L ebew elt im 
allgem einen w egen , des S chutzes sehr, w enn anders d iese R este 
ein stiger P racht nicht in K ürze der V ernichtung anheim  fallen 
sollen. Von Jah r zu Jah r zahlreicher w erden  die S charen stad t­
flüchtender Sonn tagsausflüg ler oder W andervögel, deren Un­
kenntn is und N aivität gefährlicher sind als böser W ille. Ein 
R eservat, e ine R ettungssta tion  der gefährdeten  L ebew elt in 
einem  bestim m ten B ezirk des W aldes, kann  allein h ier noch 
verhü tend  w irken. D er B rust des w irklichen N aturfreundes 
en tring t sich angesichts alles dessen  w ie ein G ebet der alte
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biderbe W aldspruch aus dem A ltvatergebirge:
„St. Eustach uns den W ald befrey,
Von W ilddieb’ und A asjägerey
Und W andersleu t’, so brüll’n und schreyn
Und G ottes schöne W elt v e rsäu n .“

Einen prächtigen Schm uck unseres S tadtw aldes bildet die 
ansehnliche s i b i r i s c h e  S c h w e r t l i i e ,  Iris sibirica, die leider 
im m er se ltener wird. Ihre hellblauen Blüten verlocken zu sehr 
zum  Pflücken. W er unverm utet im M ärz, w enn vielleicht noch, 
e tw as Schnee liegt, auf den rosenrot blühenden S e i d e l b a s t ,  
auch Zeiland, Kellerhals, W arzenbast (Daphne m ezereum ) g e­
nannt, stösst, ist entzückt von dem Anblick dieses lieblichen 
L enzboten. H erm ann H esses volksliedm ässiges „W anderschaft“ 
klingt in uns auf:

„Im W alde blüht der Seidelbast 
Im G raben liegt noch Schnee.
D ass du mir heut geschrieben hast,
Das Brieflein tu t mir w eh .“

Auch d ieser Strauch steht un ter staatlichem  Schutz, ein Zeichen, 
dass sein B estand in P reussen  gefährdet ist und w ir uns des 
V orzuges seines Vorkom m ens in unseren W äldern freuen können.

D ie A btretung des grössten  Teiles des K reises B euthen an 
Polen hat den Verlust einer Anzahl N aturdenkm äler mit sich 
gebracht. D er nunm ehr polnische S egethw ald  zwischen dem 
S tad tw ald  und T arnow itz w ar w egen seiner floristischen und 
faunistischen E igenart von der preussischen R egierung zum 
N aturschutzgebiet erklärt w orden. Eine M enge ausdauernder 
E n z i a n a r t e n  (G entiana), alle geschützt, haben hier und 
w eiterhin  bis in die N eudecker W älder ihre S tandorte und 
erreichen bisw eilen unseren Stadtw ald. Von den niederen 
Pflanzen sind als seltene Arten in genannten  G egenden heimisch 
der T a n n e n b ä r l a p p  (Lycopodium selago), der W a c h o l d e r ­
b ä r l a p p  (L. annotinum ) und die M o n d r a u t e  (Botrychium 
lunaria). In dem  in den M iechow itzer W ald übergehenden 
T eile hält sich an feuchten Stellen der äusserlich der Sumpf­
dotterblum e ähnliche K a s s u b i s c h e  H a h n e n f u s s  (Ranunculus 
cassubicus) auf. Ebendort haben noch einige seltene O rchideen
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ihren S tandort, d aru n te r C e p h a l  a n t h  e r a - Arten und die durch 
G .M ülle r festgeste llte  N igritella angustifolia, das R u c h b r ä n d l i ,  
w elches w ed er W ossidlo noch Schube erw ähnen . Sein  Vor­
kom m en in unsre r G egend  ist auch höchst auffällig, ist es doch 
b isher nur von verhältn ism ässig  en g  begrenzten  B ezirken in 
B aden und B ayern bekannt. E ine im übrigen D eutschland 
äu sse rs t se ltene  M oosart sei noch als vorkom m end erw ähnt, 
D iscelium  nudum , ein biologisch besonders in te ressan tes Pflänz­
chen, weil h ier die geschlechtliche G eneration , das Protonem a, 
noch lange erhalten  bleibt, w ährend  das grüne Pflänzchen 
bere its  S poren trägt.

D er T ierw elt ergeh t es eigentlich noch schlim m er als den 
Pflanzen. D ie freilebenden g rossen  S äugetiere , sow eit sie als 
;ag d b are  N utztiere  nicht geheg t und erhalten  w erden , sind in 
D eutschland vollkom m en ausgero tte t. Von den g rösseren  R aub­
tieren  ist es nur der Fuchs, bei dem  m an im m er noch von 
e iner allgem einen V erbreitung  sprechen kann, und der auch in 
unseren  G em arkungen  auftritt.

Erfolgreicher hat die n iedere  T ierw elt standhalten  können. 
A llerdings ist auch hier ein R ückgang zu verzeichnen , sodass 
z. B. gew isse  Arten von S chm etterlingen und Käfern als g e ­
fährdet zu bezeichnen sind, w as einerseits  seinen  G rund  hat 
in dem  Schw inden der biologischen E ntw icklungsgrundlagen  
(Futterpflanzen, B oden, F euchtigkeit oder T rockenheit), ander­
seits ab e r auch vielleicht in dem  unvernünftigen Sam m eln g e ­
w isser E ntom ologen (Apollofalter). Ein Sam m eln, das nicht 
w issenschaftlichem  Z w ecke dient, ist überhaupt zu verw erfen 
und vor allem  K indern zu verbieten.*)

*) W ieviele Qualen haben Schmetterlinge auf dem Spannbrett zu er­
dulden! Soll mit solchen Mitteln den Kindern Achtung vor dem Leben 
eingeflösst w erden? D er Sammeltrieb der Jugend kann wirklich in andere 
Bahnen gelenkt werden. Hinweg mit allen Schmetterlingsbüchern, mit 
Anleitungen zum M assenmord an Tieren. Hier besonders gilt Friedrich 
Fröbels W ort: „Am Tiere zuerst übt sich das Kind in Barmherzigkeit oder 
in Grausamkeit, und erwachsen wird es dann lernen, barmherzig und hilfs­
bereit oder unbarmherzig und selbstsüchtig auch gegen seine Mitmenschen 
zu sein.“ Nicht genug kann das in dieser Hinsicht geradezu befreiend 
wirkende „Neue Schm etterlingsbuch“ von Schoenichen empfohlen worden.

D er Verfasser.
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In dem erw ähnten Segethw ald bedeu te t das Vorkom m en 
einer Abart des W i d d e r c h e n s  oder B l u t t r ö p f c h e n s  
(Z ygaena ab-oeacus), eines Falters, eine faunistisch bem erkens­
w erte  Erscheinung. U nter der reichen L ibellenfaunar fällt bei 
uns besonders die K a i s e r l i b e l l e  (Anax formosus) auf, w elche 
nach Ed. R. Scholz anderw ärts seltener sein soll.

Ungleich stärker als auf dem Lande ist die Lebew elt der 
G ew ässer gefährdet. Die im mer w eiter um sich greifende 
T rockenlegung vernichtet unzählige Lebew esen. Die fort­
schreitende V erjauchung der fliessenden G ew ässer lässt g rosse 
Lebensgem einschaften aussterben. U nsere engere H eim at m uss 
früher hydrobiologisch ein ungem ein in teressan tes G ebiet g e ­
w esen  sein. E rw ähnt seien die bereits herangezogene W a s s e r ­
n u s s ,  die fleischfressende A ldrow anda an m ehreren O rten 
u nserer Provinz, der Kleefarn bei Rybnik, die K rebsschere und 
der T annenw edel. Vom V erfasser w urde in unm ittelbarer Nähe 
d er S tad t der n o r d i s c h e  R ü c k e n s c h w i m m e r  (Notonecta 
lutea) festgestellt, eine in Schlesien zum ersten Mal bekann t 
gew ordene W asserw anze. G leichzeitig konnte er feststellen 
das Vorkom m en einer R i e s e n  f o r m  d e r  F l u s s m u s c h e l  
(Unio pictorum), des S ü s s w a s s e r s c h w a m m s  sow ie in 
Bächen die schöne F r o s c h l a i c h a l g e  (Batrachosperm um  
moniliforme). Ferner findet sich in uuseren Teichen die B l a s e n ­
s c h n e c k e  (Physa acuta), eine auf den W esten  D eutschlands 
beschränk te  Form, deren Vorkom m en bei uns deshalb von Pax 
mit Recht auf V erschleppung durch A quarienhalter zurückgeführt 
wird.

E rw ähnt sei auch noch die F eststellung eines m erkw ürdigen 
T ieres in der S tad t selbst, der A m e i s e n g r i l l e  (M yrm ecophila 
acervorum ) durch A. G raw . D iese kleine Grille lebt ständig  
in A m eisennestern  als Schm arotzer, und hier vollzieht sich auch 
ihr Entw icklungskreis. Durch G. N owotny-B euthen sind eine 
ganze  Anzahl typischer G ebirgstiere un ter den Käfern (C araben) 
des B eu thener Landes erm ittelt w orden, die in Schlesien z. T. 
nur aus den Sudeten bekannt w aren.

Die lange nicht erschöpfende A ufzählung charakteristischer, 
se lten er L ebenw esen zeigt, dass trotz aller N atu rverw üstung
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das B eu thener Land nicht arm an w ertvollen Lebensform en ist, 
sondern  eine Fülle se lten e r E rscheinungen bietet. V ieles m ag 
noch u n erk an n t und u nen tdeck t sein D asein fristen, sodass dem 
forschenden N aturfreunde der Ü berraschungen g a r v iele zu teil 
w erden . M it dem  tieferen  E indringen in die lebendige N atur 
der H eim at vervollkom m net sich das Bild derselben, denn ein 
g ro sser Teil dessen , w as w ir H eim at nennen , se tz t sich zusam m en 
aus dem, w as auf und über einem  S tückchen Scholle w ächst, 
k reucht und fleucht. W ir verstehen  es, w enn der treffliche 
R ossm ässler sa g t: „D ie N atur ist w ed e r ein Betschem el, noch 
e ine V orratskam m er, noch e ine S tud ierstube, sondern  sie  ist 
u n ser aller H eim at, in der ein Frem dling zu sein jederm ann 
S chande und Schaden b ring t.“
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MIT EINEM „FÜHRER" DURCH 
BEUTHENS STADTPARK.

EINEN Führer? — Pah, den mag sich jem and auf den W eg 
nehm en, der Vom K artenlesen keine Ahnung hat. Ich habe 

den Pharusplan in der Tasche, nach dem finde ich mich schon 
zurecht! Also höre ich die Neunm alweisen im Brustton der 
Ü berzeugung reden.

Für Leute diesen Schlages will ich auch nicht F ührer sein. 
Die sollen ruhig oder auch bew egt an jeder S trassenecke stehen ­
bleiben, mit wichtiger M iene ihre Karte herausziehen, entfalten, 
drehen, wenden, sich in sie vertiefen, bis ein knatterndes Auto 
sie überfährt oder ein wildgewordener K utscher aus dem W ege 
knallt.

Jen en  lebensklugen, fröhlichen M enschen, die über dem 
Nützlichen das A ngenehm e nicht vergessen, die nicht nur die 
Schönheit der N atur bew undern, sondern auch Vom grünen 
S trauch die süssen Beerlein naschen, Rosen in Ehrfurcht schauen, 
aber auch allen D ornen zum T rotz herzhaft küssen, jenen will 
ich auf einem  G ange durch das B euthen der Jugend und Fröh­
lichkeit F ührer sein.

Darum erw arte ich euch, die ihr mir folgen wollt, am Bahn­
hofe, dam it ihr nicht in Unrechte H ände geratet. H altet euch 
stram m  an mich; denn wir ziehen durch das Gewühl und G ew oge 
der Bahnhofstrasse. Gross sind die G efahren, die euch, ihr 
D urstigen, hier drohen. Schaut w eder nach rechts noch nach 
links! °Und ihr, die ihr ein leicht empfängliches H erz und G em üt 
eu e r eigen nennt, habet acht! S en k et den Blick und hefte t ihn 
an m eine Fersen, auf dass ihr nicht der „Rennbahn und ihren 
lockenden Augen verfallet und alles andere vergesset. Kurz ist 
der W eg, und viele gute V orsätze haben ihn gepflastert.

D o c h 'ich  freue mich; ihr seid standhaft geblieben, und wir 
sind schon am K aiser-Franz-Joseph-Platz. Boulevard hiess er
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früher. Viele nennen ihn auch h eu te  noch so. S taun t nur über 
die Leute, die h ier herum stehen . D ie w issen alle nicht, was sie 
tun sollen. H aben sie Geld, dann können sie sich darüber nicht 
schlüssig w erden, wo und mit wem sie’s verbringen, und haben  
sie leere T aschen , dann fehlt der M ut zu jedem  Entschluss. 
So stehen  sie halt alle!

W ir aber halten uns diesm al links —  denn uns führen nur 
gu te G eister — und schreiten  mit w issendem  S chritt nach dem 
S tadtpark . H altet die A ugen offen! An der T rinitatiskirche 
könnt ihr die Schönheit der G otik bew undern ; durch grüne 
Bäum e seh t ihr den langgestreck ten  Bau des Postam tes schim ­
m ern, und mit heim lichem  G rauen  lasset uns an den nüchternen  
G efängnism auern schleichen.

Schon sind wir im S tadtpark . Weil ihr so brav bliebet, führe 
ich euch ins Parkkaffee. Gelt, ihr staunt, m eint m itten im K ur­
park  e in es  schönen B adeortes zu sitzen! S chau t nicht so 
betre ten  an euch hinunter! W ir sind halt in R eisekleidern und 
Werden uns auch e legan ter anziehen, w enn wir e rs t zum zw eiten 
M ale hier sitzen. Ist alles wie im Bade. S ogar eine K urkapelle 
ist da.

Nun bleibet ihr sitzen, die ihr für S chlagsahne und schöne 
M usik schw ärm t; und ihr, die ihr an Jugend  und Liebe F reude 
habet, folget mir! Ich weiss euch zu führen.

D ort L iebeshöh’, hier Schw anenteich ,
Und m itten zw ischen ihnen
Ein W eg an lauschgen P lätzen reich,
Vom M onde nur beschienen.
Und R osen hier und R osen dort 
S üss duften. O, sie w issen,
D er R osenw eg, das ist ein O rt 
Zum H erzen  und zum K üssen.
D as w issen flotte B urschen gut,
D ie durstge Lippen haben,
Und stürm t der Frühling durch ihr Blut,
D ann schm eicheln leis die K naben ;
„Komm, lass den Rosenw eg uns z ieh’n,
H erzm ädel, schaun die R o sen !“
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Und überall, wo Rosen blüh’n,
Da blüht dann auch das Kosen.
Ein heim lich-süsses Sehnen schwingt 
Durch frühlingslrohe Lüfte,
Im R osenstrauch der W ind leis singt,
B erauscht durch süsse Düfte:
Liebt, herzt und koset fort und fort,
Solang euch blüh’n die Rosen!
D er Rosenweg, das ist ein Ort 
Zum H erzen und zum Kosen.

Na, Kinder, einmal m uss Schluss gem acht w erden. Zurück 
zu den Schlem m ern! Schaut, w ie zufrieden sie schm unzeln! 
Schnell noch einen Rundgang durch den Park. Seid  nicht 
neidisch, w enn ihr die Jugend in traulicher Eintracht und stum m er 
G lückseligkeit sitzen und w andeln seht. S ie hat kein Geld, 
sonst w ürde sie ihre Gefühle in stille W ald- oder G ebirgs- 
einsam keit tragen. Kommt über unsere Brücke! Sentim ental 
h at sie einer genannt und wollte sie nicht erneuert w issen. 
W er seine Jugend  in B euthen verleben durfte, dem bedeutet 
sie frohes Erinnern an manch glückliche S tunde, ein Stück 
Jugend  mit süssen G eheim nissen, feierlichen Schwüren. Seht 
das H olzkirchlein! W ie viele Andächtige standen scheu in 
seinem  W andelgange, w enn auch nicht grad im mer ein G ebet 
ü b er ihre Lippen kam. Aber die G lut ihres H erzens w ar rein, 
und so w ird wohl ein gütiges Auge freundlich auf ihnen geruht 
haben.

Fix zur S trassen b ah n ! So fein bequem  fahrt ihr nur in 
B euthen. Ihr dürft aussteigen, w ir sind am Ringe vor dem 
R athaus. D er Löwe schläft am granitnen Sockel m itten auf 
dem  Ringe. M ädel, mit euch ist s Zeit zum S chlafengehen! 
N un gehen nur M änner aus, und die w erden  stumm geführt.

Amsel.

1 0 *
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DIE OBERSCHLESISCHE 
LEHRERSTERBEKASSE 

ZU BEUTHEN 0.=S.
Von L ehrer M a x  L u d w i g .

ES  ist erhebend , dass in den Z eiten  w irtschaftlicher N öte 
und Käm pfe des L ehrerstandes sich im m er w ied e r M änner 

mit w arm en H erzen  finden, um den Q em einsinn zu w ecken 
und zu pflegen. D adurch soll vor allem erreicht w erden, dass 
in schw eren T ag en  die g rösste  N ot der Lehrerfam ilie fern bleibt. 
U nter diesem  G esich tspunk te erfolgte die G ründung  der O b er­
schlesischen L ehrersterbekasse.

S ie tra t am 1. April 1879 als S te rbekassenvere in  für L ehrer 
ins L eben ; die ersten  S ta tu ten  sind auf den 28. D ezem ber 1878 
datiert. D er V erein hatte  den Zw eck, den H in terbliebenen der 
M itglieder bei e in tre tenden  Todesfällen  sofortige Hilfe zu g e ­
w ähren. Schon dam als w urden  den M itgliedern  g ro sse  O pfer 
auferlegt, da das E intrittsgeld  verhältn ism ässig  hoch w ar. M it 
21 Jah ren  betru g  dasse lbe 1 M und s te ig erte  sich mit jedem  
w eiteren  L ebensjahre um 1 M bis zum  H öchstbetrage von 
30 M. Nach G ründung  des V ereins w ar ein E intritt bei einem  
Alter von über 50 Jah ren  nicht m ehr möglich. G leichzeitig  mit 
dem  E intrittsgeld  w urde  einm aliger B eitrag  von 1,50 M erhoben. 
Ein neuer, gleich hoher B eitrag  w urde bei jedem  Todesfall 
fällig. H ierfür le iste te  der V erein bei einem  T odesfall e ine 
einm alige U nterstü tzung  von 200 M. H atte  ein M itglied an 
E intrittsgeld  und B eiträgen  soviel eingezahlt, w ie das S te rb e­
geld  betrug, so w ar es beitragsfrei. D ie ersten  S ta tu ten  sind kurz 
und übersichtlich. D ie G eneralversam m lung  sollte, w enn irgend 
möglich, mit dem  T ag e  d er G eneral-Lehrer-V ersam m lung v e r­
bunden  w erden .

Am 1. April 1879 zählt das H auptbuch des S te rb ek assen ­
vereins 112 M itglieder. M an scheint bald darauf eine Abän-
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derung  der S ta tu ten  vorgenom m en zu haben, denn schon in 
dem selben Jahre erscheinen Lehrerfrauen und Lehrerinnen als 
V ersicherte. Doch ist der Z ugang nicht bedeutend. E nde 1879 
zählt das Hauptbuch 116, Ende 1880 120 N am en. L asten und 
Leistungen des S terbekassenvereins sind bis 1895 die gleichen, 
die M itglieder haben ihren W ohnsitz im ganzen K reise B euthen O S. 
In diesem  Jahre  w eist das H auptbuch 366 Namen auf.

Nach etw a 17jährigem  Bestehen sprengt der S te rb ek assen ­
verein die engen Fesseln und w ird zur

L ehrer-S terbekasse für den Reg.-Bez. O ppeln.
H ierm it ging eine gänzliche U m gestaltung der K asse Hand 

in Hand. Als G ründe für die U m gestaltung w erden angeführt, 
dass die K asse für die D auer sich ebenso w enig  w ie andere  
derartige K assen bew ährt hat, dass die einzelnen M itglieder bis 
zu ihrem T ode ungleichm ässige Lasten tragen, und das die 
jüngeren M itglieder besonders ungünstig  fortkäm en. Bei der 
U m änderung der K asse w ird zum A usdruck gebracht, sie m öge 
in dem G eiste w ie bisher nun auch w eit über die G renzen des 
K reises B euthen O S. hinaus segensreich w irken.

Die K asse w ird nunm ehr zu e iner R echtskasse; sie ist es 
bis heu te  auch geblieben. Die Aufnahm e der M itglieder erfolgt 
je tz t nach festen Jahresbeiträgen , die dem  Alter entsprechend 
höher oder niedriger sind. Die S terbekasse  versicherte anfangs 
nur auf 200 M und verschlechterte sich dadurch, dass sie Mit­
glieder bis zum Alter von 45 Jahren  aufnahm.

Es ist in teressan t zu vergleichen, in w elchem  Verhältnis die 
B eiträge einzelner Zeiten zu den heutigen stehen.

Es seien hier nur einzelne Jahresk lassen  der Tarife herau s­
gehoben :

B eitragszahlung bis zum 65. Jahre, V ersicherungssum m e 
200 M.

1895 1905 1925
mit 20 Jahren  jährlich zu zah len : 3,20 M 3,40 M 3,06 M.

30 „ „ „ » 4,18 „ 4,38 „ 4,30 „
40 „ „ » 6>06 „ 6,26 „ 6,48 „
45 „ „ * „ 7,87 „ 8,08 „ 8,34 „
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H ierzu kam en:
1895 2 M E intritssgeld  und 20 Pfg. V erw altungsbeitrag ,
1905 2 M E intrittsgeld für V ersicherungen bis 500 M.,

3  n „ „ „ „ 1 0 0 0  „

1925 2 M E intrittsgeld  für alle V ersicherungen.
Aus der Ü bersicht ist zu ersehen, dass die V ersicherung im 

w esentlichen die gleichen T arife beibehalten  hat.
Das S ta tu t von 1895 liegt im allgem einen auch dem  heutigen 

S ta tu t zugrunde. Freilich m ussten  sich im Laufe der Jah re  
m annigfache V erbesserungen  notw endig  einstellen.

Solche V erbesserungen  sind:
1901 E rhöhung des S terbegeldes auf 500 M., E inführung des 

T arifs II: Z ahlung des B eitrages bis zu 60 Jah ren ;
1905 Erhöhung des S terbegeldes auf 1000 M., E inführung neuer 

T arife;
1919 Erhöhung des S terbegeldes auf 1500 M.

M it d iesem  Jah re  der Inflation setzen  nun grosse Schw ierig­
keiten ein. A nfang 1922 w urde das S terbegeld  auf 5000 M., 
A nfang 1922 auf 20000 M. erhöht. G leichzeitig  w urde 1922 
das A ufnahm ealter auf 55 Jah re , 1924 auf 65 Jah re  heraufgesetzt. 
D am it m ussten  gleichzeitig  die T arife au sg eb au t w erden . Auch 
w urde  das S ta tu t den m odernen V erhältn issen  angepasst.

Es w urde  eingeführt:
Aufnahm e pension ierte r L ehrer und L ehrerinnen, A ufnahm e 

von A ugehörigen (K inder und n äherer V erw andte) über 18 Jah re , 
w elche mit im H aushalt leben und keinen besonderen  B eruf haben.

Aufnahm e von P ersonen  über 18 Jahre, w elche in d er Vor­
b ereitung  auf den L ehrerberuf stehen.

F erner: U m w andlung der V ersicherungen in beitragsfreie  
V ersicherungen, R ückkauf d er V ersicherungen, B eleihungs­
m öglichkeit des V ersicherungsscheines, Erleichterung der K arenz­
zeit, so  dass nach einem  Jah re  M itgliedschaft die volle V er­
sicherungssum m e, nach einem  halben Jah re  die Hälfte der 
V ersicherungssum m e gezahlt w ird. Für alle alten M itglieder 
b esteh t bei der A ufnahm e d er N euversicherung  keine  W artezeit.

A nfang 1924 ging die S te rb ek asse , die se it 1922 den N am en 
„O bersch lesische L eh re rs te rb ek asse“ führt, zu r V ersicherung in
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Gold- bezw . Reichsm ark über. Es ist allen alten M itgliedern, 
auch denen über 65 Jahre, möglich gemacht, die N euversicherung 
aufzunehm en. Zur Zeit erfolgt die V ersicherung bis zu 1000 
Reichsm ark. Die wirtschaftliche Lage w ird genau beachtet, um 
bei B esserung der V erhältnisse das V ersicherungsgeld zu 
erhöhen.

Die Frage der A ufw ertung der alten V ersicherungen lässt 
sich zur Zeit noch nicht regeln, da es an den D urchführungs­
bestim m ungen fehlt. Nach dem jetzigen S tande der A ufw ertung 
hat die K asse folgende W erte  in V erw ahrung:
10879 M Sparkassengelder, etw a 12 %  A ufw ertung =  1296 M.

B estand am 31 .12 .17  
31000 M K riegsanleihe „ 12*/^ %  » = 3 8 7 5  M.

alter B estand
25200 M H ypotheken „ 25 %  „ =  6300 M.

Zusam m en 11471 M.
W eitere W erte  sind m ehr problem atischer N atur und lassen 

sich noch nicht bestim men. Es sind darunter Sparkassenw erte , 
die auch noch m ehrere H undert M ark einbringen w erden. W as 
für w echselvolle Schicksale die Kasse durchgem acht hat, sie 
hat sich im mer lebensfähig gezeigt. Je tz t schon zählt das neue 
H auptbuch über 950 V ersicherungsnum m ern, das Verm ögen 
beträg t nach noch nicht H/sjährigem Bestehen der N euver- 
versicherung  30000 M. Dabei konnte sie infolge der m oder­
nisierten  S tatu ten  in vielen Fällen äusserst segensreich w irken. An 
uns w ird es liegen, dass durch rege W erbetätigkeit uns das 
erhalten bleibt, w as unsere V orgänger mit frohem H erzen und 
offener H and geschaffen haben.

„W as du ererbt von deinen V ätern hast, 
erwirb es, um es zu besitzen .“
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Plan
der Haupt- und Vertreterversamndung des Vereins 

kath. Lehrer Schlesiens,
verbunden mit der

50  jähr. Jubelfeier des Vereins kath. Lehrer Beuthens 
am 4., 5. und 6. Oktober 1925 

zu Beuthen O .-S .

Em pfangsraum : P arterre  des Berufsschuigebäudes, G räupnerstr. 6. 
Sonntag, den 4. Oktober:

nachm. 6 Uhr: Sitzung des Gesamtvorstandes
im Schfitzenhause.

nachm. 7 Uhr: Ehernabend im Schützenhaussaale.
V ortragsordnung:

1. Kinderchor: „Fürchte dich nicht“ . . .  C. Stein
2. Vorspruch.
3. Begrüssung.
4. K inderchöre: a) „Mein oberschlesisch Land“ Herrn. Kirchner

b) „Deutschlandlied“ . W aldem ar v. Bansnern
5. Unsere Kleinen.
6. Der G eiger von G m ü n d ............................ Richard Schubert

P ause : 10 Minuten.
7. „Des Turners T agesanfang“ (Freiübungen).
8. Vom Schulideal der kath. Lehrervereine. S t r a u s s ,  Vor­

sitzender des Vereins kath. Lehrer Schlesiens.
9. Der Skarbnik.

M ontag, den 5. O ktober: 
vorm . 9 U hr: F eierlich es Hochamt mit T e Deum in der St. T rini­

tatiskirche. C h o r: „M issa papae M arcelli“ von Giovanni P ier­
luigi Palestrina, bearbeitet von C. Thiel. Tantum ergo, von 
Anton Bruckner. Leitung: M usikdirektor Paul Jaschke.

vorm . 11 Uhr: Hauptversammlung
im grossen  Saale des Schützenhauses.

1. Eröffnungsgesang: „G ross ist Johovah’1, von Vinz. Lachner. 
M. G. V. „Sängerbund“, Leitung: M usikdirektor Jaschke.
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■’ i
2 . Begrüssungen.
3. Die Pädagogische Zielfrage, Dr. R o l l e ,  Bautzen,
4. Lehrplan und Erziehung, Dr. B e r n a t z k i ,  Hratschin, Kreis - 

Leobschütz.
5. Heimatsprinzip und Lehrplan, D r . S c h e l l h a m m e r ,  Rosen­

berg Oberschles.
6. Kundgebung zur Lehrerbildung. S t r a u s s ,  Breslau.

nachm. 4 Uhr: Autofahrt an der neuen Grenze um Beuthen OS.
Abfahrt vom Hofe der M oltkekaserne.

nachm. 5 Uhr: Nebenversamm lungen im Berufsschulgebäude, 
Gräupnerstrasse 6, und zw ar:
1. Kirchschullehrer, L u x ,  Hundsfeld.
2. Landlehrer, K u c h n i a ,  Rogau b. Kandrzin.
3. Brandhilfe, H o f f m a n n ,  Breslau.
4. Rechtsschutz und Haftpflicht, W e i d l i c h ,  Breslau.
5. Junglehrer, K u n i s c h ,  Breslau.
6. Krankenkasse dtsch. Lehrer, L e n g f e l d ,  Gleiwitz.

B e m e r k u n g e n :  Montag, den 5. Oktober, von 4—6 Uhr nachm. 
in der städtischen Berufsschule Sprechstunden der oberschlesisch. 
Lehrersterbekasse. Um 6 Uhr Sprechstunde des Obmanns für 
Fortbildungsschulwesen: S e i f e r t ,  Berlin.

abends 8 Uhr: Jubelfeier des Beuthener Vereins im Schützenhause

Jubiläums^Pestabend am Montag, den 5. Oktober, 
abends 8 Uhr, im Sdiützenhause.

F e s t o r d n u n g :
1.

1. Orchester: Vorspiel zu der O per „Die M eister­
singer von Nürnberg“ ..................................... Rieh. W agner

O rchester der vereinigten städtischen Bühnen 
Beuthen, Gleiwitz, Hindenburg.

Leitung: Operndirektor V a n d s b u r g e r .
2. Vorspruch: Günter M ü l l e r .
3. B egrüssung: Max H e r o l d ,  Gründer und Ehrenmitglied des 

Jubelvereins.
4. C hor: „Singet dem H errn“, M o te t te .....................Joh. Seb. Bach

Kleiner Chor des „Singvereins“.
Leitung: M usikdirektor Paul J a s c h k e .

5. Ansprache des Vorsitzenden des Vereins katholischer Lehrer 
Beuthen OS., Lehrer J. T i f f  e r  t.



6. Chor: „Die Freiheit“, M ännerchor . . . . . .  . Heinrich Zöllner
M. Q. V. „Sängerbund“-Beuthen OS.

Leitung: M usikdirektor Paul J a s c h k e .
7. Arie für Sopran aus der O per „Tannhäuser“,

„Dich teure Halle“  Rieh. W agner
O pernsängerin Fräulein S c h u l z .

8. Rezitation eines M itgliedes der vereinigten städtischen Bühnen.
9. Arie für Tenor aus der O per „Boheme“ : „Wie eiskalt ist dies 

Händchen“ ...................................................................... Giacomo Puccini
10. Schlussansprache des „Hans Sachs“ aus „Die M eistersinger von

N ü rn b e rg ..............................................................................Rieh. W agner
O pernsänger R a u c h .

Am Klavier zu 7, 9 und 10 O perndirektor V a n d s b u r g e r .  
Konzertflügel B e c h s t e i n  aus dem Musikhaus Th. Cieplik, 

Beuthen OS., Gleiwitz, Ratibor.
II.

Festkommers
Leitung: M ittelschullehrer G ünter M ü l l e r .

D ienstag, den 6. Oktober 
vorm. 8 U hr: Requiem für die verstorbenen Vereinsmitglieder in der 

Pfarrkirche St. Maria. Requiem in F, op. 52 von J. G. Ed. Stehle. 
Leitung: Lehrer E. L o k a y ,  C horrektor bei St. Maria.

vorm . 9 Uhr: Vertreterversammlung
im Schützenhause.

B e g r ü s s u n g  d e r  O r g a n i s a t i o n e n .
Die Grundschulfrage. S c h i  l g ,  Breslau.
D ie neue Gaueinteilung. G o c k e ,  Thomaswaldau; Kuchnia, Rogau. 
Das ländliche F ortbildungsschulw esen . G e b e l ,  W endrin. Kreis 

Rosenberg OS.
D ie A ufbringung der Schullasten. G a b r i e l ,  Camenz. 
G rundsätzliches zur Besoldung. U n g r a d ,  Herzogswalde.
Der G eschäftsbericht. K u n i  s c h ,  Breslau.
Der K assenbericht. Beitrag. S k o r r a ,  Schmolz.
D ie F achpresse. F r i t z ,  Breslau.
D ie W ahlen. Anträge.

abends 8 Uhr: Bunter Abend im Schützenhause,
ausgesta lte t von Lehrern des Paul Krausschen Konservatoriums

u. a. geschätzten Damen und Herren.
1. Ballade ( A s - d u r ) .................................................................. Chopin

H err B u c h m a n n .
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2. 2 Lieder für S op ran :
a) „Es muss ein W underbares sein“ ...................Liszt
b) Gebet aus „Cav. rusticana“ ...................................Leoncavallo

Frl. B l a e s c h k e .
3. IV. R a p s o d ie ........................................................................ Liszt

Herr Pianist R i c h t e r .
4. Tanz: Marche m ig n o n n e .................................................Poldini

Frl. M argarete S c h w i e d e r n o c h .
Am Klavier: Herr Ernst G r a t z a .

5. Rezitationen:
a) „W as der Lehrer erzählte“ .................................Marx Möller
b) „Die Prinzessin auf der Erbse“ .........................Andersen
c) „Raps“ ................................................................. Frhr. von Schlicht

Herr Richard U l b r i c h .
6. Mendelssohn-Konzert (E-moll) für Violine, I. Satz

Herr v o n  W i l p e r t .  Am Klavier: Herr B u c h m a n n .
7. „Kleine Mädchen mit ihren Spielkameraden“, (Musi­

kalisches Scherzspiel mit T a n z ) .................................... Paul Kraus
Konzertflügel B e c h s t e i n  aus dem Musikhaus Th. Cieplik, 

Beuthen OS., Gleiwitz, Ratibor.

A nschliessend: T a n z .

M ittwoch, den 7. Oktober:

Einfahrt in die Hohenzollerngrube früh 7 Uhr.
Einfahrt in den Gräfin-Johanna-Schacht früh 1/2 8 Uhr. 
B esichtigung der Julienhütte in Bobrek von 9—11 Uhr.

Kaufen Sie Ihre
Zigarren,
Zigaretten, Tabake 

Bruyerepfeifen

ta J. Riditer, Beuthen OS.
Post-, Ecke Tarnowitzer Straße Telephon Nr. 2010
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Verzeichnis der Ausschüsse.
1. F estau ssch uss:

Tiffert, Bronder, Janotta, Jaschke, Krüger, Kynast, Marx, 
Müller Günter, O tte, P eterek  Ernst, Polzer, Smaczny, 
Stodolka sen., Tenschert Emil, Tobias.

2. P resseau ssch u ss:
Müller Günter, A ltaner Leodegar, Assmann, Broja, Janotta, 
Kotzias, Kunert, Kytzia, Misch, O tte, Peterek  Anselm, 
Schwiese, Strzybny, Terzka, Titze I und II, W anke.

3. W ohnungsausschuss:
Marx, Chylla, Fabich, Hill, Mikolaschek, Müller Richard, 
P eterek  Franz, Scheike, Sladeczek, Stodolka sen., Strzybny, 
Tenschert Georg, Tiemann, W alter, Witzisk.

4. A u sste llu n gsau ssch u ss:
O tte, A ltaner O., Bartelt, Boder, Heidhausen, Kytzia I u. II, 
Michno, Samol, Schroda, Schweter.

5. V ergnü gun gsau ssch uss:
Tenschert Emil, B ittner Karl, Janotta, Jaschke, Krüger, 
Müller Günter, P eterek  Ernst, Pietsch I, Richter, Terzka, 
Tobias, Ullmann, Wiedek.

6. E m p fan gsau ssch u ss:
Bronder, Bienert, B ittner Leo, Gdawietz, Himmel, Kozlik, 
Kynast, Menzel, Schwarzer, Sombek, Stehr, Stodolka jun., 
Sukatsch, Tziepli, Zinn.

7. B esichtigu ngen:
Krüger, B ittner Karl, Boder, Linkert, Lukannek, Richter, 
Tiffert, Tobias.
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Lehrmittel ̂ Ausstellung.
An der anlässlich der 17. Hauptversammlung des 

Vereins katholischer Lehrer Schlesiens 
in den Räumen der städtischen Berufsschule ver= 
anstalteten Lehrmittel-Ausstellung beteiligen sich:

Ashelm Ferdinand, Berlin, Zeichenmaterial,
Auer Ludwig, Donauwörth, Bücher,
Bachem I. P., Köln, Kirchenjahr, Buchführungstabellen,
Bache, Beuthen OS., physikalische und Lichtbild-Apparate, 
Beltz Julius, Langensalza, Bücher,
Berufsschule, Beuthen OS., physikalische Apparate,
Beuthener Volksschule, physikalische Apparate,
Beyer & Söhne, Langensalza, Bücher,
Boder, Hilsschullehrer, Beuthen OS., Schülerarbeiten in Holz, 
Brause & Co., Iserlohn, Stahlfedern,
Cieplik, Beuthen OS., Musikinstrumente,
Chun Carl, Berlin, Karten,
Diesterweg Moritz, Frankfurt a. M., Experimentierschrank für 

Chemie, wetterkundlicher Messatz,
Dürr, Leipzig, Bücher,
Frankh, Stuttgart, Kosmos-Baukasten (Licht, Elektrizität), 
Faber Johann, Nürnberg, W erdegang eines Bleistiftes, 
Feinbier, Beuthen OS., Turn- und Spielgeräte,
Fliegners Privat-Knabenschule, phys. Apparate,
Frank, Habelschwerdt, Bücher,
Friedenberg Hans, Hamburg, Material für den Werkunterricht, 
Qoerlich, Breslau, Bücher,
Granl & Pöhl, Leipzig, Zeichenmaterial,
Handel Heinrich, Breslau, Bücher,
Heege, Schweidnitz, Bücher,
Heidhausen, Schulleiter, Rossberg, Karten,
„Heimlicht“ G. m. b. H., Breslau, Lichtbildapparate,
H erder & Co., Freiberg i. B., Bücher,
Hirth & Sohn, Leipzig, Bücher,
Hilfsschule, Beuthen OS., Schülerarbeiten,
Jäg er & Co., Wurzen i. S., Wandtafeln,
Koretzki, Beuthen OS., heimatkundl. Modelle u. Zeichnungen, 
Kowatz, Beuthen OS., Musikinstrumente,
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Krüppelheitn, Beuthen OS., Lehrer- und Schülerarbeiten, 
Kytzia, Rektor, Rossberg, Rechenmaschine,
Kytzia, Lehrer, Rossberg, Lehrerarbeiten in Pappe und Metall, 
Kosterlitz, Beuthen OS., Bürobedarf 
Leo E. W. Nachfolger, Leipzig-Plagwitz, Stahlfedern, 
L iesegang Düsseldorf, Lichtbildbedarf,
Leitz Ernst, Berlin, Mikroskopierlampen, Lichtbildapparate,
List & von Bressendorf, Leipzig, Karten,
Meinhold & Söhne, Dresden, Bilder,
Matheika, Lehrer, Beuthen OS., Lehrerarbeiten in Papier, 

Pappe, Ton,
M üller-Fröbelhaus, Leipzig, Lehrmittel,
Mosella-Verlag, Trier, Bibi. Bilder,
Dr. Michaelis Paul, Dresden-Blasewitz, Mineralien,
Pietsch, Lehrerin, Beuthen OS., Lehrerarbeiten, Zeichnungen, 
Priebatsch, Breslau, Lehrmittel,
Quelle & Meyer, Leipzig, Bücher und Material für den W erk­

unterricht,
Räth P., Leipzig, technologische Sammlungen,
Reimer Dietrich, Berlin, Globen,
Saran Fritz, Berlin, Funkgerät,
Schöningh Ferdinand, Paderborn, Bücher,
Schulmuseum, Breslau,
Schmitz Ww., Köln, M undt’schen W andrechentafeln,
Schreiber I. F. Esslingen, Bilder,
Skladnikiewicz, Beuthen OS., M usikinstrumente,
Tenschert, Lehrer, Beuthen, Schülerarbeiten in Plastilin, 
T eubner B. G., Leipzig, Bilder und Bücher,
U nger & Hoffmann, Dresden, Lichtbildbedarf, 
Union-Lernmittel-Gesellschaft, Berlin, Zeichenmaterial, 
Vereinigte Buchhändler, Beuthen OS., Lehrmittel, Bücher, 
V etter Ernst, Leipzig, Lesekästen und Lesemaschinen,
Vieweg, Berlin, Bücher,
Wachsmuth F. E., Leipzig, Anschauungsbilder,
W agner Günther, Hannover, Zeichenmaterial,
W agner & Debes, Leipzig, Karten,
W erscheck Hugo, Liegnitz, Schreib- und Zeichenhefte, 
W ecker, Lehrerin, Rossberg, Schülerarbeiten in Papier und 

Plastilin,
W esterm ann Georg, Braunschweig, Karten,
Wunderlich Ernst, Leipzig, Bücher.

I
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28erfooWe fcfrulpraffifdje ^Berfc jur SMröciföf^ulc
a u ö  & em  S e r f a g e  Ö r n f?  S B u n b e r f id ) ,  ^ e i p j i g ,  ^ o ^ p f a ^  1 4

S r n c u t fei em pfohlen:

ö t e  3a'&rc0orbei( einer CSiemeniarffaffe
© a ś  er^e ©cfjutjapr einer fädjfifdjen » o tfe fd ju fe , in ürnnffen  au«« 
geführt nad) Pen © r u n fc f^ e n  Per beutfd/en lern- unP SfrPeiieTcfmte 

öon E. H Wohlrab.
1 9 2 3 . 5 . ,  oerm eprfe unP »erPefferfe Sfuffage.

2JIÜ 2 8  SKPbitPungen im  S iejt. D l. 3 .6 0 , gu t gebunPen D l. 5 .0 0
-  „Sfuć icbcr 3eile fpridji her erfahrene ©cpulmann, der tDarmfcrjige SinOerfreuni). 
XJaä 23ud)lein fei otlen ®iementarie^rern alć jlclbetougier 5iiprer empfohlen."

ffi. £inbe, Südgcmeme iOeuifcpe £eprer«3eilung

I H e iü  stD e ife ^  0 ( ^ i t ! j ö ^ r
© fiS äen m ägigau «gefü f)rfn ad ) Pen (SrunPfäijen P er le r n «  u.SIrbeitśfdjute  

Oon E. H. Wohlrab
1 9 2 2 . 3 ., nermeljrte S fugage.

D lif  2 6  SlbbifPungen im  Zetf. D l. 3 .6 0 , gebunPen D l. 5 .0 0
-  „3n biefem 23ii(blein iff bać 25e|fe ber neueren ©egrebungen frifd) geboten, bać 
Se fle  bet älteren 3łid;fung mii Sfepfung bepanbeif. iffioblrab fei aufć tudrmge 
empfohlen". Jreie ©dpuljeitung.
-  „jüngeren lebrern bürfie bać Südjiein gerabeju ein IBegweifer inć goibene 
£anb ber ©cfjulmeigerfunfT fein". ffaipoi. 3ffif<brig für Grsiepung unb Unterrlepi.

3 « m  d r ilfe w  0 d j u ( j a f t r
D ad) Sfrf feiner „ 3aljre«arb eit einer © em e n fa r fla ffe"  unP feine«  
„3tt>eiten © eftu ijab re«' ffissen m ab ig  au«gefüf)rt na cf; Pen © runP*  

fäfjen Per £ern «  unP 3frbeif«fd)ute 
Bon E. H. Wohlrab 

1 9 2 1 . 2 ., Bermeprte S lupage.
D lif  3 4  atbbitbungen im  S e j t .  D l. 3 .6 0 , gebunPen D l . 5 .0 0  

„. . . . Sifieć in allem: Jä) taünfä/e bać Sud? in bie ^dnbe eined jeben, ber bać 
3. ©djuijapr pał; cć gibt febem japireiepe Sinregungen unb für bieie tuirb IBopirab 
niept nur ein „Süprer ju ben OSeigern" fein, fonbern gundepg feibg ein UJieiger'.

Z)euffcpe Jungieprerjeifung.

D er p r a f i ö  $ > e r  S H r H i t e f d j u t e

prnffifdje D e ifrä g e  für ünfer«, D liffef« unP D b er^ u fe  
Bon E. H. Wohlrab 

1 9 2 1 . 2 ., Bermeljrte Sfuflage.
D lit  2 3  SfbbiiPungen im  Üegt. D l .  3 .6 0 , gebunPen D l . 5 .0 0

„. . . UJenn fo og iegeifterte arbeifćunierriipfiitpe Sinidufe geftpeiferf finb, bann pa'up'g, 
toeil bem £eprer bie f?enntnić unb Seperrfipung beć unenibeprlicpen mefpobifiprn 
miiPäeuged raangelie. ftier ig IBoplrab ein guter Süprer unb ©erater mit afi ben 
©djriffen, bie er giefip Per uorliegenben bei ffiunberlid) paf erfepefnen lagen. . ."

profejfor Dito ©epeibner, 3ena. iOie Strbeilćfcpule, 38. Saprgang ijieg 1/2.

SDa« © efam fberjeicfjni« ffeljf foffenfrei ju r  V erfü gu n g .

33crfag ( S r n f t  X B u n t f e r t i d f ,  l e i p s i g ,  J t o f t p t a b ' t 4



^ a f f c c ^ e f ł o u r a n ł  ^ a i f e r f r o n c
pta  ̂ norbtid) ber ^aferne, in nad)(!er Jidbe ber! 6d)üf3cnt)nufeö
S eu fzen  O .*© . 3nl)a6er: 23iffor iftonge

emppeljif feine angenetjmen 
DRäunte unb JJereinöjtmmer 

fomie feine rü̂ miidjff befcinnfen gut gepflegten Sü'ere unb £ifore.

l l U l P l I m  bett)df)rfer J
I I ©  U  ^ r i e b e n ^ u d l i t a tfOTHiife! iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiinffl

©ftjsenöüdjer * 3eid?en6löcfe * 3eidifen» 
ffefte * 3eidfenfiänt>er * 3eid}enf>lo(fftefte 
(3dfreibtfefte nad) ©ütferlin + 35mtpapier> 
moppen fotpte fämtticfye 3ei^enm ofertolten

j 6  o n b e r = 3I u ^ f f e f t u n g  b e a d ) f e n ! |
C a t a lo g  u n b  <p r ü f u n g « m u f te v  fo f te u lo ź  u o m  Q Sertag

l i o t i ^ e m i i ^ e w i  i .  i  i
Stuttgart * * 33erlitt N 39

D t . S a u , Q 5 c u t b ) c n 0 0 .
^rafauerflra^e 5 6  

0 pe3 iaff)auö für Herren- u. S)amen"0toffe 
£exnen- tmb ^aumrooff-OSaren

D teelle  ^Scbicnung. ‘äSiütge g r e if e .

O t. S a u , 8̂eutf)en ©.-0*, ,-S^tufaußrJtr* 3 0
S e le fo n  511 © egtü ttbet 1 9 0 3  SSetefon 511



R. F l i e g n e r ’s
 ̂ vorm . Dr.Sobczyk’s „ „ „ v . v  v„  UV„ MIV

^ Fernspr. 1669. Beulhen O.-S., Gerichtsstr. 5 Fernspr. 1669. y j

H V orschule: Eintritt vom 6 . L ebensjahre an.
 ̂ V orbereitung für die unteren und mittleren

t  K lassen der höheren Lehranstalten u. für die
 ̂ R eichsverbandsprüfung. (Einjähr.) P rospekt frei
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C E . ä a t t f f t t o l i
Inh : Karl Müller

Spezial-G eschäft für moderne 
— W ohnungs-Einrichtungen —

Eigene Tischler- u. 
Tapezier werksiati

U e b e r 100 
Musterzimmer

Eigenes
Gegründet 1890 V fJ-’ ' Geschäftshaus

S S

•f.
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>:
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>:

Qofef 0 .̂ a tu y a
31 ins 2) “»Eutfien © 6 .  3 ting  2)

w 0 p c g ta tf)a u s  fü r Y

H ^errett" unb ^.naben-^onfeftion ()
w SSefcnutt te e tl unb bifttg  Y
I  ESlajg-Äbtexlung /  ©ünjtige 3 abtung6feebingungen |)



Cieplik3 Konservatorium
Beuthen O.-S., Bahnhofstr. 10 

Inhaber: P a u l K ra u s
IłlillllllllilMIIIIIIIIIłJllllIllIłłllilllllllilłlłllllłłlll/Ił

f l e l t e s t e s  und gr ö ß t e s  mus i k i n s l i t u t  
O b e r s c h l e s i e n s

18 b es tb ew ä h rte  Lehrkräfte,
uiiiiiiminuiiuiiiiiiuiiiiiiiiiiimmiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiii

d aru nter :

Paul Schramm-Berlin,
Professor Mauck-Berlin,
Musikdirektor P aul Jaschke-Beuthen, 
Pianist Richter-Sondershausen, 
Violinist Otto v. W ilpert-Berlin, 
Pianist Buchm ann-Beuthen.

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiuiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiii

Für Anfänger geringes Honorar
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiii Für Lehrerkinder ermäßigt iiiiiiiiihiihmiihiii 

A u s b ild u n g  von

Organisten
in der angegliederten Kirchenmusikschule.

V orbereitung für die 
staatliche M usik- und  
(xesanglehrerprüfung



„Pilsner Urquell“ Spezialausschank
X Telefon 3 2 9  (REICHSHALLEN) Telefon 5 2 9  J

Besigepflegte Biere 
Vorzügliche Küche.

Beufhen O.-S., Tarnomtzer-Slr. 31
E u g e n  W o d a k

Sfraiie ssm ill m D ter i m i  mmime 
fiiien tete  le r iw ii  iiiijeren wieii itiij!
<3
B
SS

53

tow«S:w

s ?

I

&leiäerff?5ffe, eeiöen , 6 amfe, Seineiis  
S ö tim roo llk laren , ©arüincn, bedien, 
Sanier, Srifiolßsen*, üBeifn tt* lo llw a r e n , 
Samen*, Setten* und Sinder *2B(i|tJ)e
taufen 6 i e  gut unb bittig bei

i S 'esro

O?
Sro
iSs

Äralauerftra^e 3 , g(eid) am 5ting

X Seufzen D.=6. A. Kowatz. polffir. Telefon 1596
sj U to f ig o t f e t t  u n t o

Ä Xieferung für ©cfjulen, Sibtiotbeten, Vereine ufm.
X 8U günffigjfen Sebingungen. w
X gruetne Sonberabteilung: „Wntiauariat" bietet jmtetfijafte A 
y ©elegenbeitstäufe. y



Gebr. Muschol
BeuthenO S.
Ring 11 /  Ring 11

Das Haus der billigen Preise!

flllergrüßtes Spezialhaus
für

Kleiderstoffe /  Seiden /  Leinenwaren

Beułhen OS., Ring Z2
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^ J u s c ^ y f ź  < &  G o ,

( K o n d i t o r e i  /  K a f f e e  

I .  Q t a g e :  Q K e i n s t u ß e n  

Q J O e in  -  § r o ß f } a n d f u n g

f f  e a t ß e n
’E F e rttsp re c /j -  S ftn s c fjh ß  

J ł m t  Q jeu  t/je n  O S .

1161 u . 2 1 1 9

Q ( o n d i f o p e i  /  O i a f f e e

S t a d t p a r k

S d j ö n s t e s  <3 re t’r a s s e t t~ Q ( a ffe e  Q b e r s c f j f e s i e m  

E F e rn sp re c /je r  Q lr . 2 3 6 9

S ä g  (icf) bei scfjötient W e tte r

K a f f e e s - K o n z e r t

liiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiuiHiiHHumimiiiHiiiiiiiHiiimiiraiiiHiiiiiiimiiimmiiiiiHimiiiiiiiiimiiiimiiiiiimmimmiiiimmiiiiiimiire



Adolf Basset Si CovG.m.b.H.,BeuthenOS.
Bahnhofsirasse 3 ,  neben dem Roberiussiifi, empfehlen 

ihre D rogen- und Chemikalienhandlung
Sämtliche Materialien sowie freiverkäuflichen Arrneimitfel 

in bester Beschaffung und Güte.

Farben, Lacke und Firnisse zum S elb st streichen.
Aeusserst vorteilhafte B e z u g s q u e l le ,  da Hauptlieferant 
hierin an die Oberschlesische Gruben- und Hüttenindustrie.

I  Q j e u f ß e n e r  S t a d t f i e f f e
i\ O okonom  Qjjruno Sctjerediti

%  Q j j e u t ß e n  O S . ,  T ) y n g o s s t r a ß e

=•
ij

ii
fi
•i
fi
ij
fi
•i

SFemsprecßer 324  fi

=• = 
i j  y tasscßan ti ecfyfer Qjjiere und Q iftöre  V

QJorjügficljep QTlittags- u. Jtßendtiscfy

Q S e r e i n s f o f i a f  

d e s  Q J e r e i n s  f i a f f j o f i s c f i e r  Q e ß r e r  

Q ^ e u f f j e n  O S .

•i
fi
•i
fi
•i
fi
i i
fi
•i
ii

S. Rosterlitz, Beuthen
G l e i w i t z e r  S t r a s s e  3

Moderner Bürobedarf 
Papiergrosshandlung /  Buchdruckerei



» « w m t w i b ,  r n f f l t b e b m #
telefon 1664 Seufzen £)©. Sarnoroî erffraße 20

ßmpfe^e mein fMnbig reidjfortierfeö Xager in
Serren=, ®anten= und ^ inderm ä^e, 6 trumpi* 
moren, Sonölrpuleu, SriUniöpen, lo llm a r e n ,

© tren g  reelle 25et>iemmg ß f t ö r j e n  p p .  © c l)r  t id ig e  p reife
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August Schmidt
K ürsdinerm cister 

Telefon I61Ó Beuthctl 0,-8. Telefon 1616

Spezial = Geschäft für feine Pelzwaren 
Peiz - Mäntel, Ĵac&en, Pelz-Kragen, 
Herren-Pelze, Sport^Pelze, Auto^Pelze

Damen- und Herren  ̂Pelz  ̂Mützen

Pelz = Decken und -Vorleger /  Fußsäcke
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'U"!'1—'Ci'1— ''in’''1-

Münchner -  S
Inh. E m il Sch illing

Angenehmes Familien - Lokal

Beuthen OS., TarnowUzer Strasse Nr. 4



( S i n e  t n a O r f j a f f e  im O  i> o u e r n Ö  f l i e ^ e n { * e £ l u e r t e  ö e ^ ö r f o i g e ^  u n i>  i» o ^ e r  
o u *  0 e r  J r e u & e  i w  ; B e c S ? e n u n f e m $ i  f i n d  d i e  © f f y i i i e r d e f i e

® 0 ü $ $ t w & z §
Don ^ein n 'cf) ft'em pinsfsj un6 3 o f? a n n e s  K aP aic)

I H ü n b l l ^ e ö  u n b  f d j r i f f t i d j e «  3 ^ e d )n e n  in  b e r  B o l f ć f d j u t e  
JMuggabe A  in  4  R e ffe n  iW uögafie B  in  3  h e f t e n

für bier» unb m eljrrtafftge © cfiuten ^ ü r  e in -, 5®ei» unb b m fia fftg e  © d ju ien
1 . $ e f t :  © ie  B a ^ e n r e ilje  1 - 1 0 0  1 . $ e f t :  SDie B ab trn reilje  i - io o

4 4  © e ite n . 5 0  p fg .  4 0  © e ite n . 5 0  P fg .
2. ^ e f t : © ie  3 ^ te n r e if? e  1  - 1 0 0  unb 2  $ e f f . 0 i c  m k m e if ,e a _  10oo unb

T>fn 1 — 1 0  0 0 ° - ® ic unenbtidje 3atj«fcnrctljc. 90 © c iren . 9 0  (enrctbß 9 0  (S eiten  9 0  IDfa3  $ e f t :  © e jim a te  © rütfje. © e m e in e  lenreipe. 90 » e i t e n .  90 joig.
Srücfje. Stu^ bem bürgertirfjen 3 . $ e f t : © e sim a fe  © rüdje
£ e b e n . 8 0  © e iten . 8 0  P fg . © e m e in e  © rüdje

4 . $ e f t :  2Birtfd)aff(id)e« 3 ted )n en . "IDirtfdiaftticbeP 3^ed)nen
8 0  © e ite n . 8 0  P fg . 8 8  © e iten . 9 0  p fg ,

3 «  jeb em  © eb iitertje ft g eh ö r t e in  £e(?rerbef(. 
R e n n g e i P b e n  b i e f e b  ^ R e t b e n t p e r f e « :

1 . V ö llig e  S ib fa g e  an  aftem  (eb en efrem b en  S o t la f i ,
2 .  ffarfter, fĄ arfb u rtb b acb ter  S iu fb a u ,
3 . ber bie DRectjenfertigfeif fte iig  unb jtttin genb  anrooebfen fäftt,
4 . unb ben © Ą u ter  re^ en ficb er  en tiä b t,
5 . ibm  bam it e ine roiebtige unb boef) fo fe iten e  C eöen b tn ifg ift berm iffett,
6 . g ü b ru n g  ju r  K e ^ e n fr e u b e ,
7. jur fe lb jtä n b ig en  reebnerifeben © rfa ffu n g  ber l ln n u e t t ;
8 . b e im o tü ^ e  unb tu erftä tige  U m ro b m u n g  unb © u reb b r in g u n g  beb Jted jen -

unterridjtb,
9 . G rfü ftu n g alter g e fu n b en  gorb eru n g en  einer fortfdjriittidjen J iedjenm etfjobif,

3u beren © egrü n b ern  bie 33erfaffer in erfter £ in ie  geboren ,
1 0 . ebrticber U er^ icb t a u f  m etb ob ifeb e iJJiäbcben, äufieriictjee © (e n b w e r f  unb uto= 

pifebe B r r j ie le .
33ei beabficf?tigter G in fü b ru n g  ö er fen b en  w ir  fo fte n io b  P r ü fu n g e e fe m p ta r e  

b o n  ben  für b ie .fjonb b er © d ju te r  b e jfim m ten  h e f t e n .

g ü r  b a b  e r f f e  © i b u t j a b r  b i e  5 t e d ) e n f i b e t :
3 n  b en  S o b le n g o r te n - ^ era u d g eg eb en  Don ö e i n r i d )  R e m p i n ö f t ) .  BWuftriert 

Don $  e r b e r f ©  t a  f  cf; f  e . 4 0  © e ite n . 60 p fg .
g ü r  b e n  r a u m f u n b l i c b e n C f n t e r r i d j t :

J tau m fu n b ticb eP  © e b e n  u n b  © e b a ffe n  © in  D taum lebrebeft für Ü otfefcfjufen . 
Stuögabe A  für m ebrftaffige © d ju len . 1 3 2  © e ite n . 3Jtf. 1 .5 0
Stuögabe B  für ein» b is  breiftaffige © d ju len . 8 8  © e ite n . D lf .  l . —

© a j u  a f ö  £ e b r e r b e f t :
£ e6 en b P o ((e  3R autnfebre. © ie  Sfnfeitung ju  ein em  arbeüSfroben  beiniatfunbficben  

5taum tebrunterricf)t. 1 . u . 3 . Sfufi. 3 0 4  © e ite n . 2 6 3  Sfbb. © e b - 2)i. 4 .8 0  geb . 6 .5 0

© e n  © on b erp rofp eft über bie w eiteren  3 ted )en w erfe  Don ftetnrid) R em p in öft): 
3B eg  $u m  U n terr iĄ te fro b fin n  u n b  gur W ahren StrbeitPfcbute  

u n b  gu r ü b rig en  © e g e n w a r to p ä b a g o g if ,
ber aud) ausführliche Krteife en th ält, Derfenbet ber V e r la g  a u f V e r la n g e n  lo ften frei.
V e r ta g  der Q ö rr 'fc fte n  S u ^ ^ o n d t u n g  in l e i p j i g .



! G e o r o  K r a w i e t z
*  < 7  •

• Beuthen O .-S., Dyngosstrasse 7 , Nähe Pogoda |
0 •
1 Schneidermeister
: :§ Telefon 2210 •
9  *

I M assatelier Reichhaltiges Stofflager i

Ko ffeeHindenburg
&  B ier-und 'V einres tdurdn t  1. Etage S i

Nddim ittdg-  und  Äbend-Konzert

i i i i i i m i i i M i i

Anfragen über

„AlImendingersElektrophysikalische 
Unterrichtsapparate“

sind zu richten an

Fr. Allmendinger, Gewerbeschuldirektor
SchW. Gmünd, W eißensfeinerstr. 241.



S P a u f  Q j j f o c f j e f  * F j u c f j -  u .  Q i u n s t f j a n d f u n g

S P a p ie r  -  -  S d jr e ib w a v e n  

S c ß u f ö ü c t j e r  -  S c f j u f ß e d a r f s - J ł r t i h e f  

Q e ß e tß ü d je v  ~ U e o o tio n a t'ie n

Q j j e u f f j e n  Q . S . ,  S a m o w i ^ e r  ö t r n ß e  3 9

^ F e r n s p r e c h e r  2 2 0 4  Q c ß e  Q v ä u p n e r s t r a ß e  ’E F e r n sp r e c /je r  2 2 0 4

L E D E R B E K L E I D U N G
Mäntel /  Jacken /  Mützen /  Rennkappen /  Hand- 
» * schuhe und Chauffeur-Lederbekleidung * *

P E L Z W A R E N
Elegante Pelzmäntel und Pelzjacken /  Shawls /  fesche Pelzkappen 
Füchse und Kragen /  Fahrpelze /  Reisepelze /  Geh- und Sporipelze 

Autopelzdecken /  Fußsäcke in großer Auswahl

R eparaturen und M odernisierungen von Pelzw aren  
nach den neuesten M odellen in eigenen W erkstätten

Spezialhaus für feine Pelzwaren u. Lederbekleidung

Emil Hanke /  Beulhen O.-S.
Gleiwifzer Strafee 1 9 /  Ecke Kais.-Franz-Jos.-Platz

T elefon  t408

TTtanopolpils-Gaststätte  Hotel Hiestroy
I n h a b e r :  R u d i  W ol f f ,  T a r n o w i t z e r s t r a s s e  17

Bürgerliche Küche 
M it ta g s t is c h  von 1 2 -3  Uhr 
A b end t isch  bis 1 Uhr Nachts

Schoppen-W eine Echtes Pilsner



Stnrinlka's Engelhardl Biersluben j
am Moltkeplaiz 

{ Z Minufen vom Schüizenhaus \
B estgep fleg te  Biere  
Gute bürgerliche Küche

T r e f f p u n k t  v i e l e r  L e h r e r !

1 Schützenhaus i
S3 ■ ■ ■ ■
K Beuthen-Rofcberg

Pächter: Erich Schlesinger /  Telefon 571 [[
■■

Grösstes jj
Saal« und Gartenelablissement IIaaaaaaaa

empfiehlt sich zur Abhaltung [[
von  V ereinsfestlichkeiten [■—- I'    — IM . — I..—

■ ■

und Schulspaziergängen
■ " - i ■ ' i '  ■■ i.. -  i.—

S3

HERRMANN FREUND
Beuthen O.-S. Buchhandlung Bahnhofstr. 5

Musikalienhandlung Papierhandlung

Pädagogische Werke Schulbücher
G r o sse s  L a g e r  v o n  B ü ch ern  a l le r  W is s e n s g e b ie t e



$ [  Spe^ ial-Sporfarnhel-öesd iäft

tieinridi Seinbier
B en th e ii © .-S., T a r n o w itz e r  S tr a sse  8

T elefon 1550 G eg rü n d et 1886
präm iert m it Ehrendiplom , sil­
bern er und  g o ldener M edaille

l ie fe r t :

Turn-öeräfe, Sport-flrfihel für alle 
Sportarten, Sportbeblei8ung in nur 

erstblafjlger Qualität
zu anerkann t billigsten Preisen  

S P E Z I A L I T Ä T :

Kompl.TurnhaHen Einrichtung
für Schulen und Sportvereine. 

G r o s s e s  L a g e r  i n :

Diplomen und Ehrenpreisen.
P r e i s l i s t e  k o s t e n l o s .

'<11

Besichtigen Sie bitte unsere Ausstellung 
'während der Verbandsiagung in der 

_______ Berufsschule.



I fleftr in gg  n e»eg  (gri>fmi5ett>crf i
Ü (Es etfdjienen folgenbe 9Kcrf= «nt> 2(r&etts&KC?)fetn: =
s  I. Erdkunde von  D eutschland nadt) bem Sartbfc^aftsprmsip, M
=  48 Seiten m it 16  Siö&ilbimgen unto S f is je n . 40 ißf. g
^  4. unb 5. atuflage; es tmtrben 12000 (Exemplare in breiniertet =
H SSatjren abgefe^t! s
M II. Erdkunde von  Europa (9Tnt)ang: 93eobact)tungsaufgaben 3nr =
M  §imm elstunbe) 48 S . mit 25  ś f i M n  u . S tkb ilim ngen . 40 ißf. g
s  ,,$ a s  58uc  ̂ fagt mir in feiner g ana en Einlage fe^r 3«, 3umal s
H es fid) » o n  jebent S aU aft f re t Ijält unb in guter, überfid)t= g
g  Iid)er ©lieberung ben Stoff barbietet, ber für unfere 3SoItsfiłuI= g
=  finber ber (SnutbKod: bes georjraptjifdjen SBiffens fein fott. =
g  Seljrer Sd> in Ś ., am 27. 9tug. 1925." g
Ü III. D ie frem den  E rdteile; H im m elskunde. 48 Seiten mit 2 4  s
H S fts se n  u n b  S tbb ilbungen . 40 ißf. g
g  9iel)ting entfprid)t in biefen Sfeften bttrdjaus neuseitlicfiett g
m  f fo rb e ru n g en . g
g  35em 9 trB eitsfd )u tgebanfen  ift uoK auf 2?erf)nung g e trag en , g
g  ißrüfungsfiücfe »on Seil I/III gegen (Einfenbung non 1 ^9K. g
s  portofrei. S e r  SBetrag toirb bei (Einführung gutgefĄrieben! g

i  Heinrich Handel's Veriag in Breslau VIII. 1

Wagner ®. Debes * Lehrmittelansłalt * Leipzig
Soeben neu erschienen!

Aut Anregung des Vereins für das Deutschtum im Auslande und unter Mitwirkung 
von Geheimrat Prof. Dr. A. Penck bearbeitete Dr. Han» Fischer eine Wandkarte:
Der deutsche Volks- und Kulturboden in Europa

im Maßstab 1 : 3270000. Preis auf Leinwand m. St. M. 25.-
V o l l s t ä n d i g  n e u b e a r b e i t e t  e r s c h i e n e n  v o n  

Prof. E. Debes W andkartenatlas der fünf Erdteile
Das Deutsche Reich und seine Nachbarstaaten

Politische A usgabe
Maßstab 1 : 880000. Preis auf Leinwand m. Stäben M. 25.- 

In physischer Darstellung m it roten politischen Grenzlinien sind bis jetzt voll­
ständig um gearbeitet erschienen und entsprechen den neuesten Anforderungen, 
die an eine gute Schulwandkarte vonseiten der H erren Pädagogen gestellt werden.- 

Deutschland phys. Maßstab 1 t 880000
Europa phys.-pol. Maßstab 1 t 3270000
Asien phys.-pol. Maßstab 1 : 7400000
Afrika phys.-pol. Maßstab 1 : 600G0 0
Planigloben Osthälfte Maßstab i  : 13225000
Planigloben W esthälfte Maßstab 1 : 13225000

Palästina für höhere Schulen von Fischer-Guthe ?Ja? s.ta?  J :
Palästina für katholische Schulen von W agner Mommert Maßstab 1 . 20(11)01)
Palästina für evangelische Schulen von W agner . „ Maßstab 1 : 2(10000
Größe der Karten ca. ISO X  170 cm Preis auf Leinwand mit Staben pro Karte M. 25.— 

Prospekte steilen wir auf Verlangen kostenlos zur Verfügung.
Auslieferung zu Originalpreisen durch 

K oehler & Volckmar A.-G. & Co., L ehrm ittelabteilung * Leipzig



ß i e r h a u s  Ä n e k e

y i e i w i t z e r s t r a s s e

Siegfried Kamm
Beuihen O.-S. * Bahnhofsirafje 41

Telefon No. 117

•  :

I ! Eisenwaren-Handlung
: Haus" u n d  K ü c h e n « G e r ä t e

3 ( ( f r e i>  2 5 u r # t f
S ta r re n  # 0 p e 5 i 'Q l^ (§ e fd ? d f i

3̂al)nt?off?ra§e 17
gegenüber §mtptbaI)nI)of



W. CRÜWELL * VERLAGSBUCHHANDLUNG 
DO RT MUND

*

Oberschlesische 
Vor- u. Frühgeschichte

in volkstümlicher Darstellung

von
ALFRED ARNDT

Vertrauensmann für kulturgeschichtliche Boden­
altertümer im Bereiche der Provinz 

Oberschlesien

Mit über 70 Abbildungen 

Preis 70 Pfennig 

Zu beziehen  durch jed e Buchhandlung



M g  i i i  M  S w ililj  I  M m i
SUH6ii^erflra&c 42.

© c f t  ja f jr se ftn te n  e r p r o b t! (S m p fo p len  » o n  o ie ten  R e g ie r u n g e n !

Seime nu imers aetni#«
f u r  (5 łabtt u u 6  £ a n d f ^ u ( e u *

R ad ) £>etoäf)rten a lten  unb g u ten  n e u e n  R idjttin ien  bearbeitet 
D o n  g r o n g  t ö o ^ e i f e r ,  ^ e g i e r u n g ö ^  u n b  6 d ) u l r a f .

1 . $ ü r  e in fla ffig e  © (p u le n :  Sludgabe D  in l  $ e f t e .  2 . bid 8 . 6d )u tja f)r  (beginnenb  
m it ber B a b len re ip e  i — io o ) .  7 0  P fg . Slid „33orfd)ute" (1 — 2 0 ) :  C l .  2 5  P fg .

2 . S ü r  5tt)ei< u n b  b reifla ffig e  © c p u le n : Sludgabe B  in 3  R effen . B  i  ( i - i o o )  
4 0  p f g . ;  B  2  (1 — 1 0 0 0 , bann bie unbegrenzte B ap len re ip e , j to ei fad) benannte  
B a p len  ufto .) 5 0  p f g . ; B  3 S ru d )red )n u n g , © re ifa p , p rojen tred jn u n g , R otfd«  
roirtfdjaft, R a u m le p re ) 7 0  P fg .

3 . S ü r  oier« u n b  fü n fd a ff ig e  © ( p u le n :  a) Sludgabe C  in 4  $ e f te n  für bie © runb<  
fcpule. C 1  2 5  p f g . ,  C 2  3 5  p f g . ,  C 3  3 5  p f g . ,  C 4  3 5  p fg . b ) £ e f t  F  5  
für bie o b eren  B ap rgä 'n ge, ™  p fg .

4 . j ü r  fe tp d lla ffig e  © c p u le n : a) Sludgabe C  in 4  Ipeften fü r  bie © ru n b f(p u le .  
C  1  2 5  p f g . ,  C  2  3 5  p fg . ,  C 3 3 5  p f g . ,  C 4  35  P fg . b ) A  5 .  ( S i e  iSrucp« 
redjnungen) 5 0  p fg .  —  A  6 .  (© retfa p , prozentrecpnungen. $ a u d * u n b  R olfd*  
roirtfcpaft.) 7 0  p fg . © a d  J jeft A  7  (5 5  p fg .)  en tp ä lt bie R a u m le p r e .

5 . J ü r  fieben* un b  acp tflaffige  © (p u le n :  a) Sludgabe C  in 4  R effen  für bie 
© r u n b fd ju le . C 1  2 5  p f g . ,  C  2  3 5  p fg . ,  C  3  3 5  p f g . ,  C 4  3 5  p fg . b ) G  5 .  
(© ie  © ruipredjnungen) 5 0  p fg .  — G  6 .  (© re ifa p . S in facp e  'Slufgaben a . b. 
prozenfrecpnung. u . 6 . R otfdw irtfd jaft. S lu fgaben  zur R a u m le p re : £ in ie n , S ß in fel, 
F ig u ren ) 5 0  p fg .  -  G  7 . (P rozentrechnungen, ö a u e -  unb 23olfdtoirffd)aft. 
R a u m le p rc . Äörperberecpnung) 7 0  p fg .

<Sef(pi(ptöbi(ber für bie oberen B ap rgan ge  ber R olfd fd ju le  peraudgcgeben  oon  toeil. 
© em in arb ireffor  R l a j  ö ü b n e r .  R ad) ben S orb eru n gen  ber © e g e m o a r t im  Sin» 
ftpluj) an  bie m in ifferiellen  R ich tlin ien  unb m it zahlreichen Stnregungen im  © in n e  
ber Slrbeitdfcpule neubearbeitet. 3 4 . S lufiage. 112 © e ite n . 0 .7 5  R if.

@ n  Sludzug baraud finb bie S ilb e r  aud ber »ater(änbif(pen © ef^ i(p te . 3 n  an» 
fd)aulid)»audführlid)er © a rfte llu n g  bearbeitet unb nad) ben S orb eru n gen  ber 
© e g e m o a r t um gearbeifef. ( I p ü b n e r  u.  R i c p t e r ,  S le in e d  R ealien b u cp , (Slud» 
gäbe A ) II. S e it .  S u p to d ) R eu bearb eifu n g  Oon H ü b n e r ,  iptlfdbud) für ben  
@ efd)id)fdunterrid)t) 5 6  © e ite n , p reid  0 .5 0  R if.

© eograp p iftp e S ilb e r . S ü r  bie oberen 3 a p r g d n g e  ber S o !fd fd )u le . 3 n  anfd)auli(p»  
audfüprlidjer © a rfte llu n g  neu  bearbeitet. R lit  S ilb e r n , Startenffizzen unb einer  
Starte bed © eutfdjen  R eid jed . 1 8 . S lufiage. 1 .—  R if .

Stlcine © rbbefcpreibung. 4 4 . bid 4 6 . S a u fe n b . 0 .4 0  R if . © ie  fle in e  G rbbe»  
fd)reibung ijt für einfachere © d ju loerp ä ltn iffe  beftim m t unb opne Slbbilbungen. 
© ie  b ietet ben © to ff  in  gebrängter Stürze, aber überfidjtlid) unb leicpt oerftänblid).



Dr. Ing. M. Q e m e n z ,  Neisse
Telefon 6 1 9

Fabrik elektro-physikalischer Apparate
Neuzeitliche Entwürfe nach eigenen Konstruktionen

Sdiülleiier Heidhausen, RejfoErg-BeulSiBn, Daulsili-DS.

Die einzige

Iß
Gröfee 1:150000 — Preis schulferiig aufgezogen mit Stäben M 35.— 
V erlag: Priebatsch’sche Buchhandlung, Breslau I, Ring 58

hängt in der Ausstellungshalle aus.
Audi sind dort von demselben Ver­
fasser 2 Kartenentwürfe zu seh en :

■fl und seine Schätze nadi der
1« v F O C r S C O i C S l d l  G e n fe r  E n tsc h e id u n g  und

2. Land- und Stadtkreis Beuthen
Deutsch-Oberschlesien im voraussichtlichen Umfange.

Die Einzeichnung der neuen Kreisgrenzen 
erfolgt erst nach der amtlichen Entscheidung

3W W T ä a a a m S m ^ m r r S



Carl Rudolph *Beulhen OS.
Tarnowitzersir. 10. (Inh. Carl Moeier) Telephon Nr. 1840

u n d

Grosses Lager in katholischer Literatur. Grosse 
/  /  Auswahl in Devotionalien. /  /

<S)pe5 i'at<S(u^anf
5er Örrffen ^ fffte n b r a u e r i ^ u lm b a d )

<3röf)te Brauerei Äutmhâ ei
D.*©, ©omnafiatflra^e, Öde 'Sâ nt}of(Trâ e

3n f)a b er: © .  Bobref /  J ern fp recp er 1 9 0  

em pfie^ft

2?ldr3ent)ter t)ett unb S o d b ic r  bunfef. 

5 rieben3quatitdf; 4/10 l i i e r  4 0  p fg . 

@>ro|ie ^ i f i a g ^ *  unb 3 t b e n b f a r f e  

5U m adigen preifen.

@ d)reibl)effe^ unb Sei'djenlernm i'ffelfabnf
Hugo Werscheck, Liegnitz

empfiehlt ftets bte neueften non ber SRegterung oorgejcf)rtebe= 
nen Sernmittel. 5Dlufter ber neuen §an)eeI=SteUfd)rtflI)efte 
für bte ®ütterlin=SUtet^obc fowie ber §an»eel=3 eid)ett= 
bloös fte^en gratis sur 9Serfügung. =■■■■"

Besichtigen Sie bitte die Ausstellung, " f l g  " ^ S



si ^ ( ö g e l  u n b  ^ P tanoö
nur attcrcrficn ^abrtten gu 
äufterft mäßigen greifen

(S r t^  0 f  (abm fierDteg
^iano'^anblung unb 9lc))aratur=^tuftatt
S e i .  1 1 9 4  g r icb tu f,-cÄ5iI6c{tn-£R;in3 6  S cL  J J 9 4

->

Rudolf Czerwionka
Dampf-Destillation oo 
oo W ein-G rosshand lung  
G ärungs-E ssig -S p ritfab rik

Im port u. E x p o rt  
Z igarren , Z ig a re t ten  pp.

Beuthen O.-S. und Rossberg
Kaiser Franz-Josef-Plaiz. Telefon 348.

^^
^^

^^
äK

^^
}K

fS
K

SR
5S

K
*3

K
H

C
H

Sä
»K

äK
S3

55
3S

SE
5K



Przyszkowskis
Weinstuben

III
Bahnhofsłr. 9 Beuthen OS. Telefon Nr. 2 5 3

*

Den üeilnehmern
der Piovmzml-Lehrei-Üagung

empfehle ich den Befudi meiner 
gut eingerichteten foliden  

Weinftuben
*

Besfgepflegfe Weine zu billigßen
Preifen11111111111

in

M ■ II III 11II III 111IIII111111111IIIII111 III III1111111 III II1111111III u I ■ 11111111

/  Sdioppenweinei u m  u  hui im i im u i u i ni u u u in ui iiiiiiii 111 inn i nu  u mi i u ni u ui u

bekannter Güte
m i m i u m m i m i i m i i H i m m m m u i i u u m m m m u m

SI

Anerkannt gute Küche /  Reichhaltige 
:: Frühstücks-, Mittags- und Abendkarte ::



■eesoQcc

mm..,i'lnu nu

Kyizia^sche erweiterte russ. Rechenmaschine
für die Zahlenreihe 1—1000.

Von der Regierung Oppein und anderen Regierungen zur Anschaffung em pfohlen; 
In der Praxis glSnzend bewährt, In ganz Deutschland verbreitet.
gjHJ“- Bestellungen, biife, direkt zu richten an:

P a u l  K y t z i a ,  R e k to r ,  R o s s b e r y  - B e u th e n  0«-S»

I Julius Drzezga * Beuthen 05 .
Y Gegründef 1898 Gleiwiteerstrasse 15 Fernsprecher 111
A B ankkonto: D resdner- und Hansabank. Postsdiedekonto Breslau Nr. 2589.
U Postschliessfadi 820

l Delikatessen. Frische Früciite. D bst-u . Gemüse-
y knnserven. Feinstes Geflügel, (dild, Fische.
Y Sämtliche Artikel für Hochzeiten und andere Festlidikelten zu billigsten Tages-
1/ preisen. — Nach auswärts geschieht die Lieferung ebenfalls s p e s e n f r e i .



a g i o ' s  s

1  M ł T  & & / * ?  J L O ' & S E N f  i

j £ > / £  D E U T S C H E  S C H U L F E D E A  %
^  / / v  £ f ?  '  f ?  u  AJ o  r - r  S & / V Z . J E '  ^
^  U a r A A L Ł  Z U  H A O Ł A t-  A a  O B  £  AJ K O iT £ A J f f )C !

E W  L E O  N A C H *
OEUTSCHE STAJ-iLSCHR.£/öf£D £ßfAa& /K' G£Gü ta ? i.

h t
óećyndetCT/' ĥUgder-rederfWter-gSurô rfiWl-rlbriKen, /  Gefrundd 1871

F.E WACHSMUTH
Leipzig, Krcuzstr. 3

Große, farbige, kü n stlerisch  au s ge f ü h r t e  
J I n s c h a u u n g s - B i l d e r  für alle Zweige des 
Schul-Unterrichtes nebst erklärenden Texten

Künstlerischer Wandschmuck für  
oo °o °o Schule und Haus Oo Oo Oo
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